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Vorwort. 

Das Erſcheinen des nun vorliegenden Bandes wurde um einige 

Wochen verzögert; wir bedauern dieſes mit dem Bemerken, daß es nicht 

in der Hand der Redaction lag, dieſer Verſpätung vorzubeugen. 

Im Übrigen iſt der Stand der Vereinsangelegenheiten ein durch⸗ 

weg befriedigender. Die mit dem vorigen Bande ausgegebene literariſche 

Anzeige und Einladung hat nach Ausweis des Verzeichniſſes dreiund⸗ 

vierzig Neuanmeldungen aus dem In⸗ und Auslande, beſonders aus 

der Diöceſe Rottenburg, zur Folge gehabt. 

In geringerem Maße ſehen wir zur Zeit noch unſere Erwartungen 

von jener Seite erfüllt, auf welche ſie zunächſt ſich gerichtet hatten; 

das Redactionscomité erließ im vorjährigen März, unter Berufung auf 

die dem Verein von dem hochwürdigſten Capitelsvicariate gewordene 

Empfehlung, an ſämmtliche Decanate ein Circular mit dem Erſuchen, 

die dem Verein noch nicht angehörenden Capitelsmitglieder mit der Au 
gabe und den Strebungen desſelben bekannt zu machen und deren zahl⸗ 

reiche Betheiligung als Mitglieder und als Mitarbeiter nach Kräften 

zu befördern. 

Bis jetzt haben uns nur die hochw. Herren Decane der Capitel 
Freiburg, Ettlingen und Stühlingen Neuanmeldungen zur Kenntniß 

gebracht, wofür wir denſelben im Intereſſe der guten Sache, die wir 

zu vertreten überzeugt ſind, den gebührenden Dank ausſprechen. 

Wie jedes Jahr haben wir auch dieſes Mal mehrere Theilnehmer 

durch den Tod verloren, darunter die zwei um den Verein hochver⸗ 

dienten Comitémitglieder Geh. Hofrath Zell und Geiſtl. Rath Pfarrer 

Karg. Beide waren unter den Begründern des Vereins, beiden verdankt
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das Diöceſan⸗Archiv eine Anzahl gediegener Beiträge. Zell hat außer⸗ 

dem mehrere Jahre die Geſchäftsführung und die Redaction der vier 

erſten Bände des Archivs beſorgt und blieb bis zu ſeinem Tode den 

Angelegenheiten des Vereins in ſtets reger Theilnahme und mit dem 

größten Intereſſe zugethan. Auch ſeine letzte literariſche Arbeit war 

dem Diöceſan⸗Archiv gewidmet, und es war ihm vergönnt, dieſelbe 

wenige Tage vor ſeinem Hinſcheiden im Drucke vollendet zu ſehen. 

Freiburg, im März 1873.



Verzeichniß 
der Mitglieder des kirchlich⸗hiſtoriſchen Vereins für die 

Erzdiöceſe Freiburg i. J. 1872. 

Protektoren. 

S. Biſchöfliche Gnaden der hochwürdigſte Biſchoͤ‚f Wilhelm Em⸗ 
manuel zu Mainz. 

S. Biſchöfliche Gnaden der hochwürdigſte Biſchof Andreas zu 
Straßburg. 

S. Biſchöfliche Gnaden der hochwürdigſte Weihbiſchof Lothar, 
Biſchof von Leuca i. p. i., Erzbisthumsverweſer und Domdecan zu 
Freiburg. 

S. Königl. Hoheit der Fürſt Carl Anton von Hohenzollern. 

S. Durchlaucht der Fürſt Carl Egon von Fürſtenberg. 

S. Durchlaucht der Fürſt Carl von Löwenſtein-Wertheim⸗ 
Roſenberg. 

Comité⸗Miiglieder. 
Hr. Dr. J. Alzog, Geiſtl. Rath und Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 

„ Dr. J. Bader, Archivrath zu Karlsruhe. 

„ Dr. C. J. Glatz, Pfarrer in Neufra bei Roitweil. 

„ W. Haid, Decan und Pfarrer in Lautenbach. 

„ Dr. L. B. Käſtle, Pfarrer in Oberweier. 

„ Dr. Al. Kaufmann, fürſtl. Archivar in Wertheim. 

„ Dr. J. König, Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 

„ Dr. J. Köſſing, Domcapitular in Freiburg. 

„ F. KX. Lender, Geiſtl. Rath und Stadtpfarrer in Breiſach. 

„ J. Marmon, Domcapitular in Freiburg. 

„ Dr. H. Rolfus, Pfarrer in Reuthe bei Freiburg. 

„ E. Schnell, fürſtl. Archivar in Sigmaringen.
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Hr. Fr. Abele, Pfr. in Rheinsheim, 
Cap. Philippsburg. 

„ P. J. Albert, Pfr. in Doſſenheim, 
Cap. Weinheim. 

„ G. Amann, Pfr. zu Wabldkirch, 
Cap. Waldshut. 

„ J. Amann, Pfr., d. Z. Pfrv. in 
Oberſchefflenz, Cap. Mosbach. 

„ J. Ammann, Profeſſor am Gym⸗ 
naſium zu Karlsruhe. 

„ E. W. Amling, Pfr. in Malſch, 
Cap. St. Leon. 

„ P. Anaſtaſius, Kapuziner in Lu⸗ 
zern. 

„ Frhr. Franz v. Andlaw, Geh. Rath 
in Baden⸗Baden. 

„ J. B. Aſaal, Pfr. in Sumpfohren, 
Cap. Villingen. 

„ A. Back, Pfr. in Straßberg, Cap. 
Veringen. 

„ J. Bader, Def. u. Pfr. in Ehingen, 
Cap. Engen. 

„ J. N. Bantle, Pfr. in Langenens⸗ 
lingen, Cap. Veringen. 

„ J. B. Bauer, Pfr. in Iſtein, Cap. 
Wieſenthal. 

„ M. Baumann, Pfr. u. Cammerer 
in Lehen, Cap. Freiburg. 

„ A. Baur, Pfr. in St. Trucdpert, 
Cap. Breiſach. 

„ J. Baur, Pfr. u. Schulcommiſſär 
in Dietershofen, Cap. Sigmaringen. 

„ P. Baur, Pfr. in Schwörſtetten, 
Cap. Wieſenthal. 

„ A. v. Bayer, Gr. Conſervator der 
Altersthums⸗ und Kunſtdenkmale in 
Karlsruhe. 

„ J. Beck, Dec. u. Stadtpfr. in Triberg. 
R. Behrle, Domcapitular in Frei⸗ 

burg. 
„ J. G. Belzer, Pfr. in Ettlingen⸗ 

weier, Cap. Ettlingen. 
„ Dr. Bendel, Domcapitular in Rot⸗ 

tenburg. 
„ J. Benz, Stadtpfr. in Karlsruhe. 
„ Dr. W. Berger, Director des Schul⸗ 

ſeminars in Straßburg. 
„ 901 Berger, Pfr. in Prinzbach, Cap. 

abr. 
„ F. Beutter, Pfrv. zu St. Martin 

in Freiburg. 

Bibliothek des Capitels Biberach (Würt⸗ 
temberg). 

Bibliothek des Capitels Conſtanz (in 
Markelfingen). 

Bibliothek des f. f. Archivs in Donau⸗ 
eſchingen. 

Bibliothek des Bened.⸗Stiftes Einſiedeln 
(Schwyz), 2 Expl.   

Bibliothek des Gymnaſiums Hedingen 
bei Sigmaringen. 

Bibliothek des kath. Oberſtiftungsraths in 
Karlsruhe. 

Bibliothek des Cap. Lahr (in Schutter⸗ 
wald). 

Bibliothek des Cap. Lauda (in Dittig⸗ 
heim bei Tauberbiſchofsheim). 

Bibliothek des Capitels Linzgau (in 
Frickingen). 

Bibliothek des Cap. Mergentheim (in 
Niederſtetten, OA. Gerabronn (Würt⸗ 
temberg). 

Bibliothek des Cap. Mühlhauſen (in 
Tiefenbronn, A. Pforzheim). 

Bibliothek des Cap. Oberndorf (Würt⸗ 
temberg). 

Bibliothek des Capitels Offenburg (zu 
Weingarten). 

Bibliothek des Cap. Philippsburg (in 
Huttenheim). 

Bibnee des Gr. Gymnaſiums in Ra⸗ 
att. 

Bibliothek des Capitels Ravensburg 
(Württemberg). 

Bibliothek des Capitels Riedlingen 
(Württemberg). 

Bibliothek des Cap. Rottweil (Wrtbrg.). 
Bibliothek des Cap. Schömberg (Würt⸗ 

temberg). 
Bibliotbek des erzbiſchöfl. Seminars in 
. St. Peter. 
Bibliothek des Benedictinerſtifts St. Pe⸗ 

ter in Salzburg. 
Bibliothek des Domcapitels Speier. 
Bibliothek des Cap. Stockach (in Bod⸗ 

mann). 
Bibliothek des Capitels Stuttgart (zu 

Cannftatt, Wrtbg.). 
Bibliothek des Cantons Thurgau (in 

Frauenfeld, Schweiz). 
Bibliothek d. Wilhelmſtifts in Tübingen. 
Bibliothek der Leop. Soph. Stiftung in 

Ueberlingen. 
Bibliothek des Capitels Villingen (in 

Löffingen). 
Bibliothek des Lehrinſtituts St. Urſula in 

Villingen. 
Bibliothek des Cap. Wurmlingen (in 

Mühlhauſen, OA. Tuttlingen. 
Hr. A. Biehler, Pfr. u. Cammerer in 

Spechbach, Cap. Waibſtadt. 

„ J. E. Birk, Pfr. in Oberſtotzingen, 
Dec. Ulm (Württemberg). 

„ J. G. Birk, Vic. in Karlsruhe. 
„ Joſ. Birk, Pfrv. in Kappelrodeck, 

Cap. Ottersweier. 
„ J. N. Birkle, Pfr. in Krauchen⸗ 

wies, Cap. Sigmaringen.



Hr. M. Birkler, Decan u. Pfr. in Oh⸗ 
menheim, OA. Neresheim (Wrtbg). 
C. Bläß, Pfr. in Eberbach, Cap. 
Mosbach. 
J. Blumenſtetter, Pfr. in Trill⸗ 
fingen, Cap. Haigerloch. 
Joh. Frz. Frhr. von u. zu Bodmann 
(A. Stockach). 
F. Böhler, Pfr. in Heudorf, Cap. 
Stockach. 
A. Böll, Pfrv. in Achkarren, Cap. 
Endingen. 
J. Bollinger, reſ. Pfarrer in 
Ebringen. 
K. Bopp, Dec. u. Pfr. in Käferthal, 
Cap. Weinheim. 
C. Boulanger, Ord.⸗Aſſeſſor und 
Dompräbendar in Freiburg. 
C. Braun, Pfr., d. Z. Pfrv. in Aul⸗ 

fingen, Cap. Geiſingen. 
Dr. St. Braun, Repetitor im erzb. 
Convict in Freiburg. 
F. Brunner, Pfr. in Ballrechten, 
Cap. Neuenburg. 
J. Brunner, Pfr. in Zunsweier, 
Cap. Lahr. 
L. Buchdunger, reſ. Stadipfr. in 
Raſtatt. 
J. Buck, Stadtpfr. 
Cap. Stühling en. 
R. Bumikler, Pfr. in Fronſtetten, 
Cap. Veringen. 
L. Bundſchuh, Pfr. in Liel, Cap. 
Neuenburg. 
J. H. Buol, Pfr. 
Cap. Villingen. 
C. Burger, Pfr. 
Cap. Stockach. 
M. Burger, Pfr. in Pfohren, Cap. 
Villingen. 
Th. Burger, Stadtpfr. in Hüfingen, 
Cap. Villingen. 
Burkhardt, Pfr. in Grafenhauſen, 
Cap. Stühlingen. 

Pfr. in Wyhlen, Chr. Burkhart, 
Cap. Wieſenthal. 
Dr. F. J. v. Buß, Gr. Hofrath u. 
Profeſſor in Freiburg. 
H. Bußmann, Pfr. in Burbach, 
Cap. Ettlingen. 

H. Chriſt, Pfrv. 
Cap. Mühlhauſen. 
J. M. Chriſtophl, Decan und 
Sacgdthft. in Neudenau, Cap. Mos⸗ 

in Bonndorf, 

in Heidenhofen, 

in Rorgenwies, 

in Pforzheim, 

9. Hammert, Prof. am Gymnaſium 
in Freiburg. 
D. Danner, Stadtpfr. u. Def. in 

Donaueſchingen, Cap. Villingen.   

Hr. S 
E 
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Dauß, Caplv. in Weinheim. 
L. Decker, Pfr. in Ichenheim, Cap. 
Lahr. 
Dr. F. X. Dieringer, Geiſtl. Rath, 
Pfr. in Veringendorf, Cap. Veringen. 
A. Dietrich, Pfr. in Unzhurſt, 
Cap. Ottersweier. 
J. Chr. Dietz, Stadtpfr. in Wall⸗ 
dürn. 
N. Diez, Stadtpfr. in Stockach. 
A. Dinger, Pfr. in Neuſtadt, Cap. 
Villingen. 
D. Diſch, Pfr., d. Z. Pfrv. in Berg⸗ 
haupten, Cap. Lahr. 
J. Döbele, Pfrv. in Schonach, Cap. 
Triberg. 
J. G. Dold, Pfr. in Birndorf, Cap. 
Waldshut. 
J. Dorſch, Pfr. in Gündelwangen, 
Cap. Stühlingen. 
Dr. Th. Dreher, Religionslehrer am 
Gymnaſ. zuĩedingen bei Sigmaringen. 
A. Dreier, Pfr. in Homberg, Cap. 
Linzgau. 
A. Dürr, Pfr. in Unterbalbach, 
Cap. Lauda. 
L. Dufner, Pfr. in Grießheim, 
Cap. Neuenburg. 
Q. Dummel, Pjr. in Welſchingen, 
Cap. Engen. 
C. Eckhard, Regiſtrator b. d. erzb. 
Ordinariat in Freiburg. 
F. W. Eckert, Pfr. in Königheim, 
Cap. Lauda. 
F. Eggmann, Schulinſpector und 
Pfr. in Frittlingen, OA. Spaichingen 
Wienene, 
C. Ehrat, Pfr. in Merzhaufen, 
Cap. Breiſach. 
L. Eimer, Pfr. in Hilsbach, Cap. 
Waibſtadt. 

Pfr. J. Einhart, 
Cap. Villingen. 
Em. Eiſele, Pfr. in Bettmaringen, 
Cap. Stühlingen. 
Eug. Eiſele, Pfr. in Aaſen, Cap. 
Villingen. 
V. Emele, Pfr. in Langenenslingen, 
Cap. Veringen. 
J. G. Engel, Dec. u. Pfr. in Hau⸗ 
ſen a. And., Cap. Sigmaringen. 
J. B. Engeſſer, Pfr. in Main⸗ 
wangen, Cap. Stockach. 

L. Engeſſer, erzb. Baumeiſter zu 
Freiburg. 
M. Engeſſer, Pfrv. in Buchholz, 
Cap. Freiburg. 
J. Erbacher, Def. und Pfr. in 
Pülfringen, Cap. Buchen. 

in Döggingen,
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Hr. J. G. Erdrich, Pfr. in Ulm, Cap. 
Ottersweier. 
J. B. Eſcher, Stadtpfr. in Bräun⸗ 
lingen, Cap. Villingen. 
C. Falchner, Pfr. in Neukirch, 
Cap. Triberg. 
J. F. Falk, Pfrv. in Weingarten, 
Cap. Bruchſal. 
M. Faller, Cam. u. Pfr. in Langen⸗ 
rain, Cap. Stockach. 
Fr. J. Faulhaber, Pfr. in Hund⸗ 
heim, Cap. Tauberbiſchofsheim. 
G. Fink, Pfr. in Lauchringen, Cap. 
Klettgau. 
H. Finneiſen, Dompräbendar in 
Freiburg. 
L. Finner, Cam. u. Pfr. in Nieder⸗ 
bühl, Cap. Gernsbach. 
L. Fiſcher, Stadtpfr. in Kl. Laufen⸗ 
burg, Cap. Wieſenthal. 
O. Fiſcher, Pfr. in Jungingen, 
Cap. Hechingen. 
F. X. Fiſchinger, Pfr. in Böhrin⸗ 
gen, OA. Rottweil (Wrtbrg.). 
C. Flum, Pfrv. in Todtnauberg, 
Cap. Wieſenthal. 
A. Forſter, Capl. in Löffingen, 
Cap. Villingen. 
A. Fräßle, reſig. Pfr., Vorſtand 
der weibl. Rettungsanſtalt Gurtweil, 
A. Waldshut. 
A. Freund, Stadtpfr. u. Def. in 
Waldkirch, Cap. Freiburg. 
J. Frey, Pfr. in Rippoldsau, Cap. 
Triberg. 
R. Fritz, Pfr. in Hügelsheim, Cap. 
Ottersweier. 
J. A. Fröhlich, Pfr. in Attenweiler, 
Dec. Biberach (Württemberg). 
J. G. Früh, Pfr. u. Def. in Schie⸗ 
nen, Cap. Hegau. 

F. Gagg, Pfr. in Jeſtetten, Cap. 
Klettgau. 
G. Gaiſer, Pfr. in Lembach, Cap. 
Stühlingen. 
J. M. Gaiſſer, Prof. u. Convicts⸗ 
vorſtand in Rottweil (Wrtbrg.). 
L. Gambert, Pfr. in Ilmſpan, 
Cap. Lauda. 
P. Gamp, Pfr. in Wieden, Cap. 
Wieſenthal. 
C. Gaßner, Pfr. in Weilersbach, 
Cap. Triberg. 
J. Gehr, Stadtpfr. u. Cam. in Zell 
a. H., Cap. Offenburg. 
F. Gehri, Pfr. in Honſtetten, Cap. 
Engen. 
E. Geiger, Curat in Thiergarten 
bei Oberkirch. 

—
—
 

  

. Th. Geiſelhart, erzb. Geiſtl. Rath, 
Nachprediger in Sigmaringen. 
A. George, Pfr. in Lottſtetten, 
Cap. Klettgau. 
P. Gerber, Pfr. in Oberwinden, 
Cap. Freiburg. 
C. Geßler, Dec. u. Pfr. in Gurt⸗ 
weil, Cap. Waldshut. 
F. Gießler, Pfrv. in Büßlingen, 
Cap. Hegau. 
J. B. Gleichmann, Pfr. u. Def. 
in Walldorf, Cap. Heidelberg. 
J. B. Göggel, erzb. Geiſtl. Rath, 
Dec. u. Pfr. in Stetten, Cap. Haigerloch. 
F. Göring, penſ. Pfr. in Freiburg. 
S. Göſer, Pfr. in Gattnau, OA. 
Tettnang (Württemberg). 
V. Götzinger, Pfr. in Langen⸗ 
brücken, Cap. St. Leon. 
J. Grafmüller, Deec. u. Stadtpfr. 
in Baden, Cap. Gernsbach. 
F. Grathwohl, Pfr. in Todtmoos, 
Cap. Wieſenthal. 

in Kirrlach, Cap. C. Gratz, Pfr. 
St. Leon. 
A. Gremelſpacher, Pfr. in Schö⸗ 
nenbach, Cap. Villingen. 
F. A. Grimm, Pfr. in Lienheim, 
Cap. Klettgau. 
G. Groß, Caplv. in Stetten a. k. M., 
Cap. Meßkirch. 
R. Groß, Pfr. in Lüppertsreute, 
Cap. Linzgau. 
J. G. Gruber, Curat von Peters⸗ 
hauſen u. Münſterpfrv. in Conſtanz. 
J. N. Gſchwander, Pfr. zu Gotten⸗ 
heim, Cap. Breiſach. 
W. Gſell, Pfr. in Fiſchingen, Cap. 
Haigerloch. 
H. E. Gumbel, Stadtpfr., d. Z. 
Pfrv. in Heidelsheim, Cap. Weinheim. 
W. Guſtenhofer, Pfr., d. Z. Pfrv. 
in Vimbuch, Cap. Ottersweier. 
J. A. Gut, Stadipfr. in Oppenau, 
Cap. Offenburg. 
J. Guth, Pfr. in Riegel, Cap. 
Endingen. 
J. Haaf, Pfr. in Raithaslach, Cap. 
Stockach. 
J. Haas, Dec. u. Pfr. in Nußbach, 
Cap. Offenburg. 
S. Haas, Pfrv. in Neuweier, Cap. 
Oitersweier. 
J. Haberſtroh, Def. u. Pfr. in 
Weingarten, Cap. Offenburg. 
S. Haberſtroh, Cam. u. Pfr. in 
Kiechlinsbergen, Cap. Endingen. 
J. M. Hägele, erzb. Regiſtrator zu 
Freiburg.



C. Häring, Pfrv. in Hochſal, Cap. 
Waldshut. 
C. Hättig, Pfr. in Nußbach, Cap. 
Triberg. 
J. B. Haag, Pfr. in Feldkirch in 
Vorarlberg. 
A. Halbig, Pfrv. in Lauda. 
Dr. H. Hansjacob, Pfr. in Hag⸗ 
nau, Cap. Linzgau. 
J. Hanſer, Pfr. in Bleichheim, 
Cap. Freiburg. 
F. X. Hauenſtein, Pfrv. in Mar⸗ 
len, Cap. Lahr. 
H. Haug, Pfrv. in Heudorf, Cap. 
Stockach. 
G Hauſer, Dompräbendar in Frei⸗ 
burg. 
F. J. C. Hausmann, Pfr., d. Z. 
51 in Söllingen, Cap. Ottersweier. 

r. F. Hauſchel, Dec. u. Stadtpfr. 
5 Herſiel, (Vürttemberg). 
J. Hauſchel, Pfr. in Zimmern, 
OA. Rottweil (Württemberg). 
M. Hefele, Pfr. in Lauffen, OA. 
Rottweil. 
A. Heinel, Pfr. in Ilmenſee, Cap. 
Linzgau. 
C. Heisler, Pfr. in Volkertshauſen, 
Cap. Engen. 
A. Henneka, Pfr. in Stupferich, 
Cap. Ettlingen. 
Lahrng Pfr. in Selbach, Cap,. 

20 Herr, Pfr. in Weiler, Cap. 

H. Herzog, Pfr. in Ballwyl, Cant. 
St. Gallen. 
Hetf ch, Abbs, supérieur du Sémi- 
naire in La Chapelle bei Orléans. 
Heydt, Kaufmann in Freiburg. 
J. Hippler, Pfr. in Obrigheim, 
Cap. Mosbach. 

J. Hoch, Pfr. in Jach, Cap. Frei⸗ 
burg. 

in Allensbach, B. Höferlin, Pfr. 
Cap. Conſtanz. 
F. X. Höll, erzb. Geiſtl. Rath und 
Oberſtiftungsrath in Karlsruhe. 
M. Hönig, Pfrv. in Speſſart, Cap. 

Ettlingen. 
P. Hörnes, Schloßcapl. auf Herſch⸗ 
berg u. Pfrv. in Kippenhauſen, Cap. 
Linzgau. 
J. Th. Chr. Hofmann, Pft. 
Hemsbach, Cap. Weinheim. 
B. Holzmann, Pfr. in Mahlſpü⸗ 
ren, Cap. Stockach. 
L. Hoppenſack, Stadtpfr. u. Def. 
in Kenzingen, Cap. Freiburg.   

Hr. 
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F. X. Hoſp, Pfr. in Böhringen, 
Cap. Conſtanz. 
J. Huber, Stiſtspropſt in Zurzach 
Schwed. 
L. Huber, Pfr. in Bellingen, Cap. 
Reuenburg. 
F. Huggle, Pfr. in Neuenburg. 
M. Huggle, Pfr. in Ringsheim, 
Cap. Lahr. 

C. Jäger, Secr. u. Stadt⸗Archivar 
in Freiburg. 
M. Jäger, Pfr. in St. Märgen, 
Cap. Breiſach. 
F. Julier, Pfr. in Mühlhauſen, 
Cap. Waibſtadt. 
Jutz, Caplan in Seitingen (Würt⸗ 
temberg). 
L. Kärcher, 
Cap. Hegau. 
M. Kärcher, Stadtpfr. in Engen. 
Graf Heinrich v. Kageneck zu 
Munzingen bei Freiburg. 
Graf Max v. Kageneck zu Freiburg. 
A. Kaier, Dec. und Stadtpfr. in 
Löffingen, Cap. Villingen. 
A. Kamm, Pfr. in Durbach, Cap. 
Offenburg. 
F. Katzenmaier, Def. u. Pfr. in 
Bermatingen, Cap. Linzgau. 
J. Chr. Katzenmaier, reſig. Pfr. 
von Rheinheim, Cap. Klettgau. 
J. Keck, Def. u. Pfr. in Feuden⸗ 
heim, Cap. Weinheim. 
J. N. Keller, Pfr. in Völkersbach, 
Cap. Ettlingen. 

Pfr. in Magenbuch, M. Keller, 
Cap. Sigmaringen. 
C. Kern, Def. u. Pfr. in Nordrach, 
Cap. Offendurg. 
W. Kernler, Pfr. in Boll, Cap. 
Hechingen. 
F. X. Keßler, 
Cap. Haigerloch. 
M. Kinzinger, Pfr. 
Cap. Krautheim. 
K. Kirn, Dec. u. Pfr. in Ettlingen. 
C. Kißling, Stadtpfrv. in Vörrach, 
Cap. Wieſenthal. 
J. Kleiſer, Cammerer u. Pfr. in 
Steinenſtadt, Cap. Neuenburg. 
Dr. J. v. Kleutgen, Secretär des 
großh. kath. Oberkirchenraths a. D. 
zu Karlsruhe. 
F. X. Klihr, Pfr. in Aichen, Cap. 
Waldshut. 
Knab, Pfr. in Herrenzimmern, OA. 
Rottweil. 
T. Knittel, Subregens im erzb. 
Seminar zu St. Peter. 

Capl. in Oehningen, 

Pfr. in Dettlingen, 

in Klepsau,



X 

Hr. F. Knoblauch, Dec. u. Stadtpfr. 
in Thiengen, Cap. Klettgau. 
F. Knöbel, Dec. u. Stadtpfr. in 
Stühlingen. 
C. Koch, Stadtpfr. in Mannheim, 
Cap. Heidelberg. 
D. Koch, Pfr. in Steinhauſen, Cap. 
Waldſee (fr. in 15f 
F. Koch, Pfr. in Hugſtetten, Cap. 
Freiburg. 
A. Kohl, Pfr. in Tafertsweiler, Cap. 
Sigmaringen. 
P. Koler, Pfr. in Owingen, Cap. 
§. W. N0 

G. Kollmann, Dec. u. Pfr. in 
Antertochen, OA. Aalen (Württ.). 
J. Kotz, Schulcommiſſär, Def. und 
Pfr. von Dettingen, z. Z. Pfrv. in 
Dettenſee, Cap. Haigerloch. 
P. Kraus, Pfr. in Wehingen, OA. 
Spaiching en. 
M. A. Krauth, Ordinariats-⸗Aſſeſſor 
in Freiburg. 
C. Krebs, Stadtpfr. in Gernsbach. 
A. Krieg, Pfr. in Hecklingen, Cap. 
Freiburg. 
F. X. Kriegſtetter, Pfr. in Mun⸗ 
derkingen, OA. Ehingen. 
J. K. Arizowslky, Pfr. in St. 
Georgen, Cap. Breiſach. 
F. X. Kromer, Pfr. in Ablach, 
Cap. Sigmaringen. 7 
A. Kürzel, Pfr. in Ettenheim⸗ 
münſter, Cap. Lahr. 
A. M-G. Kuhn, Pfr. in Michelbach, 
Cap. Gernsbach. 
F. S. Kunle, Pfr. in Umkirch, 
Cap. Breiſach. 
W. Kurz, Pfrv. 
Cap. Offenburg. 
H. Kuttruf ff. Pfr. in Möhringen, 
Cap. Geiſingen. 
J. Kutz, Capl. in Munzingen, Cap. 
Breiſach. 

Fr. Landherr, Pfr. in Münchweier, 
Cap. Lahr. 
P. Juſtus Landolt, z. Z. Beich⸗ 
tiger in Notkerseck bei St. Gallen 
(Schweiz). 
M. Lanz, Pfr. in Empfingen, Cap. 

in Gengenbach, 

Haigerloch. 
L. Laubis, Gr. Oberſchulrath in 
Karlsruhe. 
A. Lauchert, Curat in Laiz, Cap. 
Sigmaringen. 
F. M. Lederle, Pfr. in Beuren 
a. d. A., Cap. Engen. 
Fr. X. Lederle, Pfr. in Muggen⸗ 
ſturm, Cap. Gernsbach.   

Hr. 

11 

E 

J. B. Leibinger, Pfr. in Dingels⸗ 
dorf, Cap. Conſtanz. 
F. X. Lender, Dec. und Pfr. in 
Sasbach, Cap. Ottersweier. 
J. Lender, Pfr. in Endingen. 
Th. Lender, Geiſtl. Rath, Regens 
des erzb. Seminars in St. Peter. 
H. Leo, Pfr. in Lenzkirch, Cap. 
Stüblingen. 
M. Letzgus, Pfr. in Grießen, Cap. 
Klettqau. 
A. Lienhard, Pfr. in Oehnsbach, 
Cap. Ottersweier. 
Jac. Lindau, Kfm. in Heidelberg. 
K. F. Linz, Def. u. Stadtpfr. in 
Uunrbenbein,, Cap. Gernsbach. 
Locher, Lehrer in Sigmaringen. 
K. Löffel, Pfr. in Heimbach, Cap. 
Freiburg. 
J. G. Lorenz, Pfr. 
Cap. Ottersweier. 
W. Lumpp, Pfr. zu Munzingen, 
Cap. Breiſach. 

Pr. H. Maas, erzb. Canzleidirector 
in Freiburg. 
A. Machleid, Dec. und Pfr. in 
Jechtingen, Cap. Endingen. 
Dr. Ad. Maier, Geiſtl. Rath und 
Prof. an der Univerſität Freiburg. 
J. Majer, Dec. u. Pfr. in Kirchen, 
Cap. Geiſingen. 
L. Marbe, Anwalt in Freiburg. 
J. Marmor, Stadtarchivar in 
Conſtanz. 
J. Martin, Def. u. Pfr. in Kreen⸗ 

„Kinfetnn, Cap. Meßkirch. 
J. P. Martz, Pfr. in Altſchweier, 
Cap. Ottersweier. 
J. Matt, Pfr. in Petersthal, Cap. 
Offenburg. 
P. Mattes, Cam. u. Pfarrer in 
Deißlingen, Cap. Rottweil (Würt⸗ 
temberg). 
Dr. W. Mattes, Stadtpfarrer in 
Weingarten, OA. Ravensburg (Würt⸗ 
temberg). 
K. Maurer, Pfr. in, Rittersbach, 
Cap. Mosbach. J 
Lahr. Pfr. in Kürzel, Cap. 

B. Mayer, Schulrath u. Pfr. in 
Inneringen, Cap. Veringen (Hohen⸗ 
zollern). 
G. Mayer, Pfr. in Oberurnen, 
Canton Glarus (Schweiz). 
H. Mergele, Pfr. in Haueneber⸗ 
ſtein, Cap. Gernsbach. 
J. A. Merk, Pfr. in Ruſt, Cap. 
Lahr. 

in Neuſatz,



Hr. M. L. Meßmer, Pfr. 

6˙ 

% 

＋ 

in Ried⸗ 
öſchingen, Cap. Engen. 
B. Metz, Def. u. Pfr. in Allfeld, 
Cap. Mosbach 
K. Metzger, Pfr. in Deggenhauſen, 
Cap. Linzgau. 
A. Micheler, Pfr. in Dietingen, 
OA. Rottweil (Württemberg). 
L. Mietſch, Pfr. in Eſpaſingen, 
Cap. Stockach. 
F. X. Miller, Stadtpfr. in Gamer⸗ 
tingen. 
K. Mohr, Pfr. in Leipferdingen, 
Cap. Geiſingen. 
Dr. F. Mone, d. Z. in Mainz. 
S. Morent, Pfr. in Laimnau, OA. 
Tettnang (Württemberg). 
J. S. Mosbacher, Pfr. in Has⸗ 
mersheim, Cap. Waibſtadt. 
F. X. Montet, Def. und Pfr. in 
Sinzheim, Cap. Ottersweier. 
A. Muckenhirn, Caplv. in Neuen⸗ 
burg. 
B. Müller, Pfr. in Riedern, Cap. 
Stühlingen. 
E. Müller, Pfr. in Bethenbrunn, 
Cap. Linzgau. 
J. Müller, Caplv. in Leipferdingen, 
Cap. Geiſingen. 
J. N. Müller, Dec. u. Pfr. in 
Stetten bei Lörrach, Cap. Wieſenthal. 
Th. Müller, Pfr. in Hauſen vor 
Wald, Cap. Villingen. 
L. Murat, Pfr. in Wertheim, Cap. 
Tauberbiſchofsheim. 
J. Mury, Citadelle⸗Pfr. in Straß⸗ 
burg. 

J. N. Neff, Miünſterpfarrer in 
Reichenan und Cammerer des Cap. 
Conſtanz. 
R. Nenning, Pfr. in Oberried, 
Cap. Breiſach. 
G. Neugart, Pfr. in Singen, Cap. 
Hegau. 
Dr. J. B. Neumaier, Director 
des Schulſeminars in Ettlingen. 
v. Neveu, Frhr. in Freiburg. 
B. Nillius, Pfr. in Horn, Cap. 
Hegau. 
J. Noppel, Pfr. in Weiterdingen, 
Cap. Engen. 
J. E. Nothhelfer, Pfrv. in St. 
Ulrich, Cap. Breiſach. 
Arn. Nüſcheler⸗Uſteri, Secretär 
d. Finanzdirection in Züͤrich (Schweiz). 
J. Nüßle, Dec. u. Pfr. in Fauten⸗ 
bach, Cap. Ottersweier. 
St. Obergföll, Vicar in Oppenau, 
Cap. Offenburg. 

*
 

  

XI 

. G. Oberle, Stadtpfr. zu St. Paul 
in Bruchſal. 
J. Oberle, Pfr. in Zeutern, Cap. 
St. Leon. 
J. N. Oberle, Pfr. in Dauchingen, 
Cap. Triberg. 
K. A. Oberle, Pö'rv. in Kappel am 
Rhein. 
K. Obert, Def. u. Pfr. in Eberts⸗ 
weier, Cap. Offenburg. 
F. X. Ochs, Dec. u. Pfr. in Schut⸗ 
tern, Cap. Lahr. 
P. Ignaz Odermatt, Subprior in 
Kloſter Engelberg (Schweiz). 
Dr. J. B. Orbin, Official u. Dom⸗ 
capitular in Freiburg. 
W. Ott, Def. u. Pfr. in Aftholder⸗ 
berg, Cap. Linzgau. 
J. F. v. Ow, Dec. u. Pfr. in Hart⸗ 
hauſen, Cap. Veringen. 

A. Pelliſier, Dec. u. Stadtpfr. in 
Offenburg. 
A. Pfaff, Stadtpfr. zu St. Auguſtin 
in Conſtanz. 
B. Pfeifer, Pfr. in Sieberatsweiler, 
Cap. Sigmaringen. 
S. Pfeifer, Stadlpfr. in Achern, 
Cap. Ottersweier. 
F. Pfetzer, Pfrv. in Wintersdorf, 
Cap. Ottersweier. 
F. v. Pfeufer, großh. Geh. Lega⸗ 
tionsrath zu Karlsruhe. 
F. X. Pfirſig, Dec. u. Pfr. in 
Bohlingen, Cap. Hegau. 
Fidel Pfiſter, Pfr. in Betra, Cap. 
Haigerloch. 
Fr. Pfiſter, Cam. u. Pfr. in Hohen⸗ 
thengen, Cap. Klettgau. 
F. J. Pfiſter, Pfr. in Großweier, 
Cap. Ottersweier. 
G. Pfiſter, Pfr. in Heiligenzimmern, 
Cap. Haigerloch. 
G. V. Pfohl, Pfr. in Hofweier, 
Cap. Lahr. 
S. Pfreundſchuh, Cam. und 
Pfr. in Gommersdorf, Cap. Kraut⸗ 
heim. 
E. Preſtle, Pfr. in Warmbach, 
Cap. Wieſenthal. 
A. Prutſcher, Cam. u. Pfr. in 
Minſeln, Cap. Wieſenthal. 
R. Rauber, Pfr. in Schapbach, 
Cap. Triberg. 
K. Reich, Stadtpfr. in Schönau, 
Cap. Wieſenthal. 
J. Reichenbach, Pfr. in Grunern, 
Cap. Breiſach. 
C. Reinfried, Vic. in Meersburg, 
Cap. Linzgau.



J. N. Renn, Pfr. und Cam. in 
Nirchhofen, Cap. Breiſach. 

B. Rieſterer, Pfr. 
zell, Cap. Stockach. 
F. Rieſterer, Pfr. 
Cap. Stockach. 
A. Rimmele, Pfr., d. Z. Pfrv. in 
J. A. R Cap. Freiburg. 

A. Rimmelin, Pfr. 
drücken, Dec. Philippsdurg. 
M. v. Rinck, Pfrv. in Krotzingen, 
Cap. Breiſach. 
M. Rinkenburger, Pfr. in Linz, 
Cap. Linzgau. 
G. Riſt, Pfr. in Emmingen ab Egg, 
Cap. Engen. 
W. H. R. Rochels, Def. u. Stadtpfr. 
in Sinsheim, Cap. Waibſtadt. 
J. Röderer, Pfr. in Winterſpüren, 
Cap. Stockach. 
Th. Rößler, Pfr. 
Cap. Gernsbach. 
v. Roggenbach, Frhr. in Krotzingen. 
Dr. K. Rombach, reſ. Stadtpfr. in 
Tauberbiſchofsheim. 
F. J. Romer, Stadtpfr. zu St. Ste⸗ 
phan in Conſtanz. 
J. Rothenhäusler, Pfr. in Hau⸗ 
ſen, OA. Rottweil. 

in Hoppeten⸗ 

in Liptingen, 

in Ham⸗ 

in Bietigheim, 

Bisthumspflege in Rottenburg. 
Hr. 

7˙ 
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H. Rudiger, Pfrv. in Meersburg, 
Cap. Linzgau. 
F. Rudolf, Repetitor im Convict 
zu Freiburg. 
E. Ruf, Pfr. in Menningen, Cap. 
Meßkirch. 
Dr. K. Rückert, Profeſſor am Gym⸗ 
naſium in Freiburg. 

G. Sambeth, Pfr. in Ailingen bei 
F.6% (Württemberg). 

A. E. Samhaber, Pfr. in 
Nolingen Cap. Wieſenthal. 
K. Sartori, Pfr. 
Cap. Lahr. 
Dr. J. G. Sauter, Pfr. in Aß⸗ 
mannshart, Cap. Biberach (Württ.). 
F. Sautter, Cam. u. Pfr. in Troch⸗ 
telfingen, Cap. Veringen. 
V. Sauter, Pfr. in Imnau, Cap. 
Haigerloch. 
8 Saier, Stadtpfr. in Meßkirch. 
K. F. Schäfer, kath. Militärgeiſt⸗ 
licher in Karlsruhe. 
M. Schäfle, Stadtpfr. in Stein⸗ 
bach, Cap. Ottersweier. 
E. Schaible, Pfr. in Windſchläg, 
Cap. Offenburg. 
P. Schanno, Dec. u. Pfr. in Her⸗ 
dern, Cap. Freiburg. 

in Diersburg, 

  

. K. St. Schanz, Stadtpfr. in Sig⸗ 
maringen. 
Dr. F. A. Scharpff, Domcapitular 
in Rottenburg. 
G. Schaufler, Pfr. in Schluchſee, 
Cap. Stühlingen. 
A. Schele, Pfr. in Raſt, Cap. 
Meßkirch. 
J. Schellhammer, Pfr. 

cenbach, Cap. Breiſach. 
K. Scherer, Pfr. in Ruolfingen, 
Cap. Sigmaringen. 
A. Schill, Pfr. 
Cap. Freiburg. 
A. Schirmer, Pfr. in Emerfeld, 
Dec. Riedlingen (Württemberg). 
J. B. Schlatterer, Dec. u. Pfr. 
in Bodman, Cap. Stockach. 
V. Schlotter, Pfr. in Melchingen, 
Cap. Veringen. 
A. Schmalzl, Pfr. in Pfaffenweiler, 
Cap. Villingen. 
J. Schmiederer, Pfr. in Otten⸗ 
höfen, Cap. Ottersweier. 
F. S. Schmidt, Domcapitular in 
Freiburg. 
J. A. Schmidt, Dec. u. Pfr. in 
Dielheim, Cap. Waibſtadt. 
Joſ. Schmitt, Pfrv. in Huberts⸗ 
8.0⁰ Cap. Villingen. 

Schmitt, Dompräbendar in Frei⸗ 
durg 
Chr. Schneiderhan, Curat in 
Emmendingen, Cap. Freiburg. 
M. Schnell, Stadipft. in Hai⸗ 
gerloch. 
J. Schneller, Stadtarchivar in 
Luzern (Schweiz). 
J. E. Schöttle, Pfr. in Seekirch 
bei Buchau (Württemberg). 
K. Schröter, Stadtipfr. in Rhein⸗ 
felden, Canton Aargau. 

in Bu⸗ 

in Holzhauſen, 

J. N. Schrof, Pfr. in Kippen⸗ 
6 fn, Cap. Linzgau. 

K. Schultes, Pfr. in Ober⸗ 
Prechthel Cap. Freiburg. 

J. B. Schweizer, Pfr. in Frieſen⸗ 
heim, Cap. Lahr. 
M. Schwendemannßeerzb. Geiſtl. 
Rath, Decan u. Pfr. in Bühl, Cap. 
Offenburg. 
K. Seitz, Cam. u. Pfr. in Werbach, 
Cap. Tauberbiſchofsheim. 
K. Selduer, Profeſſor am Gym⸗ 
naſium in Freiburg. 

in Sölden, A. Serrer, Pfr. 
Cap. Breiſach. 
J. B. Seyfried, Pfr., d. Z. Pfrv. 
in Altheim, Cap. Linzgau.



J. F. Siebenrock, Pfr. in Oſtrach, 
Cap. Sigmaringen. 
B. Singer, Pfr. 
Ottersweier. 
F. Späth, Pfr. in Oberharmersbach, 
Cap. Offenburg. 
A. Spiegel, Stadtpfr. in Mosbach. 
F. X. Staiger, Literat in Conſtanz. 
F. A. Stang, Pfr. in Watterdingen, 
Cap. Engen. 

Pfr. E. Stark, 
Ottersweier. 
J. A. Stauß, Pfr. in Irslingen, 
OA. Rottweil (Württemberg). 
J. E. Stauß, Geiſtl. Nath u. Pfr. 
in Bingen bei Sigmaringen. 
M. Stauß, Stadtcapl. in Rottweil 
(Württemberg). 
Aeg. Stehle, Pfr. in Gruol, Cap. 

Dr. A. Steichele, 
in Augsburg. 

Vicar in Oberkirch, 
Dec. Offenburg. 
F. Stockert, 

A. Stöhr, Dec. u. Stadtpfr. in 
Ueberlingen, Cap. Linzgau. 

Prof. an der Univerſität Freiburg. 
Rod. v. Stotzingen, Freiherr zu 

K. Stratthaus, Dec. u. Pfr. zu 
Steitfeld, Cap. St. Leon. 

in Lauf, Cap. 

in Honau, Cap. 

Domcapitular 

in Burkheim, 

Haigerloch. 

H. Steiert, 

Pfr. 
Cap. Endingen. 

Dr. A. Stolz, erzb. Geiſtl. Rath u. 

Steißlingen, Cap. Engen. 

A. Straub, Director zu St. Arbo⸗ 
gaſt in Straßbur 
N. Straub, Pfr. in Neckargerach, 
Cap. Mosbach. 
A. Strehle, erzb. Geiſtl. Rath u. 
Stadtpfr. von Meersburg, d. Z. in 
reiburg. 
Streicher, Pfr. in Binningen, 

Cap. Engen. 
A. Strlegel, Pfr. in Großſchönach, 
Cap. Linzgau. 

J. Thoma, Pfr. in Achdorf, Cap. 
Villingen. 
W. Thummel, Pfr. in Vöhrenbach, 
Cap. Villingen, 
K. Treſcher, Pfr. in Bernau, Cap. 
Waßdahri. 
J. B. Trenkle, Secretär am Ver⸗ 
waltungshof in Karlsruhe. 
F. K. Trotter, Profeſſor in Frei⸗ 
burg. 
F. Xæ. Ummenhofer, Pfr., d. Z. 
Pfrv. in Wöſchbach, Cap. Bruchſal. 
F. X. Urnauer, Pfr. in Zepfen⸗ 
han, OA. Rottweil (Württemberg).   

XIIL 

. J. H. Usländer, Pfr. in Günters⸗ 
thal, Cap. Breiſach. 
J. E. Valois, Pfr. in Oberhauſen, 
Cap. Endingen. 
v. Venningen, Frhr. in Eichters⸗ 
heim. 
V. Vivell, Pfr. in Biberach, Cap. 
Offenburg. 
A. Vogel, Caplan in Eigeltingen, 
Cap. Engen. 
J. Ph. Vogt, Pfr. 
Cap. Buchen. 

Dr. O. v. Wänker, Rechtsanwalt 
zu Freiburg. 
J. A. Wagner, Pfr. in Niederwihl, 
Cap. Waldshut. 
J. N. Wagner, Pfr. in Bohlsbach, 
Cap. Offenburg. 
A. Wahnſiedel, Cam. u. Pfr. in. 
Oberwolfach, Cap. Triberg. 
J. N. Waibel, Pfr. u. Def. in 
Thengendorf, Cap. Engen. 
J. Waldmann, erzb. Geiſtl. Rath, 
Dec. und Pfr. in Orſingen, Cap. 
Engen. 
J. A. Walk, Caplaneiverw. in 
Ueberlingen, Cap. Linzgau. 
M. Walſer, Def. u. Pfr. in Nieder⸗ 
rimſingen, Cap. Breiſach. 
J. Walter, Vicar in Lautenbach, 
Cap. Offenburg. 
L. J. Walter, Pfr. in Hollerbach, 
Cap. Walldürn. 

Frhr. in Groß⸗ v. Wamboldt, 
Umſtadt. 
L. Wanner, Dompräbendar u. Dom⸗ 
cuſtos zu Freiburg. 
E. Warth, Stadtpfr. zu St. Da⸗ 
mian in Bruchſal. 

in Berolzheim, 

J. B. Weber, Pfr. in Iffezheim, 
3 Otter rier 

. B. Weber, Pfr. in Liggersdorf, 
Jan. Si gmaringen. 
W. Weber, Pfr. in Dillendorf, Cap. 
Stühlingen. 
J. Wehinger, Pfr. in Wiechs, 
Dec. Hegau. 
J. M. Wehrle, Pfr. in Mösbach, 
Cap. Ottersweier. 
K. F. Weickum, Domcapitular in 
N. 69 

in Eſchbach, Cap. N. Weiß, Pfr. 
Neuenburg. 
Dr. J. B. Weiß, k. k. Univerſitäts⸗ 
profeſſor in Graz. 
L. Weiß, Pfr. in Grünsfeld, Cap. 
Lauda. 
W. Weiß, Pfr. in Urloffen, Cap. 
Offenburg.



XIV 

Hr. J. Weiß, Pfr. in Untermettingen, 
Cap. Stühlingen. 
A. Weißkopf, Pfr. in Weildorf, 
Cap. Haigerloch. 
F. W. Werber, Caplo. in Ra⸗ 

dolfzell, Cap. Conſtanz. 
L. Werkmann, Stadtpft in Hei⸗ 
tersheim, Cap. Neuenburg. 
J. Wetzer, Pfr. in Wellendingen, 
OA. Rottweil (Württembeig). 
K. Weyland, Pfr. von Zährin⸗ 
gen, w. i. Hugſtetten. 

.N. Widmann, Pfr. in Todtnau, 
Cap. Wieſenthal. 
M. Wiehl, Pfr. in Gattnau, Cap. 
Tettnang (Württemberg). 
G. Wieſer, Stadipfr. in Marksdorf, 
Cap. Linzgau. 
Fr. Wieſſe, Pfr. in Steinsfurt, 
Cap. Waibſtadt. 
J. G. Wiggenhauſer, Pfr. in 
Hindelwangen, Cap. Stockach. 
K. Will, Pfr. in Seefelden, Cap. 
Inzgeu. 
J. Will, Pfr. 
Cap. Oltersncier. 
F. K. Winter, Pfr. in Hauſen im 
Killerthal, Cap. Hechingen. 

in Stollhofen,   

Hr. K. Wirnſer, Stadtpfr. in Ober⸗ 
irc, Cap. Offenburg. 
F. D. Wolf, Dec. u. Pfr. in Nuß⸗ 
loch, Cap. Heidelberg. 
Dr. F. Wörter, Profeſſor an der 
Univerſität Freiburg. 
J. Wünſch, Pfr. in Poltringen, 
OA. Herrenberg (Württemberg). 
W. Würth, Pfr. in Güttingen, 
Cap. Stockach. 
J. N. Wurſthorn, Pfr. in Sipp⸗ 
lingen, Cap. Stockach. 
W. Zängerle, Pfr. in Bühl, Cap. 
Klettgau. 
K. L. Zapf, Pfrv. 
Cap. Waldshut. 
J. Zeitvogel, Pfr. in Elzach, Cap. 
Freiburg. 
F. Zell, erzb. Archivar in Frei⸗ 
burg. 
B. Zimmermann, Pfr. in Berau, 
Cap. Waldshut. 
Fr. Zimmerle, Stadt⸗ u. Garni⸗ 
ſonspfarrer in Stuttgart. 
M. Zugſchwert, Dec. u. Pfr. in 
Markelfingen, Cap. Conſtanz. 
P. Zureich, Dec. u. Stadtpfr. in 
Staufen, Cap. Breiſach. 

in Unteralpfen, 

Geſammtzahl der Mitglieder: 517. 

Geſtorben ſind ſeit Ausgabe des vorigen Bandes folgende Mitglieder: 

A. Karg, Geiſtl. Rath, Pfarrer in Steißlingen, 30. März 1872. 

J. B. Linſi, Decan, Pfarrer in Göggingen, 26. April. 

Dr. F. Haiz, Domeapitular in Freiburg, 9. Juni. 
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Die Freiheit der alten Germanen, welche den Königen nur eine 
ſehr beſchränkte Gewalt, dem gemeinen Manne dagegen eine größt— 
mögliche Selbſtſtändigkeit geſtattet hatte, gieng nach den Wirren der 
Völkerwanderung in eine wachſende Abhängigkeit von der könig— 
lichen Macht und deren Werkzeugen über. Zumal war dies der Fall 
in den eroberten römiſchen Provinzen, wo die Könige ſich als 
Nachfolger des geſtürzten Kaiſers betrachteten und alle Einrichtungen 
des kaiſerlichen Hofweſens nachzuäffen ſuchten; denn dadurch gieng eine 
Veränderung vor, welche für die Verhältniſſe der Freileute, wie 
überhaupt für die politiſche und moraliſche Entwickelung des Volkes, 
immer verderblicher ward. 

Immer häufiger wurde die öffentliche Ehre, nachdem ſie früher 
in der bürgerlichen Unabhängigkeit gelegen, in vornehmen Dienſten 
geſucht. Gunſt und Reichtum machten überall ihren entſittlichenden 

Einfluß geltend; auf der einen Seite verfielen die Großen in ihrer 
Frivolität und Gewaltthätigkeit mehr und mehr der Gewohnheit, ſich 
über die Geſetze des Landes und der Menſchlichkeit rückſichtslos hinweg 
zu ſetzen, ſich Alles zu erlauben, während anderer Seits eine feige oder 
gleißneriſche Unterwürfigkeit ſich ſchweigend und ſchmiegend Alles 
gefallen ließ! Eine Menge von Emporkömmlingen drängte die 
Berechtigten zurück; die Macht der alten Sitte war zerfallen und 
die neuen Geſetze verurſachten meiſtens nur Widerwillen, Mißverſtänd⸗ 
niſſe und Verwirrung. 

So konnte es kommen, daß ſich ein Gewebe von Gewaltthätigkeit, 
Uppigkeit, Selbſtüberhebung und Zügelloſigkeit bildete, von Armuth 
und Elend, von Niedertracht, Heuchelei, Lüg und Trug — mit einem 
Worte, daß eine Barbarei einriß, welche zur völligen Auflöſung oder 
Verknöcherung hätte führen müſſen, wäre zwiſchen dem wuchernden Un⸗ 
kraute nicht im Stillen eine wunderſame Heilpflanze aufgewachſen — 
die katholiſche Kirche mit ihren mildernden, tröſtenden, reinigenden 
und ſtärkenden Mahnungen der Chriſtuslehre, mit ihren ordnenden, 
Frieden und Hilfe bringenden Einrichtungen, ihren ausgezeichneten Bi⸗ 
ſchöfen und Prälaten (großen Kirchenfürſten und Staatsmännern zu⸗ 

1*
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gleich), ihren Domſtiften und Klöſtern, den Trägern der alten 

Bildung und Cultur, aus denen eine neue für die kommenden Ge⸗ 

ſchlechter hervorgieng. 
Sprechend erſcheint uns das Verdienſt der Kirche um die Cultur 

jener Zeiten bei einem Blicke auf die Menge der damaligen Land— 
bevölkerung. Dieſelbe beſtund einestheils aus den Nachkommen der 
Eroberer des Landes, der alten Franken und Alemannen, und ihrer 
hergebrachten Knechte, anderntheils aber aus den Nachkömmlingen 
der alteinheimiſchen unterjochten römiſch-galliſchen oder wälſchen Be⸗ 
wohnerſchaften. Eine Vermiſchung beider Raſſen konnte nur ſtatt⸗ 
finden bezüglich der Unfreien germaniſchen Geblütes, und auch hier 
werden die lezteren aus Einbildung auf ihre Abſtammung es wohl 
häufig verſchmäht haben, ſich mit den verachteten Leuten wälſchen 
Geblütes in Eheverbindungen einzulaſſen. 

Die Nachkommen der freien Germanen aber hatten ſich nach 
der Völkerwanderung in Folge der verſchiedenen Länderoberungen in 
reiche, mächtige Herren und arme, abhängige Freibauern geſchieden, 
ein Verhältniß, wodurch die lezteren im Verlaufe der Zeiten mehr und 
mehr zu Hinterſaßen und Knechten der erſteren herabſanken. 
Die übermächtig gewordenen Großen des Landes herrſchten beinahe 
ausſchließlich. Sie bedrückten und bedrängten die Gemeinfreien, welche 
ihre Unabhängigkeit noch erhalten hatten, auf jegliche Weiſe und ſo 
lange, bis ſich dieſelben ihnen als Hinterſaßen oder Vogtleute ergaben. 
Dieſe Herren litten keine Volksfreiheit mehr neben ſich; Alles 
mußte ihnen gehorchen und dienen !. 

Und nun gar die alten wälſchen Bewohner des Landes, die 
  

1 Wer dieſe Schilderung etwa übertrieben finden wollte, den verweiſe ich auf das 

Geſchichtsbuch des Gregor von Tours, auf die KActa Sanctorum, welche eine Menge 

von Zügen aus dem Leben damaliger Großen enthalten, und auf die capitularia 

Karls d. Gr. und ſeiner Nachfolger, aus denen man erſieht, wie ſchwer es geweſen 

ſein müſſe, dem Unweſen einigermaßen zu ſteuern, welches damals die Comites, 

Optimates, Potentes, Divites, Majores ete. zu treiben pflegten. 

Dieſem Hinweiſe füge ich hier beiſpielswegen nur zwei Stellen aus gleichzeitigen 
Schriften bei. Salvianus (aus dem merovingiſchen Zeitalter) ſagt: Tradunt se 

pauperes ad tuendum protegendumque majoribus; dedititios se divitum 

faciunt et quasi in jus eorum ditionemque transcendunt. Nam tanta est mi- 

seria huius temporis, ut nullus habeatur magis nobilis, quam qui est plurimum 

dives. Theganus (aus der karolingiſchen Zeit) aber ſchreibt: Missi regii, qui 

egressi, invenierünt innumeram multitudinem oppressorum, aut obla- 

tione patrimonii, aut exspoliatione libertatis, quod iniqui ministri, Comites et 

locopositi, per malum ingenium exercebant.
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Unterjochten, Mancipierten — ſie lebten in ihren elenden Hütten, bei 
ihrem Vieh, als Hirten und Feldarbeiter, vollends in traurigſter Knecht— 
ſchaft und Armuth, ſchutzlos der Willkür ſtolzer Herren hingegeben, 
denen ſie, neben ungemeſſenen Frondienſten, den beſten Gewinn 
ihrer harten Arbeit als Zins, Drittel, als Guts- und Leibsfall 
zu entrichten hatten. 

Da war es alsdann ein Glück für ſolche Leute, wenn ſie von 
ihren Herren mit dem Gute, worauf ſie ſaßen, an ein Domſtift oder 

Kloſter vergabet wurden; denn unter dem Krummſtabe gelangten ſie 
als „Gotteshausleute“ zu einer gewiſſen Ordnung, Verfaſſung und 
Sicherheit, was ihnen aus ihrer Knechtſchaft allmählig zu einem men⸗ 
ſchenwürdigen Daſein und aus ihrer Armuth nach und nach häufig 

zu einigem Wohlſtande verhalf. 

Auch war es Sitte geworden, daß Stifte und Klöſter oder deren 
Vorſteher bei gewiſſen Gelegenheiten einzelne oder mehrere ihrer 
Leibeigenen frei ließen (manumittierten), welche ſodann vermöge 
der erlangten perſönlichen Freiheit in weit beſſere Verhältniſſe gelangen 
konnten. Und was die Beſchränkung der Heiraten leibeigener Leute 
oder die engen Schranken der ſ. g. Genoſſenſchaften (Genoſſamen) be⸗ 
traf, ſo waren es ebenfalls wieder die Stifte und Klöſter, welche 
dieſe tyranniſche Feſſel zu erleichtern ſuchten. 

In ſolcher Weiſe ſind denn auch unter der Obwaltung des Wald— 
kircher S. Margarethen⸗Stiftes aus den einzelnen Anſiedelungen 

im Waſſergebiete der Elzach die ſtiftiſchen Vogteien, namentlich die 
Vogtei Simonswald entſtanden, deren Schickſale in den folgenden 
Blättern geſchildert werden. 

Es muß gewiß einen wohlthuenden Anblick gewähren, im Verlaufe 

dieſer Geſchichts⸗Erzälung wahrzunehmen, wie das Stift Waldkirch 
die Bewohner unſerer Thalgegend, welche ihm von ſeinen Gründern 
und Wohlthätern als „Gottesgabe“ verwidmet worden, aus ihrer ur⸗ 

ſprünglichen Sclaverei allmählig zu freieren, würdigeren und wohl⸗ 

häbigeren Verhältniſſen empor hob. 
In allgemeinen geſchichtlichen Darſtellungen des Landvolks prägt 

ſich das Eigentümliche deſſelben nicht ſo anſchaulich ab, wie in ſpe⸗ 

ciellen Dorf- und Thalgeſchichten, wo an einer und derſelben Ort⸗ 
lichkeit die Entwickelungen und Veränderungen im kleinen, ſtillen, ſonſt 
unbeachteten Leben und Treiben des Landmannes ſozuſagen Schritt für 

Schritt verfolgt werden. In dieſem beſtimmten Rahmen geſtaltet ſich 
ein Bild, welches durch hundert und hundert einzelne Züge ad ho- 
minem ſpricht, und den Leſer beſſer unterrichtet, als die ſonſt beliebten



6 

geſchichtlichen Geſammtſchilderungen des deutſchen Bauernſtandes 

es zu thun vermögen. 
Denn ſolche Schilderungen ſind inſoferne unzutreffend und un⸗ 

wahr, als ſie Landſchafts-Gemälden gleichen, deren Staffagen aus 
verſchiedenen, oft weit auseinander gelegenen Zeiten und Landen ent⸗ 
lehnt und in ein Ganzes zuſammengeſtellt worden, daher ſtrenge 
genommen (topographiſch und chronologiſch) auf keine hiſtoriſche Wirk— 
lichkeit paſſen. Ganz anders verhält ſich's damit bei der folgenden 
Thalgeſchichte, welche die Geſchlechter-Reihe der einen Bewohner— 
ſchaft ſeit deren erſtem geſchichtlichen Bekanntwerden bis zur Gegenwart 

hiſtoriſch⸗topographiſch darſtellt. 
Das Völklein der Simonswälder hat von den älteſten Zeiten 

an in der Abgeſchloſſenheit ſeiner Berg- und Thalgegend eine ziemlich 
einheitliche und ſelbſtſtändige Erſcheinung gebildet, welcher die geiſtliche 
Verwaltung unter dem Krummſtabe des Stiftes Waldkirch ihr eigen— 
tümliches Gepräge aufgedrückt. Dieſes characteriſtiſche Gepräge wurde 
erſt ſeit dem 16ten Jahrhunderte durch die überhandnehmenden Ein⸗ 
griffe der landesfürſtlichen Amtleute in das Juſtiz⸗, Polizei⸗ und 
Sittenweſen des braven Thalvolkes theilweiſe abgeſchliffen und verwiſcht, 
indem das S. Margarethenkloſter (obwohl aus einem Frauen- in 
ein Chorherrnſtift verwandelt) es nicht vermochte, der Alles umſchlin⸗ 
genden Landesherrlichkeit nachhaltigen Widerſtand zu leiſten. 

Aber das Volk bewahrt in ſeiner Natur eine Zähigkeit, welche 

ihm durch alle Veränderungen und Bedrängniſſe immer wieder hinweg 
hilft. Auf ihr beruht die treu gepflegte Uberlieferung ſeines Cha⸗ 

racters und Sittenweſens, wie denn ſolche auch in unſerem Simons— 
walde, unter dem maßgebenden Einfluſſe der Kirche, dieſer allezeit 
treuen Pflegerin der Volkstümlichkeit, von dem Gepräge ſeiner früheren 
Bewohner noch in den gegenwärtigen gar manchen ſprechenden Zug 

erhalten hat. 

Der Wochenmarkt von Freiburg führt aus einer weiten Um⸗ 
gebung der Stadt, ab dem Gebirge, aus den Thälern und von der 
Ebene, immer zahlreiche Landleute herbei, welche ihre Erzeugniſſe 

daſelbſt verſilbern und ihre Bedürfniſſe einkaufen. Daher finden wir 

da die Repräſentanten einer Reihe ſehr verſchiedener Bevölkerun⸗ 
gen mit ihrer characteriſtiſchen Geſtalt, Mundart und Kleidertracht ... 

Wir finden die breisgauiſchen Oberländer aus dem Hagſenthale
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und Schneckenlande“, von der Hard?, aus dem Münſterthale und von 
der Ebene bei Staufen, Krotzingen, Heitersheim und ſo weiter; die 
Markgräfler aus den ehemaligen Herrſchaften Badenweiler und 
Sauſenberg; die Niederbreisgauers aus dem Ried und der Mark, 
vom Kaiſerſtul und von der Rheinebene bei Forchheim; die Bretten⸗ 
thaler und Freiämtler aus der ehemaligen Herrſchaft Hachberg um 
Emmendingen; die Elzthaler und Simonswälder aus der Berg⸗ 
und Thalgegend hinter Waldkirch, die Zartenthaler aus dem weiten 
Treiſamthale hinter Freiburg, und die Schwarzwälder ab den Höhen 
zwiſchen dem Kandel und Feldberge, von Lenzkirch, Neuſtadt und aus 

anderen Gegenden der Baar. 
Es iſt ein buntes, belebtes, fröhliches Treiben, welches ein gedie⸗ 

genes Volksweſen und einen behäbigen Wohlſtand andeutet. Und 
in der That gehören die genannten Bevölkerungen zu den eigen⸗ 
tümlichſten, kernhafteſten und wohlhabendſten der ſchönen, geſegneten 
Landſchaft Breisgau. 

Wir muſtern mit Vergnügen die verſchiedenen Trachten, welche 
den Freiburger Markt für den Fremden und Einheimiſchen ſo intereſſant 
machen. Und eine derſelben beſonders zieht unſere Blicke auf ſich, zu⸗ 
nächſt die des weiblichen Geſchlechtes. Welche überhohen, ſchreiend⸗ 
gelben Hüte, welch' geſchmacklos kurze Taillen und übermäßig gebauſchten 

Röcke! Aber eine körnige, volle Geſtalt und ein helles, freundliches 

Geſicht, wie von Milch und Blut, verſöhnen uns bald mit dieſen Aus⸗ 
wüchſen einer ſonſt maleriſchen, ächt volkstümlichen Tracht. 

Es iſt Alles lebhaft farbig an dieſen Frauen und Mädchen, 
im ſchönſten Einklange mit der ſtrotzenden Geſundheit ihres Weſens. 
Daneben ſtehen wohlgeſtaltte Männer und kräftige Jungenz; ſie 

tragen noch häufig den altbreis gauiſchen breitkrempigen Hut, den braunen 
rothausgeſchlagenen Rock, das blendendrothe, kurze Leiblein, die ſchwarzen 
Lederhoſen und blauen Strümpfe; ſie zeigen einen offenen Blick und 

1 Das liebliche, geſegnete Thalgelände von Merzhauſen bis Kirchhofen, 

zwiſchen dem Schünberge und dem Weſtabhange des Schwarzwaldes. Zum Harten⸗ 

thale zält man die Orte Merzhauſen, Au, Witnau, Biezighofen, Sölden und Bolls⸗ 

weil; zum Schneckenlande aber Ehrenſtetten, Ambringen, Kirchhofen, Pfaffen⸗ und 

Olinsweiler. 
2 Die Hard (ehemals Wald) zieht ſich von Ufhauſen (S. Georgen hieß ehe⸗ 

dem die „Hardkirche“) am Gebirge hin und ſofort über die Gemarkungen von Mengen, 

Biengen und Hard heim an den Rhein hinaus. 

3 Das ehedem öſterreichiſche Breisgau zerfiel in das Ober⸗ und Niederland, 

deren Gränzſcheide die Hard war.
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ſprechen ein wohlklingendes Alemanniſch'. Es ſind die Simons⸗ 
wälder — begleiten wir ſie auf ihrem Marktgange und ſodann in 

ihr heimatliches Thal zurück! 
Die Simonswälder bewohnen eine Berg- und Thalgegend, 

welche ſich aus milden und fruchtbaren Gefilden bis zu den rauheſten 
Waldhöhen erhebt 2; die Erzeugniſſe ihres landwirtſchaftlichen und 
Gewerbebetriebes gehören daher hauptſächlich der Verarbeitung des Hol— 
zes, der Viehzucht, dem Feld- und Obſtbaue an. Sie bringen 
Rebſtecken, Schindeln und andere Holzwaaren, ſodann Schweine und 
Jungvieh, Butter, Käſe, Hutzeln, Grünobſt, Kirſchen- und Zwetſchgen⸗ 
waſſer nach Freiburg zu Markte, während ihr Gewinn an Getraide 

und Kartoffeln größtentheils für's eigene Haus verwendet wird. 
Iſt nun die Marktwaare verſilbert, ſo beſucht man die Eiſen⸗, 

Tuch⸗ und Zeugläden, um ſich das Nöthige an Kleiderſtoffen und 
Handgeſchirr zu erkaufen; und iſt mit kritiſchem Wohlbedachte auch dies 
geſchehen, ſo geht es zur Erholung von der Marktſtrapatze und zur 
Stärkung für den Heimweg in den Mohren, wo Küche und Keller 
miteinander wetteifern, um dem lebensluſtigen Volke zu genügen. 

In munterer Stimmung, noch bei guter Tageszeit, wird endlich zur 
Heimkehr aufgebrochen, meiſtens mit eigenem Gefährte, über Denz⸗ 
lingen, Waldkirch und Gutach, wo eine freundliche Wirtshand den wohl⸗ 
bekannten Landsleuten noch etwa „Eins auf's Roß“ entgegenbringt. 
Aber freilich, mancher Simonswälder kehrt vom Fe hurge Markte 
nicht ſo luſtig in ſeine Hütte zurück. 

Betrachten wir für einen Augenblick die Geg end, welche von dem 
bezeichneten Wege durchſchnitten wird. Ihre kurze Schilderung dürfte 

das angemeſſenſte Proöbmium zu der folgenden hiſtoriſch⸗topographi⸗ 
ſchen Abhandlung ſein. 

Wer von Freiburg nach Emmendingen wandert, den wird auf 
dieſer ſchönen Strecke der Ausgang des Elzthales freudigſt über⸗ 
raſchen. Von einem Vordergrunde, welcher alle Zauber einer idylliſchen 
Wieſenlandſchaft vereinigt, verfolgt der Blick die perſpektiviſch in ein⸗ 
ander geſchobenen Thalwände bis über die Dächer von Waldkirch 
und den grauen Thurm des Caſtelberges hinaus. Dann aber wird 

1 Die Mundart der Elz- und Treiſamthäler überhaupt unterſcheidet ſich 
vortheilhaft von derjenigen ihrer weſtlichen Nachbarn in der Mark, im Ried und 

am Kaiſerſtul, durch einfachere und reinere Laute. 

2 Zwiſchen der Lage von Bleibach am Ausgange des Thales bis auf die Höhe 

des Kandel iſt ein Unterſchied von 3140“.
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er gefeſſelt von dem gewaltigen Stocke des Kandel, deſſen kahler 
Scheitel weit über die ganze Gegend emporragt. 

Es lebt in dieſem reizenden Erdenwinkel etwas Schweizeriſches; 
er gehört zum Ausgezeichnetſteu, was unſer Oberland an ſchönen Land⸗ 
ſchaften beſitzt. Vom Mauracher Inſelberget, an welchem die 
Eiſenbahn hart vorüberzieht, bis nach Waldkirch ligt wie ein grüner 
Teppich das Paradies des vorderen Elzthales ausgebreitet, und 
hinter der Stadt öffnen ſich auf einer Strecke von kaum zwei Meilen 
nicht weniger als acht Nebenthäler, faſt jedes von characteriſtiſcher 
Eigentümlichkeit. Es ſind die Thäler und Thälchen des Siensbaches, 

der Gutach, Yach und des Reichenbaches zur rechten, der Sie— 
gelau, des Spitzenbaches, Biderbaches und der Friſchnau 
zur linken Hand. 

Das Thalgebiet der Gutach iſt uuſer „Simonswald“. Dieſelbe 
ſammelt ſich aus vielen Bergbächen am holen Graben, am Stein-, Statz⸗, 
Simmel⸗ und Kupfenberge, heißt bis zum Kilben die „wilde Gutach“, 
und fließt in nordweſtlicher Richtung zwiſchen den Auszweigungen des 
Kandels (4144), des Roßeckes (3827) und Rorhartsberges 
(3812) dem Elzfluſſe zu, mit welchem ſie ſich bei Bleibach und 
Gutach vereinigt 2. 

Das „Simonswälder Thal“ beginnt alſo hinter Bleibach, wo 
ſich dasſelbe von der Hauptſtraße zwiſchen Waldkirch und Elzach 
nach Südoſten wendet und in ſtarker Steigung bis auf die Waſſer⸗ 

ſcheiden des Hochgebirges erſtreckt. Es iſt etwas über drei Stunden 
lang und beſteht aus dem Hauptthalgange und mehreren meiſt in öſt⸗ 
licher Richtung anſteigenden Nebenthälern und Zinken. 

Sein Flächenraum umfaßt ungefähr 16,000 Morgen. Hievon 
gehört beinahe die Hälfte dem Reute- und Waidgelände an, über 
ein Drittel nehmen die Waldungen ein, und nur ein Sechstel beſteht 
aus zahmen Feldern, deren Ertragbarkeit in einem von der Nie⸗ 

derung bis auf die höchſten Berge anſteigenden Thalbereiche nach Bo⸗ 
den und Klima begreiflicher Weiſe ſehr verſchieden iſt. Die Zahl 
der durchaus katholiſchen Bevölkerung beläuft ſich auf beinahe 3000 

Seelen. 
  

1 Derſelbe erhebt ſich zwiſchen Denzlingen und Buchholz mitten aus der 

Ebene, 3 gewährt daher, ovwohl nur gegen 200“ hoch, eine der reitzendſten Aus⸗ 

ſichtén' nach allen Seiten, welche ein vollkommenes Panorama des niederen 

Breisgaues bildet. 

2 Ihr Lauf von der hinterſten Quelle im Ferntobel (am Steinberg) bis zum 

Einfluſſe in die Elz beträgt etwa fünf Wegſtunden.
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Über die Volkstracht in unſerem Thale, welche ſeit neuerer 

Zeit, zumal beim männlichen Geſchlechte, leider auch ſchon manche ab⸗ 
ſchwächende Veränderung erlitten, wurde mir von guter Hand 
folgende Beſchreibung mitgetheilt 1. 

„Die ſämmtliche Kleidung heißt im Simonswalde das Häs. Den 

Ober⸗Rock des weiblichen Geſchlechts nenut man Jüppe, den Unter⸗ 
Rock dagegen Wollenhemd. Das unterſte, hervorſchauende Stück 
desſelben iſt roth, dann grün; oben, wo er um den Leib gelegt wird, 
befindet ſich die Braue, eine ſtarke Bauſchung von Tuchenden, um die 
Jüppe recht hinauszuhalten, was bei der überaus hohen Taille ſehr 
garſtig ausſieht. Das kurze, auf beiden Seiten ganz knappe und vornen 
weit ausgeſchnittene Leiblein läßt ein mit Sammt und Flitter reich⸗ 
verziertes Bruſttuch ſehen und hat große ſilberne Haften, durch welche 
der ſammetene oder ſeidene Neſtel gezogen wird, um ſo den Buſen 
einzuſchnüren, deſſen gewöhnlich ſehr volle Form ſich unter dem blendend 
weißen Hemde und dem reichverzierten Halsmäntelein in ländlich 
ſittſamer Weiſe verbirgt.“ 

„Der Tſchopen ligt knapp an? und das Fürtuch bedeckt den 
vordern Theil der Jüppe. Die Strümpfe der Simonswälder Frauen 
ſind roth, wie im Hauenſteiniſchen, wo dieſe Farbe ein Vorrecht der 
Verheirateten bildet, während die ledigen Mädchen nur weiße Strümpfe 

tragen. Die weit ausgeſchnittenen Schuhe hatten ehedem Stöcklein und 
Latzen von rothem Leder.“ 

„Im oberen Theile des Thales werden vom weiblichen Geſchlechte 
theilweiſe noch breitkrempige, niedergupfige, ſtark mit Schwefel überzogene 
Hüte getragen, von denen hinten zwei breite, etwa halbellenlange ſchwarz⸗ 
ſeidene Bande herabhängen. Im untern Simonswalde aber erſcheinen 
ſchon jene überhohen, rothgelben Hüte, wie man ſie in anderen Theilen 

des Elzthales zu tragen pflegt. Bei feſtlichen Gelegenheiten ſchmücken 
die Jungfrauen ihr Haupt mit dem Kranz, einer Art von Krone aus 

Flitterwerk, welche gegen die Stirne ſich vorneigt.“ 
„Der Rock des Simonswälders iſt jezt häufig nicht mehr jener 

braune, rothausgeſchlagene, ſondern ein ſchwarzer von mehr modernem 
Schnitte. So verliert ſich auch die Sitte, das Kamiſol nicht bis zur 
Lederhoſe reichen zu laſſen, damit dazwiſchen noch ein Streifen weißen 

1 Dieſelbe rührt, ihrem hauptſächlichen Inhalte nach, von Herrn Fackler sen. her. 

2 Das iſt inzwiſchen auch anders geworden, ſeit die Schwarzwälderinen 

überhaupt die übertriebenen Achſelbauſchungen nachgeäfft, welche in den 20er 

Jahren bei den Städterinen eine ſo garſtige Mode geweſen.
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Hemdes hervorſchaue. Der altmodiſche Manneshut geht ebenfalls all— 
mählig ab, wie auch die Latzenſchuhet eine Seltenheit geworden.“ 

Der untere Theil des Simonswälder Thales bis in die Gegend, 
wo die Waſſer der Haslach und des Eiterbaches mit der Gutach zu⸗ 
ſammenfließen, iſt eine halbe Viertelſtunde breit, ſehr mild und fruchtbar. 
Es wechſeln darin Wieſen mit Aeckern, angebaute Halden mit waldigen 
Bergen, Obſtbäume mit mancherlei Geſträuchen, Laub⸗ mit Nadelholz. 

Die Höfe und Hütten, bald von Holzwerk, bald von Steinen, 
bald von gemiſchtem Baue, ligen nach ſchwarzwäldiſcher Weiſe meiſten— 
theils vereinzelt bei den zugehörigen Gütern; zu Unter-Simonswald, 
wo die alte Pfarrkirche ſteht und in der Nähe die Burg der Thalherren 
lag 2; zu Alt-Simonswald, wo das Griesbacher Nebenthal einmündet, 

und zu Ober-Simonswald, wo der Weg nach dem Nonnenbache führt 
und die Kilbenſteige beginnt, an dieſen Orten haben ſich die Höfe und 
Hütten in dorfartiger Weiſe angeſammelt. 

Hinter der Haslach wird das Thal immer enger und rauher 
und zeigt mancherlei maleriſche Einzelheiten. Die intereſſanteſte Strecke 

befindet ſich da, wo rechts die waldigen Einſchnitte des Ibich-, Gries⸗, 
Nonnen⸗- und Kilbaches ſich aufthun, und links vom hohen Horne 
(3758“) bis weit hinauf die gewaltige Halde des Blatten waldes 
ſich niederſenkt. 

Und hier, zwiſchen der Blatte, der Kilbenſteige und Kaiſers— 
ebene, wo der „Zwerenbach“, indem er einen der ſchönſten Waſſerfälle 
bildet, ſchäumend in die Tiefe ſtürzt? — hier ſtellt ſich die wilde Thal⸗ 

gegend in ihrer ſtillgroßen Berg- und Waldnatur ſo überraſchend dar, 
daß man unwillkürlich ausruft: Das iſt mitten im Schwarzwalde ein 

Stück Schweizerland! 
Die Kilbenſtraße, welche aus dem Elzachthale durch Unter⸗ 

1 Man erkennt in dieſer Beſchreibung der Simonswälder Tracht, wie Herr Fackler 

ſie noch geſehen, die Spuren der Kleidertracht, welche ſeit 100 Jahren in den Thälern 

des Breisgaues üblich war. Früher herrſchte daſelbſt eine der hauenſteiniſchen 

ähnliche Tracht. Vergl. Badenia l(ältere) III, 17. 

2 Noch heißt eine Abſtufung der felſigen Haſel⸗Ecke, an deren Fuße die Has⸗ 

lach in die Gutach fällt, der Schloßberg. Ich habe leider nie Gelegenheit gehabt, 

dieſe Ortlichkeit zu unterſuchen, um die Überbleibſel der Burg zu finden. 
ͤ Dik Blatte iſt die muldenreiche Hochebene (plateau) hinter S. Peter, zwi⸗ 

ſchen dem Hochkopfe und Kupferberge. In einer dieſer Mulden entſpringt der Z we⸗ 

renbach (deſſen Quelle ſchon 1112 urkundlich als „Twerenbach geſpringe“ vorkommt), 

welcher zuerſt ſüdlich fließt, ſodann aber unterhalb des Blattenhofes ſich öſtlich 

wendet, am „Heidenfels“ vorbei, wo er den Waſſerfall bildet.
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Simonswald über die „hohe Steig“ nach der „Ladſtatt“, nach Furt— 

wangen und Villingen führt, iſt einer der uralten Verkehrswege 
aus dem Breisgau nach Schwaben, deſſen Frequenz nur in Folge der 
im Mittelalter neu angelegten Handelsſtraße durch die Wagenſteige 
längere Zeit vernachläſſigt ward. 

Der Simonswald begreift alſo das Waſſergebiet der Gutach 
mit allen ihren Nebenbächen in ſich, d. h. was die Schneeſchleife rings— 
umher einſchließt. Dieſes Gebiet war in uralten Zeiten vorherrſchend 
ein Wald von Laub⸗ und Nadelgehölzen. Als die Alemannen und 
Franken die Länder am Rheine und an der Donau einnahmen und ſich 
darin niederließen, mag bei der Vertheilung der Loſe dieſes Waldgebirg 
mit ſeinen keltiſch-römiſchen Bewohnern einem alemanniſchen 
Freien, Namens Sigemann, zugefallen ſein, denn „Sigemannswald“ 
iſt die urſprüngliche wahre Benennung !. 

Aus dieſen Zeiten hat man über unſere Gegend keine geſchichtlichen 
Nachrichten; nur die Sage gibt einige Fingerzeige darüber, wie das 
Elz⸗ und Gutachthal beſſer bevölkert und cultiviert worden. 

Nachdem Alemannien zur fränkiſchen Monarchie gekommen und 
aus ſeinem zähen Heidentume zur Chriſtuslehre übergegangen, waren 
es wohl zunächſt die vornehmen Franken der Gegend, welche die chriſt— 
liche Bevölkerung derſelben mit Pfarrkirchen verſahen. Dergeſtalt 
mag ein fränkiſcher Herr am Eingange des ſchönen, fruchtbaren Elz— 

thales, auf dem Berge von Maurach, einer ehedem römiſchen Nieder⸗ 
laſſung, dem heiligen Severin ein Kirchlein geſtiftet haben?, welches 

im Verlaufe der Zeiten die Mutter⸗ und Pfarrkirche für die Bewohner 
der benachbarten Thäler ward. 

In jenen Zeiten erbaute man die Kirchen gewöhnlich auf An⸗ 

höhen, wo meiſtens ſchon römiſche Sacellen oder Tempel geſtanden. 
Entſchieden war die ecelesia ad s. Severinum auf dem „Mauer⸗ 
berge“ ein Gotteshaus dieſer Art. Die Benennung Muron (muri) 

1 „Sigemar“ kommt auch in den älteſten fränkiſchen Urkunden häufig vor, 

„Sigemann“ aber nur in alemanniſchen. Vergl. Wartmann, cod. S. Gall. I, 

229 und II, 298. Zum erſtenmale erſcheint der Namen des Simonswaldes in der 

päpſtlichen Beſtätigungs⸗Urkunde über die Beſitzungen des Stiftes Waldkirch von 1178, 

bei Neugart, episc. Constant. II, 584. Es werden dort aufgezählt: Plibach, 

Wineden inferius et superius, Sigmanswalt, Elzavelt, Bregen, Tenzelingen, 

Hartchilcha, Wendelingen ete. 

2 Die Gründung durch einen Franken vermuthe ich, weil der h. Severin, 

welcher zum Patron des Kirchleins erwählt worden, einer der älteſten fränkiſch⸗ 

galliſchen Bekenner war, ein Zeitgenoſſe des Königs Klodewig, geſtorben 507.
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deutet römiſches Gemäuer an!, und noch jezt ziehen ſich die Spuren 
einer Römerſtraße zwiſchen Denzlingen und Maurach dem Elz— 

thale zu, wo der Caſtelberg römiſchen Urſprung verräth. 

Nach der Wiedereinführung des Chriſtentums im Breisgaue durch 
die fränkiſchen und iriſchen Miſſionäre war S. Severin die Pfarr⸗ 
kirche für die Bevölkerung des Simonswälder-, Elzacher- und benach⸗ 
barten Gloterthales, die ecclesia matrix der nachmals daſelbſt errich— 
teten beſonderen Pfarrkirchen. Da nun das Volk aus dem Gutach⸗ 
und vorderen Elzthale die Gloterthäler an Zahl weit übertraf, ſo hatte 

ſich der Gottesdienſt zu Maurach nach den Simonswäldern zu 
richten. Dieſes überſetzte die Sage in ihrer Weiſe dahin, daß die 
Meſſe zu S. Severin nicht habe beginnen dürfen, bis der „Simon 
vom Walde“ mit den Seinigen angekommen. 

Weil in jenen Tagen der erſten kirchlichen Einrichtungen noch ſehr 
wenige Pfarrkirchen beſtunden, ſo waren die Sprengel derſelben ſehr 
weitläufig und beſchwerlich. Es wurden daher auf großen Hofgütern 
da und dort Kapellen erbaut und von der nächſten Pfarrei aus wö⸗ 
chentlich einmal verſehen, damit das Volk ſeine Andacht verrichten könne, 
ohne den weiten Weg nach der Hauptkirche öfters machen zu müſſen. 

Dergeſtalt entſtunden die Tochterkirchen, von denen man die 
meiſten beim Anwachſen der Bevölkerung hernach ebenfalls zu ſelbſt⸗ 
ſtändigen Pfarrkirchen erhob. So nun verhielt ſich's auch mit den 
Pfarrkirchen zu Glotern, zu Waldkirch und im Simonswalde, 
deren ecclesia matrix die Kirche S. Severins auf dem Mauerberge 

war. Noch lange Zeit hernach iſt dieſelbe von den Gloterthälern und 
Simonswäldern als ſolche erkannt und verehrt worden 3. 

Was die damaligen politiſchen und Beſitzverhältniſſe im Simons⸗ 
walde betrifft, ſo gehörte derſelbe mit dem ganzen Elzthale zu den 
herzoglichen Erbgütern des Breisgaues. Dem Herzoge von Ale⸗ 

1 Der Mauracher Hof heißt 952 und 1155 urkundlich curtis in Muron. Über 
das Geſchichtliche dieſer merkwürdigen Ortlichkeit vergleiche man die oberrheiniſche 

Zeitſchr. XX, 354. 

2 Weder A. Schnetzler, noch B. Baader in ihren Sagenbüchern theilen die 

Simonswälder Sage mit; dieſelbe wird nur von Mone (in der oberrhein. 

Zeitſchr. XIV, 52) in Kürze angeführt. Ich ſelber habe ſie in meiner Jugend von 

Landleuten wiederbolt erzälen hören. 

s Während des 13. Jahrhunderts wurde der Pfarrſitz von Maurach nach 

Glotern (Gloterthal) verlegt, wodurch das Severins-Kirchlein zu einer blofen 

Wallfahrts⸗Kapelle herab ſank, und durch die Reformation (weil der Mauerberg 

zur baden⸗durlachiſchen Herrſchaft Hachberg gehörte) gieng es völlig ein.
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mannien oder Schwaben ſtunden dieſe Berge und Thäler mit ihren 

wenigen Bewohnern von Altemher zu — als Erbſchaft aus den 

Zeiten der Eroberung des Landes, wo die keltiſch-römiſche (wälſche) 

Bevölkerung von den ſiegreichen Alemannen und Franken geradezu als 
Kriegsbeute mancipiert, das heißt mit Grund und Boden, Vieh und 

Habe zu eigen gemacht worden. 
Seitdem galten dieſe unglücklichen Leute nicht mehr als ſelbſt— 

ſtändige Menſchen, ſondern nur noch als eine Sache, eine Waare 

von gleichem Werthe mit ihren Ochſen und Kühen, als glebae adscripti, 

als eine nothwendige Zugabe zu dem Gelände, welches ſie bebauten !. 
Dabei hieng ihnen der Makel einer ſcheinbar geringeren, von der 

herrſchenden Gattung ſehr verſchiedenen Raſſe an, was die Härte ihres 
traurigen Loſes noch vermehrte. Denn in dem kleinen, dunkelhaarigen 
und dunkelaugigen Wälſchen erblickte der hochgewachſene, goldhaarige, 

blauäugige Germane ein niedrigeres Geſchöpf, welches er mit derſelben 
Verachtung behandelte, wie ſolche ehedem das Judenvolk von den 

deutſchen Chriſten zu erdulden hatte. 
Zu dieſen Mancipien (oder Leibeigenen der niedrigſten Art) ge⸗ 

ſellten ſich im Verlaufe der Zeiten aber auch Knechte und Hörige von 
germaniſchem Geblüte (etwa als Maier und andere Bedienſtete). 

Hiedurch entſtand die Vermiſchung der hellen und der dunklen Raſſe, 

wie wir dieſelbe im ganzen Elzthale noch heute wahrzunehmen? viel⸗ 
fache Gelegenheit haben. 

Die Elzthaler Leibeigenen hatten, wie andere anderwärts, gewiſſe 
Fronen zu leiſten, von ihren Gütern beſtimmte Erzeugniſſe in die Maier⸗ 

1 Die Urkunden des merovingiſchen und karolingiſchen Zeitalters über Ver⸗ 

käufe, Tauſche und Schenkungen von Gütern in den eroberten Ländern führen zuerſt 

das betreffende Gut (praedium, bonum ete.) an, dann benennen ſie die darauf 

ſitzenden Leibeigenen mit ihrem Vieh und ihren Habſeligkeiten (praedium N. cum 

mancipiis utriusque sexus cum casis, pecoribus et omni suppellectile suo. 

Von dieſen (gleichſam als nothwendige Zugabe zu den Gütern betrachteten) Man⸗ 

cipien oder den durch Kriegsrecht zu eigen gemachten Wälſchen waren weſentlich 

verſchieden die blos Hörigen (coloni, wmanentes, servientes), welches auch frei⸗ 

geborne Germanen ſein konnten. 

2 Im Allgemeinen iſt anzunehmen, daß die Beſitzer von Lehen gütern dem Stande 

der Freigebornen (vorherrſchend germaniſcher Abkunft), die Inhaber von Seß gütern 

dagegen der Klaſſe unfreigeborner Leute (eines Gemiſches von Wälſchen und Ger⸗ 

manen) angehörten. Unter dieſen begann die Vermiſchung des Geblütes, der Ge⸗ 

müths⸗ und Denkungsart, namentlich aber auch der Sprache; denn die Volksmund⸗ 

art unſerer Lande in Wortbildung, Betonung ꝛc. iſt offenbar durch den Einfluß des 

Wälſchen (Keltiſch⸗Römiſchen) auf das Deutſche entſtanden.
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höͤfe abzuliefern, welche die Fronmaier der herzoglichen Kammer ver— 
rechneten; dafür genoſſen ſie Schutz und Schirm, Almendrecht (d. h. 
Wald und Waide, Waſſer, Weg und Steg) und ihr eigenes Geding 
oder Gericht nach den üblichen Hofrechten. 

In dieſen einfachen Verhältniſſen gelangten die Simonswälder 
auf die Tage des Herzogs Burghart von Alemannien, welcher um's 
Jahr 915 das Frauenkloſter S. Margaretha in Waldkirch gründete, 
wodurch für das ganze Elzachthal ein Zeitraum neuer Entwickelung be— 
gann. Denn der Stifter und ſeine Gemahlin bewidmeten das neue 
Gotteshaus mit allem Grunde und Boden innerhalb der Schnee⸗ 
ſchleifen des Elzacher Waſſergebietes 1. 

Ohne Zweifel war dieſes Thalbereich damals noch großentheils 
eine unbebaute Wildniß und Einöde, welches zu verſchenken dem Her⸗ 
zoge um ſo leichter fallen mochte, als er die Schirm- und Kaſten⸗ 
vogtei über das Kloſter ſich und ſeiner Nachkommenſchaft vorbehielt. 
Denn dieſe Vogtei umfaßte eine gewiſſe Oberherrlichkeit über das 
Kloſtergebiet (die hohe Gerichts-, Control- und Polizeigewalt), wo⸗ 
mit verſchiedene Gerechtſame und Einkünfte verknüpft waren. 

Wenn das Kloſter die Wildniſſe ſeines Stiftungs- oder Widemgutes 
durch Leibeigene und Hörige anbauen und bevölkern ließ, ſo mußte dies 
nach Jahrzehenten dem Schirmherrn an Vogtſteuern, Frondienſten 
und Gerichtsgeldern weit mehr eintragen, als es früher in dem 

ſchwach bewohnten und wenig bebauten Thalbereiche der Fall ſein konnte. 
Eine weitere Veränderung, 70 Jahre nach der Gründung des S. 

Margarethenſtiftes, hätte für daſſelbe und ſein Gebiet ſehr er⸗ 
ſprießlich werden können, wäre ſie nicht mit einem ſchlimmen, für die 
Zukunft der Anſtalt ſozuſagen verhängnißvollen Umſtande ver⸗ 
knüpft geweſen. Als Herzog Burghart in ſeinem Alter keine Hoff⸗ 
nung auf einen Leibeserben mehr hegen durfte, trat er ſeine Stiftung 
in Waldkirch zu erblichem Eigentum an Kaiſer Otto II ab. 

Hierdurch wurde das Kloſter ein königliches Stift und der 
gleichnamige Sohn und Nachfolger des Kaiſers begnadete daſſelbe ſo⸗ 

fort nicht allein mit den Freiheiten der berühmten Abteien Corvei 
und Reichenau, ſondern beſchenkte es auch mit mehreren werthvollen 

Gütern am Kaiſerſtule und in der Ortenau . 

1 Dieſes Stiftungsgut oder Kloſterwidem erhielt die Bezeichnung „fſtiftiſche 
Eigenſchaft“, d. h. proprietas fundatoria monasterii. 

2 Das Nähere bierüber findet ſich in den „Beiträgen zur Geſchichte des 

Frauenſtifts Waldkirch“ von Pfarrer Werkmann im Dibceſan⸗Archive III, 127.
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Unter den Begünſtigungen des kaiſerlichen Freiheitsbriefes war die 

Geſtattung der freien Wahl eines Schirmvogtes, welches Amt die 
Herzoge bisher ſelber verwaltet hatten, die namhafteſte. In wie fern 
nun das Stift ſein neues Wahlrecht geltend machte, iſt nicht mehr zu 

ermitteln; aber als eine bittere Ironie des Geſchickes muß es erſcheinen, 
daß der aus dieſer Wahl hervorgegangene Schirmherr der „Frei⸗ 

vogt“ hieß, während er ſich in Wirklichkeit mehr und mehr zum Zwing⸗ 
herrn des Kloſters aufwarf! 

Man findet es natürlich, daß daſſelbe ein benachbartes Dynaſten⸗ 
geſchlecht mit dem Schirmamt betraute, und als nächſtes erſchien das 
der Freiherren von Schwarzenberg, deren Burgſitz auf einer Berg— 
ſpitze, kaum eine Stunde Wegs hinter dem Kloſter lag. Dieſe Herren 
traten aber anfangs nur als „Vögte von Waldkirch“ auf, und höchſt 
wahrſcheinlich waren ſie kein einheimiſches Edelgeſchlecht, ſondern mit den 
Burghardingern aus Rhätien! in's Land gekommen. Auch dürfte der 

Güterbeſitz derſelben dafür ſprechen, daß ſie eben nur durch das 
waldkirchiſche Schirmamt zu der Stellung emporgelangten, welche 
ſie während des 12ten und der nächſtfolgenden Jahrhunderte unter 
dem hohen Adel des Breisgaues eingenommen. Denn die Herr— 
ſchaft Schwarzenberg lag größtentheils innerhalb der Gränzen des 
Kloſtergebietes 2. 

Es geſtaltete ſich das Verhältniß zwiſchen Schützling und Beſchützer 
alſo auch hier, wie bei den meiſten Gotteshäuſern. Das Kloſter, 
welchem nach dem ottoniſchen Freiheitsbriefe die volle Herrſchaft über 
ſein Stiftungsgebiet zuſtund s, wurde in die Schranken eines bloſen 
Grundherrn zurückgedrängt, während der Schirmvogt ſeine Be⸗ 
fugniſſe zur landesherrlichen Gewalt erweiterte. 

Die in ſolcher Weiſe entſtandene Erbherrſchaft zerfiel in zwei Theile, 
wovon der kleinere den Namen der Veſte Caſtelberg erhielt und neben 

Sie führten auch die rhätiſchen Stammesfarben (ſchwarz und weiß), 

wie die anerkannt rhätiſchen Häuſer von Bregenz, Buchhorn, Heiligenberg ꝛc. 

2 Näheres hierüber findet man in der Badenia (neue Folge) II, 594 und bei 

Werkmann, S. 158, wo die ſpätern Schwarzenberger als eine Abzweigung des 

zürichgauiſchen Dynaſtengeſchlechts von Schnabelburg (Eſchenbach) dargeſtellt wer⸗ 

den, indem ſolches durch eine Heirat in das Erbe ihres Namens und Wap⸗ 

pens, ihrer Güter und Rechte getreten. Es könnte ſich aber auch anders verhalten 

haben, daher dieſe Frage noch einer genaueren Unterſuchung bedarf. 

s Der Freibrief ſagt: Volumus, ut monasterium rerum suarum liberam 

in omnibus disponendi habeat potestatem, in agris, famulis seu quibus- 

libet rebus.
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der nächſten Umgebung des Gotteshauſes die linke Seite des Elz⸗ 
hales (bis Oberwinden) mit dem ganzen Simonswald umfaßte. Dieſe 
Abſonderung ſcheint ſehr frühe ſtattgefunden zu haben, indem die Ab⸗ 
tiſſin ihren Freivogt mit dem bezeichneten Gebiete belehnte:, was 
ſpäter, als deſſen Nachfolger dem Hauſe Oſterreich ihre Beſitzungen 
zu Lehen auftrugen, die Folge hatte, daß ſich auch die Herzoge vom 
Stifte mit dem caſtelbergiſchen Bezirke mußten belehnen laſſen. 

Unter ſeiner zweifachen Herrſchaft nun, unter der Eigenſchaft des 
S. Margarethenſtiftes und unter der Freivogtei der Herren von 
Schwarzenberg gelangte die Verfaſſung des Elzthales während des 
14. Jahrhunderts zu derjenigen Ausbildung, wie ſie im gemeinſchaft⸗ 
lichen Dingrotel und in den beſonderen Roteln der verſchiedenen 
Maierhöfe feſtgeſtellt wurde. 

Das ganze Stiftsgebiet zerfiel in fünf Maiertümer, welche 
nach den Orten und Thälern Waldkirch, Simonswald, Yach, Gebrech 
und Biderbach benannt wurden. Jedem dieſer Bezirke ſtund ein Maier 
Cillicus) vor, deſſen Amt es war, über Zwing und Bann zu wachen, 

die Gerichte zu verkünden, den Bannwart zu beſtellen, das Wuchervieh, 
Maß und Gewicht zu halten und die ſtiftiſchen Gefälle einzuziehen. 
Für ſeinen Dienſt aber bezog er neben verſchiedenen Zinſen und einem 
Theile des Zehenten alle Falls⸗ und Drittels⸗Gebühren unter fünf 
Schillingen. 

Die Gerichte oder „Gedinge“ in den Maiertümern hielt die 
Abtiſſin jährlich dreimal, wobei der ſtiftiſche Schirmvogt neben der⸗ 
ſelben ſaß und aus ihrer Hand den Gerichtsſtab übernahm, wenn Cri⸗ 

minalfälle vorkamen. Dafür erhielt er einen Theil der Strafgelder 
und mit ſeinem Pferde, Habichte und Windhunde im Maierhofe 

freie Bewirtung. 
Außerdem hatte der Frei⸗ oder Schirmvogt das Gotteshaus, 

deſſen Güter, Leute und Rechte in allen weltlichen Dingen zu beſchützen 
und zu vertreten, mit der Abtiſſin oder ihrem Pfleger (Amtmann) 
das Mannen⸗ oder Lehengericht abzuhalten, für den Vollzug der 
Gerichtsurtheile zu ſorgen, in Kriegsfällen die ſtiftiſhe Mannſchaft 
zu führen und Einheimiſchen wie Fremden das ſichere Geleite zu 
geben. Vom Stifte erhielt er hiefür ein Beſtimmtes an Geld und 

1 Wahrſcheinlich war es bei der Verleihung der Stiftsvogtei an die Schwarzen⸗ 

berger eine Bedingniß geweſen, daß dieſelben mit dem zunächſt um das Gotteshaus 

gelegenen Gebiete (alſo mit Waldkirch und Caſtelberg) größerer Sicherheit wegen der 

Abtiſſin lehenspflichtig verbunden ſeien. 
Archiv. VII. 2
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Früchten, von den Gotteshausleuten aber die jährliche Vogtſteuer, 

einen Frontag und Anderes dergleichen !. 

Das Maiertum (villicatura) im Simonswalde, wie es ſich all⸗ 

mählig begränzt hat, umfaßte nicht mehr das ganze Waſſergebiet der 
Gutach; denn der Thal-Ausgang von Kregelbach bis Bleibach, wie 
das Thal der „wilden Gutach“ mit den Nebenthälchen des Kilb- und 
Gutenbachs gehörten anderen Gebieten an. 

Die Gränzmarken des Maiertums begannen auf dem Kandel, 
zogen ſich nordwärts mit der Schneeſchleife über den Schindelberg 
und das Gereut, hinter Kregelbach in's Thal hinab und wieder auf⸗ 

wärts bis auf den Hörnleinberg; ſodann öſtlich mit dem Tafel⸗ 
bühle und Braunhörnlein hinüber an den Rorhardsberg und ſofort 
ſüdlich mit der Waſſerſcheide durch den Weienwald zur Martinskapelle, 
wo die Katzenſteige über den Brigrain führt, und weiter mit der 
Brändhöhe bis zur Ecke ober der Ladſtatt; von hier endlich weſtwärts 
über die Schanze zur hohen Steige, welches die alte Straße des 

Kilben war, ſofort wieder ſüdlich bis in die gewaltige Schlucht, wo der 
Zwerenbach in die wilde Gutach fällt, mit dieſer aufwärts bis zum 
Hornkopf und endlich hinüber bis wieder zur Kandelhöhe 2. 

In dieſer Ausdehnung war das Maiertum Simonswald dritt⸗ 
halb Stunden lang und ebenſo breit. Daſſelbe umfaßte den Haupttheil 
des Gutachthales mit den Nebenthälern des Etterbaches, der Haslach, 
des Gries⸗ und Nonnenbaches. Es zerfiel in die ſtiftiſche Großvogtei 
und in die Gemeinde oder Kleinvogtei Haslach und bildete ſeit ur⸗ 
alten Zeiten eine Pfarrei, deren Kirche ad s. Sebastianum ſich zu 
Unter⸗Simonswald befand. 

Hören wir nun den Dingrotel des Simonswälder Maiertums, 
wie derſelbe in einer Abſchrift des 15. Jahrhunderts noch vorligt. Er 
ſtimmt, gleich den anderen vier Maierroteln, in der Hauptſache mit der 
allgemeinen Elzacher Thalöffnung völlig überein 8. 

„Die Abtiſſin ſoll jährlich dreimal, im Hornung, im Mai und im 
Herbſte, Dinggericht halten, welches der Maier 14 Tage zuvor der 

Thalgemeinde zu verkündigen hat, damit alle über 12 Jahre alten 

1 Alles nach dem großen Urbarbuche des Stiftes aus dem 16. Jahrhundert, 

welches die Abſchriften oder Auszüge der betreffenden Urkunden enthält, von denen 

leider die wenigſten in originali noch vorhanden ſind. Vergl. Badenia II, 591. 

2Nach der geometriſchen Aufnahme der größern und kleinern Vogtei Simons⸗ 

wald durch den landſtändiſchen Feldmeſſer Hünerwadel, von 1786. 

5 Vergl. was ich über den Gloterthaler Dingrotel mitgetheilt in der ober⸗ 
rhein. Zeitſchr. XX, 484.
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Eigen⸗ und Lehenleute des Stiftes erſcheinen, bei einer Strafe von 
drei Schillingen. Wenn alsdann die Abtiſſin das Gericht eröffnet, ſo 

ſoll der ſtiftiſche Freivogt neben ihr ſitzen, und Niemand an der Ge⸗ 
richtshandlung betheiligt ſein, als die ſtiftiſchen Geiſtlichen, Maier, Amt⸗, 
Lehen⸗ und Eigenleute.“ 

„Den Begleitern der Abtiſſin hat der Maier das nöthige Feuer, 

Stroh, Heu und Futter zu liefern, den Pferden namentlich den Ding⸗ 
haber und ſoviel Heu, als auf einen „achtelligen Berwermantel! 
gehen mag.“ Ferner hat er dem Habichte des Freivogtes ein Hun 
und ſeinen Windhunden je ein Weißbrot zu geben. Die Abtiſſin 
mag ihn auch heißen, Fiſche fangen für ſie und ihre Begleitſchaft, ſie 
darf aber kein Stück mit ſich nehmen ohne Willen deſſelben. Alsdann 
ſoll er alle Mannsleute ſeines Maiertums der Abtiſſin huldigen oder 

eidlich Treue und Gehorſam ſchwören laſſen.“ 
„Wer Etwas von ſeinem gotteshäuſiſchen Gute verkauft, hat dem 

Stifte das Drittel davon zu geben, und wenn Etwas verkauft wird 
ohne die Hand der Abtiſſin, ſo mag ſie es als verfallenes Gut an 

ſich ziehen. Verſezt Jemand von ſeinem ſtiftiſchen Beſitztume ein 
Stück, ſo ſoll er nach Verlauf eines Jahres das Drittel geben, wie bei 
einem Verkaufe“ 2. 

„Trügeriſche Güterveräußerungen jeder Art ſollen keine Rechts⸗ 

kraft haben; und will Jemand ſein Gut oder ſein Vieh einem Andern 
hingeben aus Liebe oder Freundſchaft, oder um Schirms willen wegen 
Schulden oder Kriegsgefahr, ſo ſoll dies öffentlich vor Abtiſſin, 
Maier und Schaffner in Kaufsweiſe geſchehen, und der Käufer hat ſo—⸗ 
dann das Stück Vieh dem Verkäufer ab dem Miſte zu treiben und 
in ſeinen Stall zu führen, widrigenfalls der Handel ungültig iſt.“ 

„Wenn zwei ſtiftiſche Unterthanen bei einem Güterkaufe den 
Kaufſchilling zu nieder ſtellen, um das Drittel zu erleichtern, ſo mag 
das Stift das fragliche Gut um denſelben Preis an ſich ſelber ziehen. 
Wird ein durch Kauf oder Erbſchaft gewonnenes Gut innerhalb ſechs 

Wochen und drei Tagen, nach geſchehener Aufforderung, nicht aus der 
Hand der Abtiſſin oder ihres Pflegers empfangen, ſo mag dieſelbe es 

1 Das Wort Berwer weiß ich nicht anders zu erklären, als durch „Berber⸗ 

Staude“, Berberis, spina acida, Kreuzdorn, wornach ein ſolcher Mantel urſprünglich 

mit einem Dorne vornen zugeheftet worden wäre. 

2 Da die Güter das Eigentum des Stiftes waren, ſo darf man die Abgabe 

des dritten Theils vom Erlöſe als nicht ſo ſehr unbillig betrachten. Vielleicht 

ſollte durch dieſe Beſchwerung das Verſetzen und Zertheilen der Güter gehemmt 

werden, welches die damaligen Grundherren ſo höchſt ungerne ſahen. 
2*
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an ſich ziehen und beliebig einem Anderen leihen. Wenn aber Jemand 
beim Wechſel der Lehenshand? ſein Gut nicht empfängt oder keinen 

Träger gibt, ſo muß von jedem Kinde oder alten Menſchen (ſeiner Fa⸗ 
milie), die darüber ſterben, ein Sterbfall entrichtet werden.“ 

„Zum Maiertume im Simonswalde gehören auch Zwing und 
Bann⸗, und der Maier daſelbſt ſoll eine gute, gangbare Müle haben, 
einen tauglichen Bannwart aufſtellen und für die Thalgemeinde das 
Vaſelvieh (einen Hagen und einen Eber) halten, wofür ihm ſein 
Rechts gegeben werden ſoll, wie von Altersher.“ 

„Jeglicher, welcher ſtiftiſche Güter im Maiertum innehat, er 
ſei leibfrei oder gotteshauseigen, fremd oder einheimiſch, iſt dem Stifte 
fallbar, wenn er ſtirbt, mit dem beſten Stücke ſeines Viehes oder 

Gewandes; ebenſo jeder Fremdling, der ohne nachfolgenden Herrn 
daſelbſt mit Tode abgeht“. Alle Drittel und Fälle unter fünf Schil⸗ 
lingen aber gehören dem Maier.“ 

„Will Einer von ſeinem ſtiftiſchen Gute abziehen auf ein an⸗ 
deres, nicht fall⸗ und drittelpflichtiges, oder in Stadt, in Dorf, nach 
dem Walde oder über den Rhein, ſo mag er's ungehindert thun, 
muß aber dem Stifte den dritten Pfenning von all' ſeiner fahren⸗ 
den Habe zurücklaſſen, wogegen ihm dann der Stiftsvogt freies Ge⸗ 
leite zu geben hat bis mitten auf den Rhein, oder zum Labebrunnen 
durch den Wald, oder zum Ramſtege, oder über die Loſe 5. Verkauft 
aber Jemand liſtigerweiſe ſein fahrendes Gut vor dem Abzuge, und 
es kommt zu Tage, ſo mag das Stift die Fallgebür davon nehmen 
bis an den neunten Fall.“ 

„Die ſtiftiſchen Gotteshausleute haben das Recht, ihrem Vogt⸗ 

1 D. h. nach der Wahl einer neuen Abtiſſin. War das Gut in mehreren 

Stücken an mehrere Theilhaber verliehen, ſo hatte es ei ner derſelben als „Träger“ 

zu empfangen und den Zins zu berichtigen. 

2 „Zwing und Bann“ waren hier die Gewalt, innerhalb des Maieramtes Ge⸗ 
bote und Verbote zu erlaſſen und ſie zu exequieren, zurisdictio et gubernatio 

in bonis villicaturae. Dieſelben betrafen alſo vornehmlich die Feldpolizei. 

3 Wie man unter Vogtrecht nicht ſowohl die vogteiliche Gewalt, als das Vogts⸗ 

Einkommen verſtund, ſo bedeutet „Recht“ auch hier dasjenige, was der Maier für 

ſeine Amtswaltung rechtlich zu fordern hatte. 
4 Da man von leibfreien Leuten keinen Leib fall fordern konnte, ſo iſt hier der 

Gutsfall zu verſtehen, der ſo häufig mit jenem verwechſelt wird. 

5 Das ſtiftwaldkirchiſche Geleitsgebiet iſt hier nach den vier Weltgegenden be⸗ 

zeichnet; weſtwärts an den Rheinſtrom, oder im engern Sinne an die Loſe bei 

Buchholz, ſüdlich auf die Hühe des Laubrunnen am Hornbühl, nordöſtlich nach dem 

Rammſtege, wahrſcheinlich an der Waſſerſcheide des obern Brechthales.
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herrn nichts weiter zu entrichten und zu leiſten, als die altgeſetzte Steuer 

von den Gütern und jährlich eine Tagesfrone nebſt einem Faſtnacht⸗ 
hune; es wäre denn, daß ein Herr ſeine Tochter berathen oder über's 
Meer fahren wollte, da mag er die Leute um eine Beiſteuer angehen, 
welche ſie dann ſelber beſtimmen dürfen.“ 

„Sie haben ferner das Recht, für einen begangenen Frevel 
nicht höher, als höchſtens um fünf Schillinge gebüßt zu werden; für 
ihren Vogtherrn niemals Pfand zu ſein; bei vorfallenden Verhaftun— 
gen (wenn ſie nicht wegen Miſſethaten, welche an den Leib gehen, ver⸗ 
hängdt ſind) von der Abtiſſin im Rechtswege geledigt oder mit Hilfe 
des hiefür beſonders beeidigten Freivogtes frei gemacht zu werden; 
einer anderen Nachfolge, als um die Sterbfälle, nicht zu unterligen 1; 
ihre Kinder (mit Wiſſen und Willen der Abtiſſin) auszuſteuern und 
zu verheiraten, wie und wohin ſie wollen — in Städte, Dörfer, 
Thäler, ohne alle Beirrung durch den Stiftsvogt.“ 

„Dagegen darf kein Gotteshausmann irgendwo Bür ger werden, 
oder ein Kind dem geiſtlichen Stande widmen, ohne beſondere Ver⸗ 
willigung der Abtiſſin; auch hat dieſelbe das Recht, die Stiftsleute 

wegen rückſtändiger Zinſe oder wegen anderen Schuldigkeiten zu pfän⸗ 
den, und im Falle freventlicher Verweigerung des Pfandſtückes den 

Ungehorſamen mit je 3 Pfunden ſtrafweiſe zu belegen.“ 
Aus dieſem Dingrotel, verglichen mit anderen hieher bezüg⸗ 

lichen Urkunden des waldkirchiſchen Stiftsarchives, ergibt ſich in ſpre⸗ 
chender Weiſe, wie ſehr die Verhältniſſe der ſtiftiſchen Leibeigenen 
ſeit den ottoniſchen Zeiten verbeſſert worden. Dieſelben, als leibhörige 
Gotteshausleute, hatten allmälig ſo manche Rechte erlangt, waren 
zu einer ſo geordneten und förderlichen Verfaſſung gelangt, daß die 
Angehörigen weltlicher Herren der Nachbarſchaft ſie nicht wenig 

beneiden durften. 
Die Eigenleute des S. Margarethenſtiftes genoßen das Recht 

der Freizügigkeit, mochten ſich unter einander und mit Freigeborenen 
verheiraten, wie und wohin ſie wollten, konnten ihre ligende und 
fahrende Habe auf ihre Nachkommen vererben, und durften wegen 
bürgerlichen Rechtsſachen und geringen Freveln nicht feſtgenommen 
werden. Sie unterſchieden ſich daher von ihren freibürtigen Thalgenoſſen 
einzig noch durch die Verpflichtung zum Leibfalle, deſſen Abſchüttelung 
ihnen aber nicht einmal der geringen Loskaufſumme werth geſchienen. 

1 D. h. gotteshäuſiſche Leibeigene konnten unverfolgt hinziehen, wohin ſie 
wollten, wenn ſie an ihrem Aufenthaltsorte dem Stifte den Sterbfall entrichteten.
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Dergeſtalt waren die Nachkömmlinge jener wälſchen Mancipien, 
welche man als bloſe Waare geſchäzt und ſo hart darnieder gehalten, 

durch den Krummſtab in die ehrenhaften und behäbigen Verhältniſſe 
der leibfreien Gotteshausleute emporgehoben, mit denen ſie durch 

Eheverbindungen, Erbſchaften und Gemeindeintereſſen zu einer Körper⸗ 
ſchaft verſchmolzen, deren Weſen durch die kirchliche Gleichheit noch 
ſein volles Gepräge erhielt. 

Dieſe Erſcheinung iſt eine allgemeine; in den Urkunden und 

Acten jedes bedeutenden Stiftes oder Kloſters kehrt ſie wieder und klagt 
die beliebte Geſchichtſchreibung, welche dieſen kirchlichen Anſtalten 
eine ſyſtematiſche Uberliſtung und Unterdrückung des gemeinen Man⸗ 
nes vorwirft, der Unkenntniß oder Parteilichkeit an. 

Die Kirche hat ihren großen Rechts- und Güterbeſitz am we⸗ 
nigſten durch Liſt oder Gewalt erworben, ſondern meiſtens in Folge 
der Wohlthaten, welche ſie durch ihre überlieferungsweiſe Bildung, 
ihr Lehramt, ihre rationelle Pflege der Landwirtſchaft, ihre Handhabung 
der Volksſitten und Volksrechte, den Bevölkerungen von jeher erwies. 
Billig wendete ſich daher das Volk ihr auch vorzugsweiſe zu und ſuchte 

ihren humanen Schutz — der Habſucht, Rückſichtsloſigkeit und Gewalt⸗ 
übung der weltlichen Großen! gegenüber, welche oft ſo barbariſch 
wirtſchafteten, daß deren Hörige es nicht mehr erkrugen, ihre Güter 
verließen und unter dem Krummſtabe ein beſſeres Daſein ſuchten. 

Hier nun dürfte es am Orte ſein, von dem damaligen Leben und 
Weben der Simonswälder, wie uns daſſelbe aus den Urkunden und 
Acten entgegentritt, eine kurze Schilderung einzuflechten. Sie wird be⸗ 
greiflicher Weiſe ſehr lückenhaft ausfallen, indeſſen doch ein Bild 

geben, worin die Hauptzüge jenes einfachen, aber ſcharf ausgeprägten 
Volksweſens genügend ſich abſpiegeln. 

Den Mittelpunkt des öffentlichen Lebens der Thalbewohner bildete 
der Platz bei der Pfarr-Kirche und Gerichts-Linde? zu Unter⸗ 

1 Außer jenen bekannteren, vom Anonymus Murensis ſo anſchaulich erzälten, 

wüßte ich noch Beiſpiele genug anzuführen, wie dieſe Großen ihre freien Schutz⸗ 

leute zu Leibeigenen gemacht oder ſie aus ihrem Erbgute vertrieben haben, während 
die Klöſter ihre Eigenleute durch mannigfache Begünſtigungen den Freileuten bei⸗ 

nahe gleichgeſtellt. Den barbariſchen Ehezwang der Leibeigenen, welchen wellliche 

Herren ſo ſtrenge feſthielten, haben die Gotteshäuſer zuerſt aufgehoben. So ver⸗ 

einigten ſich, um nur ein Beiſpiel anzuführen, ſchon ſehr frühe ſieben Klöſter 

des Thurgaues dahin, ihren Leibeigenen freien Zug, freie Heirat und Erbſchaft zu 

geſtatten. Füßlin, Erdbeſchr. d. Schw. III, 215. 
2 Die Linde war bekanntlich der Lieblingsbaum unſerer Altvorderen, daher bei
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Simonswald. Dahin machte die Thaljugend ihre erſten Gänge, um 
in den Gottesdienſt eingeweiht zu werden und nach erreichter Mün— 
digkeit der gnädigen Frau von Waldkirch den Huldigungseid ab⸗ 
zulegen. Und dahin wanderte das Thalvolk aus den entfernteſten 
Zinken des Maiertums an Sonn- und Feiertagen zur Erfüllung 
ſeiner gottesdienſtlichen Pflichten, wie an Gerichtstagen als Partei⸗ 
leute, Kundſchafter, Zeugen und Zuhörer. 

Bei einem ſolchen Zuſammenfluſſe von Menſchen war es natürlich, 
daß dahin auch Bäcker und Krämer mit ihrer Waare kamen, wo— 
durch ſich bei der Linde eine Art von Markt geſtaltete. Und da in 

der Nähe die Taferne ſich befand, ſo wird um dieſe Linde her ebenſo 
der allgemeine Tanz- und Beluſtigungsplatz geweſen ſein!, wie 
es anderwärts die herrſchende Sitte mit ſich brachte. 

Seit wann die Simonswälder ſich einer eigenen Pfarrei er⸗ 
freuten, finde ich nirgends aufgezeichnet, jedenfalls reicht das Beſtehen 
der Pfarrkirche ad s. Sebastianum daſelbſt ſehr weit in das Mittel⸗ 
alter zurück, und ohne Zweifel iſt ſie vom Stifte gegründet und be⸗ 
widmet worden, da ihm ihre Beſetzung mit einem Leutprieſter oblag. 
Derſelbe genoß aus einem Theile des Zehenten, aus den Widemgütern 
und anderem ein genügliches Einkommen, das er wohl verdiente, indem 
ſein Sprengel ein ſehr großer und beſchwerlicher war 2. 

Was das Gerichtsweſen im Thale anbelangk, ſo haben wir 
deſſen einfache Einrichtung ſchon aus dem Dingrotel erſehen. Die 
Rechtszüge vom Dinggerichte giengen (vielleicht durch eine Mittel⸗ 
adpellation an das Gericht eines anderen Maiertums) an die Abtiſſin 

und ihr Capitel. Die Beſchränkung der Strafgelder auf ein be⸗ 
ſtimmtes Maximum und die Sicherung der perſönlichen Freiheit 
eines Beklagten, wenn er auf den Rechtsweg vertröſten konnte, waren 
zwei Wohlthaten, welche die Simons wälder zu ſchätzen wußten, wie 
uns die Folge noch lehren wird. 

Das Geding wurde mit 13 Richtern aus den leibeigenen und 
leibfreien Gotteshausmännern beſetzt, in gewiſſen Fällen auch mit ſolchen 

aus einem benachbarten Maiertume. Zuerſt verlas man den Ding⸗ 
  

den meiſten Kirchen und Kapellen, wie bei den meiſten Brunnen zu finden. 

Vergl. hierüber meine Fahrten u. Wanderung. I, 41. 
1 Wobei natürlich einer jener beliebten Fidler (Geiger) nicht gefehlt haben 

wird, von denen uns Scheffel ein ſo köſtliches Original vorführt in ſeinem „Heine 

von Steyer.“ Man vergl. auch Badenia (neue) III, 306, 310. 

2 P. Wunibald in ſeinem Archiv⸗Repert., S. 200, ſagt: „Simonswald 

iſt eine der älteſten, größſten und müeheſambſten Pfarreyen“ (des Stifts).
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rotel, hierauf geſchah die Eidablegung und ſofort folgten die Kla⸗ 
gen, Beſchwerden und Rügen, die Verleſung der Urkunden und 

Abhör der Kundſchaften, und endlich nach Rede und Widerrede der 
Rechtsſpruch oder das Urtheil. 

Bei der zunehmenden Volkszahl und Mannigfaltigkeit der Ver⸗ 
hältniſſe unterſchied man in der Folge gemeine Thalgerichte (mit 
36 Richtern beſetzt) von gewöhnlichen Fertigungs gerichten .. Aus 
demſelben Grunde mußte auch das Maiertum in zwei Gemeinden ge⸗ 
trennt werden, denen Orts⸗Vögte vorſtunden, um alle Angelegenheiten 
zu beſorgen, welche nicht ſtrenge zum Amte des Maiers gehörten. So 
ſind die ſtiftiſche Großvogtei und die Vogtei Haslach entſtanden. 

In Beziehung auf das freie Erbrecht der Gotteshausleute iſt zu 
erwähnen, daß die damals noch ſämmtlich geſchloſſenen Lehen- und 
Säßgüter nach dem Tode der Altern nicht an den älteſten, ſondern 
an den jüngſten Sohn vererbten, und in Ermanglung eines Mannes⸗ 
ſproſſen an die jüngſte Tochter, wie ſolches auch in anderen Gegenden 
uraltes Herkommen war und zuweilen noch gegenwärtig iſt. 

Das Stift beſaß im Simonswald eine Bannmüle, für deren 
Benützung die Thalleute demſelben einen kleinen Zins an Geld, Haber 
und Hünern, einige Höfe aber beſonders noch verſchiedene Stücke höl⸗ 
zernen Geſchirres zu entrichten hatten. Der Müller ſelbſt zinste 
der Abtiſſin für das Mülenlehen jährlich ein Ppfund Münze, 26 Mutte 
Roggens und halb ſoviel Weizens 2. 
Durch's Thal hinauf und über die hohe Steig' am Kilbache zog 

ſich ſeit uralten Zeiten eine ziemlich gangbare Straße, auf welcher 
der Herr von Schwarzenberg den Zoll erhob. Als aber die Freiburger 
und Villinger um's Jahr 1316 ihren neuen Handelsweg über die 
Wagenſteige errichteten, ließ er ſich zu einem Vertrage beſtimmen, wo⸗ 
nach im Simonswalde nur noch ein Weg für Saumroſſe beſtehen 
ſollte, welchen die Thalbewohner mit „Karren und Wagen zu ihren 

Gütern, aber zu keiner Kaufmannſchaft“ benützen durften?. 

1 Erſtere waren für die wichtigeren Angelegenheiten der Vogtei, letztere mei⸗ 
ſtens für die gerichtliche Fertiſung und Gewährung der Käufe, Täuſche und der⸗ 

gleichen, wie für Rügen der Wald⸗ und Feldfrevel. 

2 Die Müle lag nach einer Urkunde von 1394 „vnder der obren Bruggen“, 

und die Unterthanen zinsten an ſie nach den elf Diſtricten: Maiertum, Eckle, Has⸗ 

lach, Schloß, Ebnet, Steige, Vorder⸗ und Hintergrießbach, Oberthal, Blatten und 

Nonnenbach. Aus alt. Acten hierüber. 

3 Vergl. Schreiber, Geſch. von Freib. II, 227. Die nähere Nachricht findet 
ſich bei Werkmann, S. 133. Um's Jahr 1450 kam dieſe Beſtimmung, welche
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Soweit die öffentlichen Verhältniſſe des Thales. Daheim lag 
Jeglicher in einfachſter Weiſe ſeinem Nahrungserwerbe ob, der Bauer 
in ſeiner Haus⸗ und Landwirtſchaft, der Tauner in ſeinem Hand⸗ oder 
Tagwerke 1. Der bäuerliche Betrieb beſchränkte ſich auf die Viehzucht, 
auf den Feldbau und die Bereitung verſchiedener Holzwaaren, 
wozu die ausgedehnte Waldberechtigung, deren ſich die waldkirchiſchen 
Gotteshausleute erfreuten, reichliches Material gewährte. 

Dieſe Berechtigung beſtund darin, daß jeder gotteshäuſiſche Lehen⸗ 
und Gutsbeſitzer des Thales ohne beſondere Erlaubniß in den 
zu ſeinem Lehen⸗ oder Säßgut gehörigen Waldungen? das nöthige 

Bau⸗, Brenn⸗- und Hagholz, auch zuweilen einen Baum zu Nutz⸗ 
und Werkholz hauen und heimführen durfte. Es wurde anfangs 
mit aller Beſcheidenheit hievon Gebrauch gemacht; ſpäter jedoch, beim 
Anwachſen der Bevölkerung, immer ungehöriger zu immer merklicherem 
Schaden des Waldes. 

Das Nutzholz verarbeitete man hauptſächlich zu Dielen, Latten, 
Rebſtecken und Schindeln, um dieſelben auf den Märkten zu Waldkirch 
und Freiburg zu verkaufen, welches neben dem Erlöſe aus der Vieh⸗ 
zucht beinahe der einzige Geldgewinn war, womit der Bauer ſeine 
Steuern und Zinſe entrichten und ſich ſeine Bedürfniſſe an Kleidung, 
Schiff und Geſchirr anſchaffen konnte. 

Man verfertigte aber ſowohl in den Bauernhöfen, als in den 
Taunerhütten, auf dem Schnittſtule und an der Drehbank auch Reife, 
Standen und Kübel, Schlegel, Schaufeln, Schüſſeln, Tel— 

ler und dergleichen Geſchirre aus Tannen⸗, Ahorn⸗, Buchen⸗ und Bir⸗ 
kenholz. Dieſe Holzwaaren bildeten im Simonswalde, wie auf 

dem ganzen Schwarzwalde und im ſchweizeriſchen Gebirgslande, eine 
Induſtrie, welche bis in die älteſten Zeiten hinaufreicht s. 

inzwiſchen nicht eingehalten worden ſein mochte, wieder zur Sprache, und die Frei⸗ 

burger drangen ernſtlich auf deren Feſthaltung. P. Wunibald, S. 446. 

1 Tauner iſt zuſammengezogen aus „Tagener“ oder „Tagwanner“, was mit 

Wanne (Schwinge, vannus) zuſammenhängt, und bezeichnet den Tagwerker, Tag⸗ 

löhner, Häusler, welche Leute keinen oder nur wenig Grund und Boden, und zu⸗ 

weilen wohl Kühe und Geißen, aber kein Zugvieh (Pferde und Ochſen) beſaßen. 

2 Es gab Waldungen, welche zum ausſchließlichen Gebrauche des Stiftes 

dienten; alsdann gemein ſam benutzbare, und ſolche, die als geſchloſſene zu den 

einzelnen Lehen⸗ und Säßgütern gehörten. 

1 So wurde ſchon unter den älteſten Grafen von Lenzburg in Gaſtern hölzernes 

Geräthe gedrechſelt, tortilia vasa ad servitium comitis. Joh. v. Müller, Schw. 

Geſch. I, 317. An die Simonswälder Bannmüle hatten, wie oben berührt wor⸗
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Die Vermehrung der Thalbewohner machte es auch nöthig, daß 

das Stift ärmeren Gotteshausleuten von Zeit zu Zeit gewiſſe Ge⸗ 

ſtrüppe und Waldplätze zu Neubrüchen überließ, auf eine Reihe von 
Jahren ohne Zinserhebung. Da wurde dann geſchwändet, ge— 
reutet und gebrandet:, um den Boden zum Einſäen tauglich zu 
machen. Solch' neu gewonnenes Feld nannte man eine Reutin oder 
ein Gereut, welche Bezeichnung im Simonswalde, meiſtens in ſehr 

hohen Lagen, noch heute öfters vorkommt. 
Dieſe Reutinen konnten aber nicht ſo bald angeſät werden, ſie 

mußten einige Jahre ſtille ligen und zur Waide dienen, bis genug 
junge Buchen, Erlen, Birken und dergleichen darauf erwuchſen, welche 
man niederhieb und auf dem Boden verbrannte, um ſie anſtatt des 
Dunges zu benützen, da in anderer Weiſe keine „Beſſerung“ dahin 
zu bringen war. Dergeſtalt pflegte man das Erdreich auf zwei bis 

drei weitere Jahre zur Beſämung vorzubereiten. 
An Getraide baute man gewöhnlich nur Rog gen und Haber, 

in beſſeren Lagen jedoch auch Weitzen, und an Hülſenfrüchten oder 
Schmalſaat nur Bohnen, Erbſen und Hirſe. Da dieſer Fruchtbau 
im Vergleiche zur Viehzucht und Bewohnerzahl ein geringer war, ſo 
reichte das Strau für die Ställe und Better nicht aus, man mußte 
ſich daher des Laubes bedienen, welches in den gemeinen Eichen- und 

Buchenwäldern gegen Entrichtung eines kleinen Zinſes an den Maier 
im Spätherbſte geſammelt wurde. 

An Vieh zogen die Simonswälder hauptſächlich Kühe, Ochſen, 
Schweine, Schafe und Geißen (die nöthigen Pferde kauften die 
Bauern); ſie trieben aber auch eine ziemliche Hüner- und Bienen— 

zucht, was die üblichen Kapaunen⸗, Hennen⸗, Eier⸗ und Wachszinſe 
beweiſen, welche man dem Stifte, dem Freivogte und Maier zu ent⸗ 

richten pflegte. Das Rindvieh wurde die Sommerszeit über auf die 
freie Waide getrieben, beſonders am Kandel, wo Viehhütten be⸗ 
ſtunden, wie wir ſolche noch heutzutage am Feldberge finden?. 

Dieſes waren die einfachen, patriarchaliſchen Verhältniſſe und Zu⸗ 

den, einige Höfe auch Teller, Schüſſeln, Schlegel, Schaufeln und Axtſtiele 

zu liefern, im Ganzen jährlich 115 Stücke. 
1 Schwänden heißt den Wald verſchwinden machen, ihn abholzen (syIVam 

aperire, seindere); reuten (roden) bezeichnet das Umbrechen des Bodens oder Aus⸗ 

graben der Baumſtrunke und Wurzeln (syIvam exstirpare, eradicare), branden 

das Verbrennen derſelben auf dem Waldboden. Daher iſt Reute (exactum) 

daſſelbe, was Neubruch (novale). 

2 Alles nach alten Roteln, Zinsbüchern, Lehenbriefen und dergleichen.
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ſtände der Simonswälder, wie ſich dieſelben unter dem waldkirchi⸗ 
ſchen Krummſtabe bis in's 15. Jahrhundert entwickelt und feſtgeſtellt 
hatten. Ein vorurtheilsloſes Auge wird darin eine Verfaſſung er⸗ 
blicken, welche Land und Leuten möglichſt entſprach und einen zwar 
langſamen, aber ſichern Culturfortſchritt bewirkte. 

Das gute Thalvolk konnte aber den Folgen der großen Ver⸗ 
änderungen nicht entgehen, welche in den Verhältniſſen des Stiftes und 
ſeines Schirmvogtes, wie in der Zeitlage überhaupt ſeit Längerem ein⸗ 
getreten. Denn hatten die Simonswälder bisher ihre Freiheiten 

und Rechte erworben und geordnet, ſo kamen nunmehr Zeiten, wo 
es galt, für die Wahrung und Erhaltung derſelben zu ſorgen und 
zu kämpfen. Das haben ſie denn auch redlich gethan, wie ihre fernere 
Geſchichte zeigen wird. 

Lange Zeit verſahen gewöhnliche Thalmänner das Maieramt 
im Simonswalde, nachdem ſich aber während des 13. und folgenden 
Jahrhunderts der niedere Adel ungemein vermehrt hatte, drängten 
ſich Glieder deſſelben allenthalben in ergibige Amter ein. So ließen 
ſich damals die freiburgiſchen Patrizierfamilien der Hübſchmann, 

Gebe, Malterer und Schnewelin mit dem Simonswälder Maier⸗ 
tume belehnen, was den Thalleuten ſchon mancherlei Beirrung verur⸗ 
ſachte!. Solches wurde aber erſt recht empfindlich, als das Stift durch 
ſeinen wachſenden Zerfall genöthigt war, dieſe Belehnung in einen 
Verkauf zu verwandeln. 

Im Jahre 1394 nämlich trat die Abtiſſin Anna von Sulz mit 
Zuſtimmung des Capitels ihr „Maiertum zu Sigmannswald mit 
aller Zugehörte (nämlich mit Waſſerrechten, Fiſchenzen, Zinspfenningen 
und Zinshünern, mit Korn- und Haberzinſen, mit dem Maierzehnten, 
dem Floß⸗, Laub⸗, Eier⸗, Käſe⸗ und Reifgelde, mit allen Dritteln, Fällen 

und Abzügen unter fünf Schillingen) für 105 Marken Silbers ver⸗ 
kaufsweiſe an den Edelknecht Werner Schnewelin zum Weier ab, 
gegen jährliche Entrichtung von drei Pfunden fünf Schillingen Münze, 

90 Kapaunen und 40 Vierlingen Wachſes. 
Bei dieſem Verkaufe behielt ſich die Abtiſſin alle Drittel, Fälle 

und Abzüge über fünf Schillinge, wie die Bannmüle, ausdrücklich 

vor, trug aber die leztere dem Junker hernach zu Lehen auf, damit er 
„des Stiftes Mann und Maier“ ſei 2. Der Kauf betraf alſo nur das 

1 Pat. Wunibalds Repertorium, S. 384. Vergl. Werkmann, S. 136. 

2 Original des Kaufbriefs „über das Maiertuom ze Sigmanswalt“, vom 

Samſtag vor S. Andreas 1394.
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Einkommen des Maiertums, welches aus einem bloſen Lehen in freies 
Eigentum zu verwandeln, wohl jenen Kaufſchilling werth war. 

Inzwiſchen hatte auch der Freiherr von Schwarzenberg ſchul⸗ 
denhalber Manches aus ſeinem Familienerbe veräußern müſſen, ſo na⸗ 
mentlich die Herrſchaft Caſtelberg (die Veſte dieſes Namens, die Stadt 
Waldkirch mit ihrer Umgebung, den Siensbach und Simonswald) um 
2140 Marken Silbers an die Ritter Martin Malterer, Heſſe Schne⸗ 

welin im Hof und Dieterich von Falkenſtein, welche ſofort durch 
den Erzherzog von Oſterreich mit derſelben belehnt worden . 

Demnach ſtunden die Simonswälder jezt nicht mehr, wie ehe⸗ 
dem, nur unter zwei oder drei Herren, ſondern unter einer fünffachen 
Obrigkeit — unter dem S. Margarethenſtifte als ihrem Grund⸗ 
herrn, unter dem Junker zum Weier als ihrem Maier, unter dem 
Herrn von Schwarzenberg als ſtiftiſchem Freivogte, unter den drei 
Rittern als Inhabern der Herrſchaft Caſtelberg, und unter dem Her⸗ 
zoge von Oſterreich als Lehensherrn derſelben! Welche höchſt ſchäd⸗ 
lichen Irrungen, Streitigkeiten und Proceſſe dies Verhältniß 
für die Zukunft erzeugen mußte, iſt begreiflich, da die verſchiedenen 

Berechtigungen, ſowohl zwiſchen den Herren ſelber, als zwiſchen 
ihnen und ihren Unterthanen, ſich öfters durchkreuzten oder ſehr dunkel 
und verwickelt waren. 

Zwar gieng im Jahre 1431 mit dem S. Margarethenſtifte 
eine Veränderung vor, welche für deſſen Unterthanen eine beſſere Ge— 
ſtaltung ihres Verhältniſſes zu demſelben und zu den übrigen Herren 

erwarten ließ; andere Veränderungen aber vereitelten dieſes wieder und 
machten die Sache noch ſchlimmer. 

Seit lange her war das Frauenſtift zu Waldkirch, theils durch 

die eigene Schuld einer fahrläſſigen Wirtſchaft und ſchlechten Regelzucht, 
theils durch die Veruntreuungen gewiſſenloſer Amtleute und Diener, 

wie durch die Anmaßungen der Freivögte und die herrſchenden Übel 
der Zeit, in immer traurigeren Zerfall gerathen. Das Ein⸗ 
kommen deſſelben hatte dermaßen abgenommen, daß keine benachbarte 

Adelsfamilie mehr eine Tochter in das armſelige Gotteshaus wollte 
aufnehmen laſſen. So ſtarben die Stiftsfrauen nach einander ab 

bis auf die Abtiſſin, welche in der äußerſten Dürftigkeit lebte. 
Nach ihrem Hinſcheiden im Jahre 1430 verſammelte der Freivogt 

Hans Werner von Schwarzenberg die drei Pfarrherren? von Wald⸗ 

1 P. Wunibalds Repertor. S. 234. 

2 Im untern Theile des Elzthales, welches der bevölkertſte war, hatte man
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kirch (welche neben den Stiftsfrauen als canonici bisher das Capitel 
gebildet), die ſtiftiſchen Maier und Lehenmannen und faßte mit ihnen, 
auf Anregung hoher Geiſtlichen der damals zu Baſel tagenden Kir⸗ 
chenverſammlung, den Beſchluß, das bisherige Frauenkloſter in ein 
Chorherren-Stift (für ſechs Canoniker und drei Caplane unter 
einem Propſte) zu verwandeln. 

Es wurden die überreſte des Kloſterbeſitztums neu bereinigt und 
der Propſtei zu beſſerer Bewidmung die Pfarreien zu Hecklingen, 
Elzach und im Simonswalde einverleibt. Was die leztere betrifft, 
ſo geſchah ihre Einverleibung in Folge einer Bulle des Basler Con⸗ 
cils vom 18. Februar 1439 durch den Abt von S. Peter, unter der 
Verpflichtung, daß das Stift als Patron und Collator dem Simons⸗ 
wälder Pfarrvicare eine Competenz auswerfe, womit derſelbe die 

jura episcopalia und andere onera beſtreiten und dabei noch anſtändig 
und ehrbar beſtehen könne !. 

Dieſer für die Thalleute ſo bedeutenden Umwandlung des 
uralten Margarethen⸗Stiftes folgten noch andere Veränderungen der 
Stifts⸗ und Herrſchaftsverhältniſſe auf dem Fuße nach. Denn es er⸗ 

loſch damals auch das Geſchlecht der Dynaſten von Schwarzenberg, 
wodurch die ſtiftwaldkirchiſche Freivogtei mit dem Reſte der Stamm⸗ 
herrſchaft an den Ritter Heinrich von Rechberg und von dieſem an 
ſeine Sippen von Ehingen vererbte. Das waren aber bitterböſe 

Herren, von denen Stift und Thal die empfindlichſten Eingriffe und 
Gewaltthätigkeiten zu erdulden hatten. 

Sodann war die Herrſchaft Caſtelberg nach dem kinderloſen 
Tode des Ritters Malterer an das Haus Oſterreich zurück gefallen 
und wurde von demſelben zu wiederholten Malen an verſchiedene 
Herren vom Adel verpfändet, welche es nicht beſſer trieben, als die 
„gottloſen, tyranniſchen Freivögte.“ Beſonders ließen ſich die Vögte 

oder Statthalter dieſer Pfandherren viel Schlimmes gegen Stift und 

Thal zu Schulden kommen?. 
Die ſchlimmen Folgen der Hingabe des Simonswälder Maier⸗ 

tums an den ausgearteten Adel zeigten ſich leider bald, nachdem das⸗ 
ſelbe mit den Vogteirechten der Herrſchaft Caſtelberg zuſammen ge⸗ 

für die Seelſorge allmählig drei Pfarreien (ad s. Waldburgam, s. Petrum et s. Mar- 

tinum) errichten müſſen, deren Sitze ſich zu Waldkirch befanden. 

1 Das Nähere über den Zerfall des Frauenkloſters und die Errichtung des 

Collegiatſtiftes findet ſich geſammelt bei Werkmann, S. 142 bis 152. 

2 P. Wunibalds Repertorium voce Freivögte, und Badenia (neue) II, 600.
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ſchmolzen. Die Pfand- und Vogtherren Leo von Staufen, Erasmus 
zum Weier und Rudolf von Blumeneck ſchalteten und walteten höchſt 
willkürlich, erhöhten rotelwiderig die Strafgelder, maßten ſich die 

Abhaltung der Dinggerichte an und chikanierten das Thalvolk, wie 

das Stift, auf ſo unleidliche Weiſe, daß lezteres ſich genöthigt ſah, das 

Maiertum mit dem weieriſchen und blumeneckiſchen Antheile der 

Vogtei um 3850 Gulden wieder an ſich zu kaufen :. 
Dieſen Rückerwerb hatte wahrſcheinlich der Stiftspropſt Merklin 

betrieben, der eben damals in ſeine glänzende Carriere trat. Derſelbe 
übte als geborner Waldkircher, als verſtändiger, ruhiger, gerecht und 
billig denkender Mann, als Biſchof zu Conſtanz, als Reichsvicekanzler 
und Vertrauter des Kaiſers natürlich den größten Einfluß auf ſeine 
Heimat aus, und konnte ſie dadurch in den ſtürmiſchen Zeiten des 
Bauernkrieges und der Glaubenstrennung vor dem Geiſte und den 
Folgen dieſer traurigen Neuerungen glücklich bewahren. 

Der Simonswald blieb frei von den Ausſchweifungen aufge⸗ 
wiegelter Bauernhaufen und kein Blut hingerichteter Eingeborner 

röthete ſeinen Boden. Das treugeſinnte Volk erhielt in dem Thal⸗ 
briefe von 1526 die Beſtätigung ſeiner Rechte und Freiheiten zum 
Lohne 2; es behielt ſeine bürgerliche und kirchliche Einigkeit, deren 
Werth beurtheilen zu können, ihm die Folgen der Reformation im be⸗ 

nachbarten Brechthale genugſame Gelegenheit gaben. 
Welch' ein verſchiedenes Bild boten die beiden Thalgemeinden! 

Hier Einigkeit, Vertrauen und Frieden mit ihrem wohlthätigen Ein⸗ 
fluſſe auf das tägliche Leben; dort unverſöhnliche Trennung, gegen⸗ 
ſeitiger Haß, gegenſeitige Verachtung und Verhetzung mit dem ganzen 
Gefolge tagtäglicher Hadereien und Schäden, wie ſolche alle religiöſen 
Spaltungen zu begleiten pflegen. 

Wie zufrieden hätten nun die Simonswälder bei ihrer kirch⸗ 
lichen Einigkeit und ihrer einfachen auf geiſtlichem Boden erwachſenen 

Verfaſſung leben können, wäre nicht von weltlicher Seite, durch 
die Ausſchreitungen der caſtelbergiſchen Pfandherren und ihrer Vögte 
das beſcheidene Glück des guten Thalvolkes ſo oft und empfindlich unter⸗ 

  

1 Acten über die Pfandſchaſt Caſtelberg, von 1550 bis 1558, und Wunib. 

Repertor. S. 349. Die von Staufen waren Pfandherren zu Caſtelberg, die zum 

Weier und von Blumeneck beſaßen das Maiertum im Simonswalde und die 

Vogtei über Haslach mit der Steuer, den Zinſen, Fällen und Dritteln. 

2 über Merklin vergleiche man Diöc. Archiv III, 1. Über den Thalbrief 
das eben genannte Repertorium.
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brochen worden! Es müßte mich zu weit führen, auf all' dieſe Pla⸗ 
gereien und Gewaltthätigkeiten hier näher einzugehen; es möge genug 
ſein, des Haders zu erwähnen, welcher in der Zeit zwiſchen 1550 und 

1558 vorgefallen. 
Als der Pfandherr Anton von Staufen die Simonswälder, gleich 

anderen Unterthanen der Herrſchaft Caſtelberg, zum Fronen (Holz⸗ 
machen, Pflügen, Eggen, Heuen, Schueiden, Einführen und Treſchen) an⸗ 
halten ließ, indem er behauptete, die zwei ſimonswäldiſchen Vogteien 
lägen im öſterreichiſchen Eigentume, verweigerten ihm dieſelben 
jede Folgeleiſtung und wieſen urkundlich nach, daß nicht allein ihre 
Vogteien, ſondern auch ſeine eigene, auf ſtiftiſchm Grunde und 
Boden gelegen ſeien. Die Enſisheimer Regierung beſtätigte dies und 
der caſtelbergiſche Amtmann gab hierauf ſich entſchuldigend vor, er 
habe die Leute nur zur Säuberung des Schloſſes anhalten wollen, um 

„vor Schlangen und anderem Ungeziefer“ ſicher zu ſein !. 
Nun aber giengen die guten Simonswälder erſt ihrer ſchwerſten 

Prüfungszeit entgegen, und zwar durch ein Ereigniß, welches ihnen die 
endliche Befreiung von den Plagen der Pfand- und Vogtherren ver— 

ſprach. Das Haus Oſterreich, allezeit auf die Erweiterung ſeiner 
Gebiete bedacht, kaufte 1566 von den ehingiſchen Erben die Herrſchaft 
Schwarzenberg an ſich, löste von dem ſtaufiſchen Pfandherrn die 
Herrſchaft Caſtelberg wieder ein und vereinigte beide Territorien zu 

einem vorderöſterreichiſchen Kammergute. Das Stift Waldkirch ſchoß 

hiezu 500 Gulden bei, in der ſichern Hoffnung, daß es mit dem Thal⸗ 
volke beſſer werde geſchützt ſein, als bisher?. Wie ſehr aber dieſes 

Vertrauen eine gutmüthige Täuſchung war, wird der Verfolg dieſer 

Geſchichte lehren. 
In den älteren Zeiten hatte man feſt und zähe an den einfachen 

Satzungen und Herkommen gehalten, welche meiſtens nur von habſüch⸗ 

tigen und gewaltthätigen Pfand- und Vogtherren nicht beachtet 
wurden. Ihre Verletzung oder Unterdrückung durch einzelne Gewalt⸗ 
ſchritte war ein vorübergehendes Ubel; wie aber das neue Syſtem 
der Landesherrlichkeit aufkam, wie an die Stelle der alten Vögte 
meiſtens ſtudierte Juriſten als landesfürſtliche Amtleute traten, da 
wurden auch die alten Satzungen, die volkstümlichen Rechte und Ge⸗ 
bräuche ſyſtematiſch verfolgt, bis ſie endlich verſchwanden. 

In der neu geſchaffenen Kameralherrſchaft handelte es ſich zunächſt 

1 Die oben bezeichneten Pfandſchafts-⸗Acten von 1550 bis 1558. 

2 Das Klitterbuch beim Jahr 1567. Vergl. Badenia II, 600.
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darum, dieſelbe für die landesfürſtliche Kammer ergiebiger zu machen. 

Es ergiengen daher verſchiedene Verordnungen, welche eingeſchlichene 
Mißbräuche abſchafften und die Aufſicht über Einzug und Verwaltung 

der Einkünfte verſchärften. Namentlich ſollte der eingeriſſenen Wald⸗ 
verwüſtung und der wachſenden Beeinträchtigung der herrſchaftlichen 
Jagden geſteuert werden, was eine Vermehrung und Erhöhung der 
Strafanſätze für Wald- und Jagdfrevel nöthig machte. 

Was aber an dieſen Verordnungen gut und zeitgemäß war, 
das wurde leider durch eine ungeeignete, rückſichtsloſe Ausführung mei⸗ 
ſtens ungerecht und verderblich. Die landesfürſtlichen Amtleute ſtellten 
ſich dadurch dem Volke perſönlich feindſelig gegenüber, wollten Recht 
behalten und Rache üben. So entſpann ſich allmählig ein Kampf 
zwiſchen Oberamt und Unterthanen, welcher ein ganzes Geſchlechts— 
alter hindurch währte, unſägliche Verbitterung und übermäßige Koſten 
zum Schaden des Thales verurſachte. 

In dieſem Kampfe ſpielten zwei Perſönlichkeiten aus dem 

Volke hauptſächliche Rollen, auf Seiten des Oberamts der ſ. g. Schütz en⸗ 
klaus und auf Seiten des Thalvolkes der ſ. g. Schwaben hanns 
— ein Männerpaar von ebenſo großer Schlauheit, als Entſchiedenheit 
und Thatkraft in ihren Lebenskreiſen. 

Den „Schützenklaus“, welcher in der Volksſage noch fortlebt, finden 
wir actenmäßig in dem Forſtknechte Nicolaus Speth. Derſelbe 
hatte 1586 von Erzherzog Ferdinand ſeine Beſtallung erhalten, worin 
ihm auferlegt war, die forſtliche Obrigkeit allezeit nach beſtem 
Vermögen zu handhaben, beſonders auf die Wälder und Gehölze, nach 
dem Laute der landesherrlichen Waldordnung, ſeine Acht zu haben, 
damit ſolche nicht durch unerlaubte Hiebe verwüſtet und in Folge deſſen 
die herrſchaftlichen Jagden beeinträchtigt würden. Als Beſoldung 
erhielt er jährlich 25 Gulden und drei Mutte Roggenfrucht nebſt dem 
dritten Pfenninge von den fallenden Frevelgeldern, wie von dem Ab⸗ 
und Windfallholze das Nöthige für ſeinen Hausgebrauch !“. 

Da nun willkürliche, unforſtmäßige Holzhaue für die Wälder 

und das Waiden der Geißen (Ziegen) in den jungen Schlägen für 
den Holznachwuchs höchſt ſchädlich waren, wie das freie Auslaufen der 
Hunde für die Hege des Wildes, ſo wurde ſolches ſtrengſtens unter⸗ 

ſagt. In dieſen drei Verboten entdeckte aber der ſchlaue Forſtknecht 
ſogleich das Mittel, einen Theil ſeines Einkommens (das Drittel der 

1 Beſtallungsbrief des Erzherzogs, „geben zue Inſprugg, am 16. Tag Mo⸗ 

nats April 1586.“
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Strafgelder) anſehnlich zu vermehren, und verlegte ſich daher mit be— 

ſonderm Fleiße auf das Auswittern und Denunzieren von wirklichen 

oder ſcheinbaren Frevelfällen. 
Wo der Klaus einen unangemeldeten Holzhieb, eine Ziege im 

Freien, einen Hund ohne Bengel entdeckte, zeigte er's dem Oberamte 
an, und es erfolgte unbarmherzig eine Strafe von etlichen Schillingen 
bis zu etlichen Kronen. Alle Entſchuldigungen der Denuncierten halfen 
nichts; denn mit unmenſchlicher Rückſichtsloſigkeit und Rohheit verfolgte 

der von oben allezeit beſchüzte Forſtknecht ſeine Opfer. Dadurch 
machte ſich derſelbe in der ganzen Herrſchaft zum gefürchtetſten und ver⸗ 

abſcheuteſten Manne, zu einer unerträglichen Geißel des Volkes, 
welches ihm die ſchlimmſten Dinge noch in den Tod nachſagte :. 

Ein ganz anderes Bild gewährt uns der „Schwabenhanns“, mit 
welchem Namen man den Granatenhändler Johann Mülich zu Wald⸗ 
kirch bezeichnete. Dieſer ſchlaue und unternehmende Mann hatte es 
verſtanden, den Freiburger Granatenhandel an ſich zu ziehen, denſelben 
allein zu beherrſchen und auszubeuten. Er reiste alljährlich nach Böh⸗ 
men, um die rohen Granaten anzukaufen, und wenn ſolche in Wald⸗ 
kirch geſchliffen worden, ein gutes Theil davon wieder in's Böhmiſche 
zu verbringen und zu Prag am kaiſerlichen Hofe? mit anderem Edel⸗ 
geſteine zu verwerthen. 

Auf dieſe Weiſe wußte ſich Mülich bei den dortigen Höflingen 

1 Herr Pfarrer Werkmann zu Heitersheim (früher in Heuweiler) hat aus den 

Acten des großh. Landesarchives, wie aus dem Volkesmunde der betreffenden 

Gegenden, die Nachrichten über den Schützenklaus fleißig geſammelt und mir zur 

Benützung gütigſt überlaſſen. Das Beſchwerdebuch der caſtel⸗ſchwarzenbergiſchen 

Unterthanen, von 1600, erwähnt des „ſtrengen, harten Forſtknechts, der die armen 

Bauern wegen der neuen Forſtordnung unbarmherziger Weiſe in große Strafen 
gebracht“, und zält aus dem Simonswalde, aus dem Siensbache und Gloterthale, 

aus Niederwinden und Heuweiler 15 Fälle der ungerechteſten Anzeigen und Strafen 

auf. Die Volksſage aber im Simonswalde, Gloter- und Kirchzarter Thale erzält: 

„Der Schützenklaus geiſtet in dieſer Gegend. Er verräth ſeine Gegenwart durch 

Meckeln, wie die Geißen. Das war ihm (da er als Forſtknecht nächtlicher Weile 

an den Berghäuslein meckelnd herumgeſchlichen, damit ihm die Geißen antworteten, 
worauf er ſelbe gepfändet und hinweggeführt) von einem Weibe' angewunſchen worden. 

Wenn böſe Buben ihm rufen, ſo erſcheint er ihnen in grüner Tracht. Sein Weſen 

aber treibt er beſonders in den waldkirchiſchen und ſimons wäldiſchen Wal⸗ 

dungen. Die Fuhrleute, welche ſich nach der Betzeitglocke daſelbſt noch aufhalten, be⸗ 

unruhigt er durch Feſtbannen ihrer Fuhrwerke. Am Kandel aber ſteht ein Kreutz, 

bei welchem man beten muß, wenn man vom Klaufe verſchont ſein will.“ 

2 Bekanntlich reſidierte Kaiſer Rudolf II, als König von Böhmen, meiſtens 
auf dem Schloſſe zu Prag, wo er 1612 auch verſtarb. 

Archiv. VII. 3
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einzuführen und dieſelben durch Geſchenke und ſchöne Worte zu ge— 

winnen. Selbſt beim Kaiſer ſcheint er etwas gegolten zu haben, daher 
man ſeinem Einfluſſe nicht wenig zuzutrauen pflegte 1. Durch einen 
Streit nun mit dem Waldkircher Oberamte wurde er auf die Seite 
der Unzufriedenen im Thale gedrängt, deren Unterhändler in ihrem 

Proceſſe gegen daſſelbe zu machen, ihm eine erwünſchte Gelegenheit ſein 

mochte, ſich an den übermüthigen Amtsherren zu rächen. 
Der Schützenklaus hatte dieſen reichen und angeſehenen Bürger 

beim Oberamte als ſtrafbar angezeigt, weil derſelbe ohne amtliche Er— 
laubniß mit etlichen Bekannten auf den Vogelfang ausgegangen. 
Mülich berief ſich desfalls auf ein Privilegium der Waldkircher?, aber 
es half ihm wenig; er gerieth in einen leidenſchaftlichen Rechtshandel 
und in große Unkoſten, wovon ihn endlich nur ſeine Gunſt bei Kaiſer 

Rudolf II befreite. 
Auf das Gewicht eines ſolchen Gönners und Unterhändlers ſtüzten 

ſich nun die Thalleute und wurden im Verlaufe ihres Proceſſes immer 
zuverſichtlicher und unnachgiebiger. Ihre Beſchwerden gegen die 
Amtsherren, namentlich den Oberamtmann Sulgerz, dieſen „famoſen 
Erzfeind des Stiftes und Thalvolkes“, lernen wir am beſten kennen 
aus einer eingehenden Klag- und Bittſchrift an den Erzherzog Ferdi— 
nand und hierauf an den Cardinal Andreas von Oſterreich, welcher 
ſeit 1589 die Statthalterſchaft in den Vorlanden führte. Dieſe Schrift 
ſoll daher auszugsweiſe hier mitgetheilt ſein“. Nach einer kurzen 

Species facti fährt dieſelbe fort: 
„Man möge doch die zerſträuten Höfe in unſerem Thal, die 

gebirgige, rauhe, winterliche Ortsgelegenheit betrachten. Es iſt 

hier nicht, wie anderwärts, wo die Leute bürgerlich beiſammenwoh⸗ 
nen, bei zahmen Baufeldern und leicht zugänglichen Wäldern. Die 
Amtleute nehmen aber hierauf keine Rückſicht, ſondern wollen die aus 

1 Acten über das Simonswälder Forſtweſen von 1595, beſonders aber das 

Klitterbuch, wovon unten ein Auszug. 

2 Dieſelben genoßen die Freiheit, ohne Anfrage auf die kleine Vogeljagd 

(ohne Schießgewehr, nur mit Garnen, Kloben, Stricklein) auszugehen. 

3 P. Wunibalds Repertorium, S. 350. 

* Schon 1593 war ein Verzeichniß aller einzelnen Beſchwerden der Unter⸗ 

thanen der vier Gemeinden im Simonswalde und in der Siegelau, wie der 
elf anderen Gemeinden der Herrſchaſt Caſtelberg aufgenommen und vom kaiſerlichen 

Notare in ein 62 Blätter ſtarkes Libell verfaßt worden. Die Supplicationsſchrift 

der Simonswälder und Siegelauer (ihre Gravamina contra die Amtleute 
enthaltend) iſt ein Auszug aus demſelben vom Jahre 1595.
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dieſer Lage und Beſchaffenheit unſerer Heimat entſtandenen uralten 
Thalgebräuche und Herkommen mehr und mehr abſtellen. Daher 
wenden wir uns um endliche Abhilfe an den gnädigſten Landesfürſten 
und ſeine Regierung.“ 

„Wegen der eigentümlichen Holzgüter ſind ſchon Mehrere wegen 
Holzhauen und Abführen ſolcher Hölzer ohne richterliches Erkennt— 
niß ſchwer geſtraft worden. Es ſcheint darauf abgeſehen, daß kein 
armer Unterthan inskünftig ſeines zinsbaren Gutes mehr nach Noth— 
durft gebrauchen, und (um ſein Frommen damit zu ſchaffen und zur 
Erſtattung hoher und niederer Dienſte, Steuern, Schatzungen 
und Zinſe) kein Holz mehr angreifen und verſilbern dürfe.“ 

„Schon iſt es damit ſoweit gekommen, daß keinem Unterthanen im 
Simonswald mehr gegönnt wird, einen Baum zu fällen ohne die be⸗ 
ſondere Erlaubniß und Auszeichnung des Forſtknechts:. Die Ein⸗ 
holung derſelben hat aber Weiterungen und Hemmniſſe aller Art zur Folge 
und bringt dem Unterthanen empfindlichen Schaden und Zeitverluſt.“ 

„Wegen des rauhen, unartigen, ſteinigen und gebirgigen Orts und 
winterlichen Thals iſt beinahe gar keine Gelegenheit, unſere Vi ehzucht, 
wie ſeit uraltemher, länger zu erhalten und für die Haushaltung 
die unentbehrlichen Früchten zu bauen, wenn nicht in wilden Feldern 
einem Jeden auf ſeinem Grunde und Boden erlaubt iſt, Reutinen 
zu machen, Böſche, Geſtrüppe und dergleichen abzuhauen und ſo⸗ 
wohl zum Baue der Früchten als zur Fütterung des Viehes nutzbar 
zu machen, was doch ohne Nachtheil der Herrſchaft und ihres Wild⸗ 
bannes geſchehen kann.“ 

„Da nun das Anlegen von Reutinen auf unſerm eigenen zins⸗ 
baren Grunde und Boden nach Meinung der Forſtknechte verboten 
iſt, ſo wiſſen wir die Lehen nicht mehr zu behaupten und die Zinſe zu 
bezahlen. Des Bergwerks wegen wird Holz genug gefällt und da⸗ 
durch eine viel größere Verſchwendung der Wälder verurſacht 2, bei 
den Unterthanen aber ein jeglicher Baum ſtreng überwacht.“ 

1 Zu läugnen iſt es keineswegs, daß durch das willkürliche Holzfällen, 

wie ſolches den Bauern in ihren Berechtigungs⸗Waldungen von Altem her zugeſtanden, 

die Wälder arg verwüſtet worden. Dieſe Waldverwüſtung war damals ein 

allgemeines Zeitübel, deſſen Folgen bei einſichtigen Forſtleuten die größte Be⸗ 

ſorgniß erweckten. Die neuen Waldordnungen, welche dem Mißbrauche jener 

Freiheit ſteuern ſollten, erſcheinen daher an ſich als durchaus gerechtfertigt und eine 

Wohlthat für Herrſchaft und Unterthanen; die gewöhnliche Art und Weiſe ihrer Aus⸗ 

führung aber mußte ſie mancherſeits läſtig und verhaßt machen. 

2 Allenthalben, wo Schmelzöfen und Eiſen hämmer beſtunden, war bei der 
3*
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„Hiedurch finden wir uns höchlichſt beſchwert, weil wir ſonſt keine 

anderen Mittel haben, Geld zur täglichen Unterhaltung und Leiſtung 
allerlei bürgerlicher Obliegenheiten zu gewinnen. Denn beinahe Keiner 

bauet ſo viele Früchten, um ſich und die Seinigen das Jahr hindurch 
genüglich damit ernähren zu können.“ 

„Ebenſo will ſtrengſtens verboten werden, daß Jemand ohne Bei— 
ſein und Auszeichnung des Forſtknechts ein Stück Bauholz haue und 
heimführe, was uns höchſt beſchwerlich fällt, da mancher Unterthan einen 

halben Tag lang zu gehen hat, um den Forſtknecht zu finden, und 
dann wieder einen halben, um zu dem Holze, das ihm ausgezeichnet 
wird, zu gelangen, abgeſehen vom Zeichnerlohne.“ 

„Wo ſollte das Land die nöthigen Dielen, Latten und Reb— 
ſtecken hernehmen, wenn uns das Holzhauen unterſagt iſt? Der Bauer 
will, um Holz zu gewinnen, nicht ſchwänden, ſondern nur die älteſten 

Bäume fällen und das junge Holz daneben ſchonen; die Wälder ſollen 
nicht geſchwächt werden, ſondern in gutem Stande auf die Nachkommen 

gelangen, das iſt das eigene Intereſſe des Unterthanen.“ 
„Es muß daher mit dem Bergwerke eine andere Ordnung ge— 

macht werden, damit die Hölzer der Unterthanen nicht ſo undauerlich 
verſchwendet und hernach Diejenigen von uns, welche ihre Nahrung auf 
ihrem zins- und ſteuerbaren Boden ſuchen müſſen, eingethürmt, 
geſtraft und mit Prozeſſen verfolgt werden.“ 

„Neulich iſt im Simonswalde durch den Herrſchaftsboten ver— 

kündet worden, daß bei einer Strafe von zehn Kronen kein Stecken 
um zwei Zwerchfinger länger ſein dürfe als der andere, alle ſollen von 
gleicher Länge ſein, was zu präſtieren höchſt beſchwerlich fällt, weil man 
dieſelben weit aus dem Gebirge ſchleifen und durch felſige Waſſer 
flötzen muß, wodurch ſie mehr oder weniger abgeſtoßen werden. Wer 
nun dieſer geringen Sache wegen in die übergroße Strafe verfällt, 
der hat ſeinen Verdienſt für's ganze Jahr verſcherzt, und iſt nicht 
mehr im Stande, Roſſe zu kaufen, Viehzucht zu halten, ſein Hausgeſind 
zu ernähren und der Oberkeit, wie dem Lehen⸗- oder Grundherrn, nach 
Schuldigkeit zu dienen.“ 

damals noch unvollkommenen Betriebsart ein übermäßiger Holzverbrauch zu 

beklagen. So jammerte 1610 das Stift zu Waldkirch über die Waldverwüſtung 

durch das Bergwerk des Dr. Bräunig, welcher im Nonnenßhach einen Wald zum 

Abholzen erkauft. „Die Taglöhner ſeines Nachfolgers (ſagt ein ſtiftiſcher Bericht von 

1616) hauen und ſchwänden in Einem fort, trotz allen Abmahnungen. Und es 

iſt nicht etwa ſchlechtes, ſondern ganz ſchönes Bauholz. Aus dieſem Werke will uns 

eine Lernea hydra septiceps, ja centiceps, erwachſen.“ 
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„Seit Uraltem iſt es Brauch im Simonswalde, bei nothwen⸗ 
digen gemeinen Sachen, Geſchäften und Verrichtungen, daß der Stab— 

halter daſelbſt hat dürfen die ganze Gemeinde (alle drei Vogteien) 
zuſammenbieten. Nämlich, wenn das Waſſer Steg und Weg zerreißt; 
wenn ein armer Bürger einer Aushülfe an Bauholz bedarf; wenn 

herrſchaftliche Sachen eine gemeinſame Berathung der Unterthanen 
erheiſchen :, oder ſonſt, wenn andere gemeine Angelegenheiten mit 
weniger Koſten und ohne Verſäumniß der heimiſchen Geſchäfte verrichtet 
werden können. Das wird uns aber jezt ſtrengſtens verboten.“ 

„Wir Unterthanen im Simonswalde müſſen mit anderen heben 
und legen, Liebes und Leides mit ihnen tragen, mit Leib und Gut 
der Herrſchaft dienen, und uns mancherlei Beſchwerden insgemein unter⸗ 
werfen, und ſollen unſere Angelegenheiten nicht gemeinſam berathen 
dürfen? Wir wollen ja nicht heimlich, in verſchloſſenen Winkeln, 
über ungebührliche Sachen tractieren und handeln, ſondern auf Zu— 
ſammenbieten des Herrſchaftsvogtes uns öffentlich verſammeln, um 
unſere nöthigen Sachen mit einander zu bereden.“ 

„Der ganze Thalgang, vornehmlich die Armen, welche den größten 
Haufen bilden, findet ſich ſehr beſchwert durch das Verbot, an Sonn⸗ 

und Feiertagen, nach dem Gottesdienſte, bei der Linde verſchiedene 

nothwendige Waaren feil zu haben, als Brot, Axte, Schuhe und 
dergleichen, wie ſolches bisher gehalten worden 2. Wie mancher arme 
Tropf, welcher die ganze Woche mit großer und ſaurer Arbeit zubringt, 
kann ſich an Sonn- und Feiertagen einen weiten Gang ſparen, Ruhe 
haben und Nebenkoſten vermeiden, wenn er das Nöthige bei der 
Linde findet, was er ſonſt mit vieler Zeitverſäumniß in Waldkirch 
oder anderwärts holen muß.“ 

„Eine fernere harte Beſchwerung iſt es für die Thalgemeinde, daß 
allen in der Eigenſchaft des S. Margarethen⸗Stiftes, d. h. auf ſtifti⸗ 

ſchem Grunde und Boden, ſitzenden Leibeigenen der Herrſchaft zu⸗ 
gemuthet und auferlegt wird, ſich von der Leibeigenſchaft frei zu kaufen, 
die Güter zu verlaſſen und fortzuziehen?, welche Neuerung dem alten 
  

1 Das eben wollte die Herrſchaft nicht, daß die Thalleute in ihrer Gemeinde⸗ 

verſammlung über Sachen berathen, Dinge beſprechen ſollten, welche von ihr 

ausgiengen. Das neue Regierungsſyſtem verlangte widerſpruchloſe Annahme und 
ſtillen Gehorſam. 

2 Dieſes Verbot zeigt ſo recht den polizeimeiſterlich bevormundenden Cha⸗ 

racter des neuen Regierungsweſens und deſſen Eindringen in das Familiäre, 

Häusliche des Volkslebens, was gerade am bitterſten verletzen mußte. 

3Dieſe Zumuthung und Auferlegung war wohl darauf berechnet, die herr⸗
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Thalgebrauche, wie den Freiheiten und Rechten des S. Margarethen— 

Stiftes völlig zuwiderläuft.“ 
„Ebenſo gegen alles verbriefte Recht und Herkommen gehet die For⸗ 

derung, daß wir uns und unſere Kinder nicht mehr wie bisher frei 
verheiraten ſollen!, wir, die unter der gleichen Obrigkeit ſitzen, neben 
einander wohnen, mit einander zu Kirche und Gericht gehen, mit ein— 

ander heben und legen, handeln und wandeln müſſen.“ 
„Die Einhaltung dieſes Verbotes würde allenthalben unter uns 

nicht allein viele Beirrung und Trennung, vielen Unfrieden und 
Hader erzeugen, ſondern eine große Veränderung unſerer bisher ge— 
pflogenen Freund- und Erbſchaften zu gegenſeitigem Schaden und 
Verderben bewirken. Daher die Erledigung von der Leibeigenſchaft uns 
keinen Nutzen, dagegen manchen Nachtheil bringen müßte, da der Leib— 
eigene ſein Manumiſſionsgeld umſonſt ausgäbe, indem er von den 
Seßlehen und Gütern das Drittel, den Fall und Abzug gleicher— 
weiſe, wie bisher, zu entrichten hätte.“ 

„Zwar ſind wir, obwohl auf ſtiftiſchem Eigentum ſitzende Leute, 

nicht alle von Natur und Vorältern anerborne Leibeigene, es 
haben aber die Freigeborenen mit den Eigenleuten vielfach gleiche Rechte 
und ſind mit denſelben im Dingrotel als ſtiftiſche Gotteshausleute 
gemeinſam begriffen, und dem S. Margarethen-Stifte zum Drittel und 

Gutsfalle verpflichtet.“ 
„Nicht weniger beſchwerlich muß es uns fallen, daß wir unſerem 

alten Herkommen zuwider in der freien Abhaltung des gemeinen 
Thalgerichtes beirrt und gehemmt werden. Denn bisher konnte 
ſolches, wenn Einer oder der Andere ſpänniger Sachen wegen es be⸗ 
gehrte, durch den Vogt zuſammen beſchieden und mit 36 der älteſten, 
in den Thalrechten und Gebräuchen bewanderten Männern beſetzt wer⸗ 
den, welche die Streitſachen ohne Weitläufigkeit und viele Koſten 
entſchieden. Jezt dagegen macht man uns dieſes mehrfach hinterſtellig 

und verwickelt uns dadurch in weitläufige und beſchwerliche Proceſſe am 
Hofgerichte zu Enſisheim, was die Parteien in Unkoſten ſtürzt, daß 

es zum Erbarmen iſt.“ 

ſchaftlichen Unterthanen möglichſt unabhängig vom Stifte zu machen. Daſſelbe 
ſollte ſeinen Grund und Boden nur an ſtiftiſche Leibeigene verleihen. 

1 Während die Regierung die Befreiung ihrer Unterthanen von der Leibeigen⸗ 

ſchaft zu befördern ſchien, wollte ſie durch beſagtes Verbot alſo eine der verhaßteſten 

Feſſeln derſelben, den Ehezwang, gewiſſermaßen wieder einführen, freilich wohl in 

der Abſicht, den alten Satz zu umgehen, daß bei gemiſchten Ehen (d. h. ſolchen 

zwiſchen Frei⸗ und Unfreigebornen) die Kinder der geringern Hand folgen ſollen.
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„Auch dürfen wir unerwähnt nicht laſſen, daß von Altemher, wenn 
befohlen war, den Hunden die Bengel anzuhängen, die Übertretung 

dieſes Befehls nicht höher als um fünf Schillinge gebüßt worden, 
während man dieſelbe jezt mit einer Krone beſtraft! Hierdurch kann 
es geſchehen, daß ein armer Unterthan, wenn ſein Hund den Bengel 

ſelber abreißt oder ſonſt verliert, in eine höchſt empfindliche und un⸗ 

gerechte Strafe verfällt.“ 
„Uberdies haben wir eine Zeit her mit Spott und Schaden ſehen 

müſſen, daß man auf obrigkeitlichen Befehl nicht blos in malefiziſchen 
Sachen, ſondern auch wegen ganz geringer Frevel, eingeſeſſene und 
begüterte Unterthanen feſtnehmen, mit Stricken binden und von drei 
Häſchern nach Caſtelberg in's Gefängniß bringen läßt. Solche ſchmäh⸗ 
liche Einziehung und Enthaltung iſt nicht allein dem alten Herkommen 
völlig entgegen, ſondern bringt dem Betreffenden auch an Ehr und 

Gut den empfindlichſten Schaden.“ 
„Endlich hat ſich der gemeine Wann im Simonswalde nicht 

minder darob zu beklagen, daß ihm ſeit etlichen Jahren das Halten 
der Geißen verboten iſt“ während es doch von altemher Niemanden ver⸗ 
wehrt geweſen, deren nach Gelegenheit viel oder wenig aufzuziehen.“ 

„Dieſes Verbot fällt in unſerem rauhen, winterlichen Ge⸗— 
birg viel ſchwerer, als anderwärts, und verurſacht den Leuten, welche 

weder Güter noch Vieh beſitzen, den empfindlichſten Schaden. Denn 
manche arme Frau muß mit großer Verfäumniß ihrer Arbeit oft einen 
halben Tag im Thale herumlaufen, um für zwei Rappen die nöthige 
Milch für ihr unſchuldiges Kind zu kaufen, und zuweilen auch mit 

weinenden Augen ohne Milch wieder heimkehren.“ 
„Wenn daher dieſe ergangenen Gebote und Verbote in Kraft 

verbleiben ſollten, ſo wäre nichts gewiſſer, als daß für das ganze Thal 

die äußerſte Armut und deſſen endliches Verderben erfolgen würde, in⸗ 
dem jeder Hof an Getraide blos das Nothwendige für ſeine Haushal⸗ 
tung bauen, ein Bauersmann ſich aber aus der Viehzucht allein nicht 
erhalten kann, wir es alſo nicht ferner vermöchten, die Fronen 
zu leiſten, Wege und Stege zu beſſern, die bürgerlichen Beſchwerden zu 
tragen, Steuer, Schatzung und Zinſe zu entrichten, ſondern uns in 
kurzer Zeit mit unvermeidlichen Schulden beladen und zulezt 

1 Wie rückſichtslos war die Anordnung, welche dem gemeinen Manne nicht blos 

verbot, ſeine Geißen in's Freie zu laſſen (alſo im Stalle zu füttern vorſchrieb), 

ſondern ihm auferlegte, gar keine mehr zu halten, um nur die Gefahr abzu⸗ 

ſchneiden, daß eiwa da oder dort eine und die andere in junge Schläge ſich verirre!
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mit Weib und Kindern von Haus und Hof weichen, dem Dienen und 

dem Betteln nachgehen müßten.“ 
Schließlich baten die Beſchwerdeführer dann inſtändigſt, die Re⸗ 

gierung möge beim Landesfürſten dahin wirken, daß ſie, die „übelzeitigen, 
hartnährigen Thal- und Waldleute“, erhaltener Vertröſtung gemäß, bei 
ihren uralten Rechten, Gebräuchen und Gewohnheiten kräftig 
geſchirmt und gehandhabt werden möchten. 

Vergeblich aber erwarteten die Thalleute einen befriedigenden 
Beſcheid auf dieſe wohlbegründete Klag- und Bittſchrift; ſie konnten 

weder zu Innsbruck, noch zu Enſisheim einige Abhilfe erwirken, 
und wendeten ſich daher unmittelbar nach Prag an den Kaiſer 1. Was 

ſie da erreichten und wie ihre Sache bis zum Jahre 1600 weiter ver⸗ 
lief, das leſen wir verzeichnet im ſ. g. Klitterbuche des Stiftes 
Waldkirch, wovon das Folgende ein getreuer Auszug iſt 2. 

„Die Bauerſame der herrſchaftlichen Vogteien, beſonder im Sig— 
mannswald, war beſchwert in viel Wegen von den Herren Amt⸗ 
leuten der Herrſchaft Caſtel- und Schwarzenberg, welche ihnen des 
Wildbanns wegen die Wälder- und Güternutzung abſtrickten. Sie 
durften kein Holz verkaufen, auch kein Brenn- und Bauholz hauen ohne 
Erlaubnuß und Auszeichnung des Forſtknechts, dem ſie darum Lohn 
und Eſſen geben mußten. Es wurden ihnen auch die Gaißen genom⸗ 

men, wo kain Haidwachs war.“ 
„Drey Vogteien im Sigmannswald und in der Sigelau 

brachten dieſe Beſchwerden vor den Kayſer gen Prag; als aber die 
abgeſandten Bauren wieder kamen, vermeinend, gnädigen Beſcheid er⸗ 
langt zu haben, daß ſie nämlich nach altem Herkommen ſollten ge⸗ 
halten werden und ihre Güter nutzen dürfen, ſo wurden ſie doch ge⸗ 
fangen, als ſie die kayſerlichen Briefe ken Enſisheim brachten. Solches 
ſey darum geſchehen, weil der kayſerliche Beſcheid nit allein auf die 
Sigmannswälder und Sigelauer, ſondern auf alle Vogteien 
beider Herrſchaften gienge, daher Argwohn erwachſen, die Supplicanten 

hätten zu viel angezogen.“ 
„Hierauf fielen die Bauren in allen Vogteien, ausgenommen Buch⸗ 

holz und Stallhof, mit den genannten zuſammen und vereinigten 

1 Bittſchrift der Unterthanen an kaiſerliche Majeſtät von 1598, von ihren Ab⸗ 

geſandten dem Kaiſer ſelber in Prag übergeben. 
2 Dieſes Klitterbuch, ein Zwitterding zwiſchen Protokoll und Diarium, iſt 

von verſchiedenen Händen geſchrieben und enthält auch mancherlei intereſſante Chronik⸗ 

Nachrichten.
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ſich dahin, in Gutem zu haben, was insgemein erlangt wäre. Da 
wurden Etliche gefangen, damit ſie Zeuge ſeyen der Zuſammenſtim⸗ 

mung, weshalb keine Bauren mehr vor den Amtleuten erſcheinen 
wollten, wann ſie beruft wurden, die Gefangenen würden denn los⸗ 
gegeben und alle Vogteien ſammtlich berufen.“ 

„Hierauf ſandten die Herren der Regierung zwei aus ihrem 
Mittel, auch den Amtmann von Kenzingen, daß ſie als Mittler die 
entſtandenen Sachen zwiſchen den Vogteien und Amtleuten vertragen 
ſollten. Aber kein Vogt oder Bauer erſchien vor ihnen. Es wurde 
nichts ausgerichtet und gieng ein großer Koſten darauf. Auch fuürch— 
teten ſich die Herren Amtleute vor den Bauren und legten etliche 

Soldaten auf den Caſtelberge“ ſie und die Stadt zu verwahren.“ 
„Die Bauren dagegen ſchrieben aus dem Sigmannswald: „Es 

iſt Keiner unter uns, der drohte oder vor dem ſich zu fürchten wäre. 
Wenn aber Einer angezeigt wird, ſo wollen wir den ſelber fangen und 
zu Euch ſchicken, damit er geſtraft werde.“ Damit nun aber die Baur⸗ 
ſame erſcheine, um Unterhandlung zu pflegen, ſo ließen die Commissarii 

dieſe folgende Ermahnung auf der Kanzel verkündigen.“ 
„Nachdem vor unſeren gnädigen Herren, Statthalter, Regenten 

und Räthen der vorder⸗öſterreichiſchen Lande angebracht worden, wie ſich 
zwiſchen den Oberamtleuten und Unterthanen der Herrſchaft Caſtel⸗ 

und Schwarzenberg ſich Mißverſtand erhoben, wodurch allerhand 
Weitläufigkeiten entſtanden, hat eine löbliche Regierung und Kammer 

die edlen, geſtrengen, hochgelehrten Herren Georg Sigfrid Zott von 

Berneck, Hanns Rudolf von Landenberg und Johann Rümmelin, 
Amtmann zu Kenzingen, zwiſchen denſelben zu verhandeln, abgefertigt, 
welche denn auch die Sachen in der Güte vertragen zu laſſen, entſchloſſen 

ſind; ſo iſt hierauf der Herren Commiſſarien gnädiges Anſinnen, es 
wolle der ehrwürdige, andächtige Herr Georg Hedler, Propſt der 

Stift zu Waldkirch, der Gemeinde ſolches anzeigen laſſen, mit dem Ver⸗ 
melden, daß man wohl leiden möge, wenn ſie ſich um einen rechts⸗ 
gelehrten Beiſtand bewerben wolle, und mit der Vertröſtung, daß 
man zu dieſer Handlung den Vogteien alle Sicherheit des Geleites zu⸗ 
zuſagen bereit ſey. Derhalben wird ein jeglicher Pfarrherr ſeine 
Gemeinde dahin zu vermahnen wiſſen, daß ſie ſich auf Erforderung der 
Herren Commiſſarien beſonders einſtelle und gehorſamlich erſcheine.“ 

1 Dieſe Stelle bezeichnet am ſprechendſten die damalige Stimmung zwiſchen 

dem Thalvolke und ſeiner Obrigkeit. Der Bauernkrieg von 1525 war noch in zu 

friſchem Gedächtniſſe.
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„Auf ſolchen Kirchenruf erſchien jedoch weder ein Vogt, noch ein 
Bauer, weshalben die Amtleute und Commiſſarien den zweiten und 

dritten Tag hernach den Vogt Löffler auf dem Stallhof mit dem 
Stadtſchreiber und dem Thurmbläſer von Waldkirch abſchickten, die Ge⸗ 
meinden zu berufen. Es kam aber wiederum Niemand, ſondern die 
Antwort war: „Wenn uns die Gefangenen ledig gegeben werden, wollen 
wir antworten, ſämmtliche Vogteien durch eine Perſon.“ Denn es 
war von ihnen verlangt worden, beim Eide zu geloben, daß keine Vogtei 
mit der andern ſich berathſchlage und vereinige.“ 

„Unterweilen hatten die Sigmannswälder für ſich und die 
anderen Vogteien zwei Männer gen Enſisheim geſandt um Erledi⸗ 
gung der Gefangenen, ſo noch von zwei Monaten her im Kerker lagen, 
was ihnen aber nit bewilliget ward. Hierauf ſchickten ſie wieder Ge⸗ 
ſandte an den Kayſer gen Prag, um ſich über alle Sachen zu be— 

klagen und Bekräftigung der zuvor empfangenen Gnaden und Gerecht— 
ſamen zu erhalten. Es wird geſagt, daß man ihnen bis gen Rotweil 
nachgeeilt ſei, um ſie aufzufangen und wieder hinterſtellig zu machen, 
und das iſt wahr.“ 

„Am Samſtagabend vor dem Adventſonntag beſchieden die Amt⸗ 
leute etliche Leute von Buchholz, aus dem Dettenbach und der Vor— 
ſtadt, um auf die Au, über das Haſenecklein und den Kolenbach zu 
ziehen und bei Nacht Etliche zu fangen. Vor ſieben Uhr aber kam 

eine reiſige oſt von Enſisheim, worauf die Amtleute das Vorhaben 

abſtellten und Jeder zog wieder heim. Indeſſen war der Gulden⸗ 
ſchreiber, welcher den Bauren mit Schreiben und Briefleſen gedient, 
zu Freiburg in der Stadt gefangen, jedoch nach wenig Tagen wieder 

ausgelaſſen worden.“ 
„Am Samſtag vor dem andern Adventſonntag ſchickten die Amt⸗ 

leute und Commiſſarien den Vögtlin in der Vorſtadt und den Schmied 
von Kolnau zu den Bauren, welche im Sigmannswald zuſammen 
gekommen, um anzuhören den Inhalt der kayſerlichen Briefe, welche die 
Bauren erſtmals mit ſich gebracht, ſo aber bisher ihnen nie verleſen 

worden. Ihre Antwort war wiederum: „Wir wollen zuerſt die Ge⸗ 
ſandten abwarten, was ſie vom Kayſer für Beſcheid bringen.“ 

„Den dritten Tag hernach war Maria Empfängniß und zogen die 
Commiſſarien wieder hinweg gen Enſisheim, hangender und unver⸗ 
richteter Sachen, mit Reue, daß ſie ſich zu dieſer Commiſſion hätten 
vermögen laſſen. Die Soldaten auf dem Caſtelberge zogen gleichfalls 

ab und hatte ihr Schießen ein End. Ein großer Koſten war darauf 
gegangen; wer ſolchen bezale, wird künftig erſehen werden. Die vier
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oder fünf Gefangenen zu Enſisheim wurden, wie die auf dem Ca— 
ſtelberg, ſo länger als zehn Wochen gelegen, auch frei gelaſſen.“ 

„Drey andere Commiſſarien, deren einer der von Schauenburg, 
wurden hierauf hergeſandt, am zweiten Tag nach Abzug der vorigen. 
Dieſe hielten den Bauren auch den Inhalt des kayſerlichen Briefes vor 
und befragten ſie, in was Sachen ſie von den Amtleuten beſchwert 
würden? Da fiengen dieſelben in's geſammt an, ſich öffentlich zu be⸗ 
klagen (es war im Sigmannswald). Die Einen ſagten, man habe 
ihnen die Gaißen verboten und Etlichen dieſelben gar genommen; 
andere beſchwerten ſich über das Aufzugsgeld, welches Einige ſogar 
hätten geben müſſen, um in ihres Vaters eigen Haus und Hof zu 
ziehen; ein Dritter ſagte, daß er habe ſechs Pfund müſſen zur Straf 
geben, weil ſein Hund, obwohl demſelben nach dem Gebot der Bengel 
angehenkt geweſen, ein Wild angetroffen und nieder gezerrt. Weiter 

wurden vorgebracht viel große Strafen um kleine Sachen, als von 
Vögeln, Vogelneſtern und dergleichen.“ 

„Auf Maria⸗Reinigung kamen die Bauren von Prag wieder und 

brachten abermals gnädigen Beſcheid vom Kayſer, nit öffentlich, wan⸗ 
derten aber ohne Scheue und Furcht. Hanns Mülich oder Schwab⸗ 

hanns kam auch mit ihnen, welchem man nachgeeilt war, als er hin⸗ 
gezogen; er brachte mit ſich gnädige Freiheitsbriefe.“ 

„Von dieſem Schwabhanns hatte ſich aller Handel angefangen, 
Voglens halber, darum er in große Strafe gekommen durch den Junker 
Vogt, und für meineidig gehalten worden, weil er die nit wollte an⸗ 
zeigen, ſo mit ihm gevoglet. Es koſtete ihn die Sache über 1000 Gul⸗ 
den; doch wurde er der Strafe freygelaſſen und erlangte nicht nur 

für ſich, ſondern die ganze Stadt die Voglensgerechtigkeit beim Kayſer, 
zu dem oder deſſen Regierung er vielmal gen Prag zu Vollführung 

ſeiner Sache wider den Junker und des Granatenkaufs wegen 
ſtrengs gezogen; dann er hatte die Freyburger mit ſolcher Waare 

verlegt und den Kauf allein an ſich gebracht 1, dem Kayſer und deſſen 
Hofleuten auch nit wenig von ſeiner gewerkten Arbeit verkauft, geſchenkt 
und vertauſcht.“ 

„Wie die Bauren und Andere vermerkten, daß er glücklich an den 
kayſerlichen Hof komme und Gnaden erlange, fiengen ſie auch an, 
ihre Sachen wegen der Amtleute daſelbſten anzubringen, hielten die 

erlangten Beſcheide heimlich bey ſich und giengen daneben ihren uralten 

1 über die Granaten-Induſtrie zu Freiburg und Waldkirch enthält die Ba⸗ 

denia (neue) II, 604 das Nähere.
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Bräuchen und Gewohnheiten nach, gegen den Willen und die be— 

ſchwerlichen Neuerungen der Amtleute.“ 
„Vierzehen Tage vor Oſtern ſchickten die biſchöflichen Räthe 

zu Conſtanz dem Stift ein Schreiben, wie daß die Stiftsherren 
den Bäuriſchen nit wenig Urſach gegeben, ihre Sache an kayſerliche 
Majeſtät zu bringen und wider die Amtleute als ihre nächſte Obrigkeit 
zu klagen, laut beygelegter Schrift, die wir verantworten ſollten !. 

Dieſe Schrift aber war lange zuvor, im Januar, von den Amtleuten 
ausgegangen und lag nit bey; doch ſtellten wir ohne Verzug eine ge⸗ 
meinſame Entſchuldigung und forderten die anklagende Beylage 
zu unſerm Wiſſen.“ 

„Bald hierauf begab ſich der Altburgermeiſter Konrad von Wald— 
kirch gen Prag zum Kayſer um die Beſchwerden anzubringen, welche 
gemeiner Stadt von den Amtleuten geſchahen. Mit ihm zog der Stifts— 
ſchaffner Johann Schur, um bey den kayſerlichen Räthen ebenfalls 
zu klagen gegen die Amtleute wegen Verzug des hängenden Rechts, 
wegen Abzug der Fälle im Glotterthal, Verſperrung des Ding— 
gerichts im Biderbach und Aufhaltung der Appellationsgerichte, be— 
ſonders aber auch, um Confirmations⸗Briefe zu erlangen.“ 

„Am Freytag nach Oswald kam der Stiftsſchaffner wieder, nach⸗ 
dem Konrad ſchon einen Monat zuvor heimgekehrt, da er ſeine Com⸗ 
miſſion dem Stadtbürger Mülich aufgelegt, welcher wol zu bleiben 
hatte ſeiner Granaten⸗Kaufmannſchaft wegen. Der Schaffner brachte 
guten Beſcheid, nämlich eine ſtarke Verweiſung, daß Regierung 

1 Das Stift ſollte alſo wegen ſeiner Haltung in dieſer Sache zur Verantwortung 

gezogen werden. Wie ſchlimm aber war die Geiſtlichkeit in derlei Fällen von 

jeher daran! Einerſeits hatte ſie ihrer innerſten Pflicht gemäß zum Volke zu halten, 

andererſeits dagegen allen Schein zu vermeiden, als ob ſie dasſelbe im Ungehorſame 

und Widerſtande gegen die Obrigkeit irgendwie unterſtützen wolle. An und für 

ſich bildet die Kirche das culturhiſtoriſche Gegengewicht gegen den Trieb der Welt⸗ 

lichkeit nach Veränderungen und Neuerungen, welche häufig entſchieden kein ver⸗ 

nünftiger Fortſchritt mehr ſind. Als nun mit den ſtudierten Juriſten der um⸗ 

ſichgreifenden Landesherrlichkeit des 16. Jahrhunderts der Krieg gegen die alt⸗ 

herkömmlichen Volksrechte, gegen die Dingrotel, Thal- und Dorföffnungen be⸗ 

gann, mußten alle Rechtlichdenkenden die größte Beſorgniß hegen, und was die 

Stiftsherren von Waldkirch betraf, ſo hatten ſie ſelber ſchon zu bittere Erfahrungen 

gemacht, um nicht doppelt zu fühlen, wie unbillig, anmaßlich und rückſichtslos dieſe 

herriſchen Amtleute den gemeinen Mann behandelten. Sie mochten auch merken, 

daß die neuen Verordnungen gegen den „alten Schlendrian mit ſeiner Unzeit⸗ 

gemäßheit und ſeinen handgreiflichen Mißbräuchen“ doch zulezt nur darauf hinaus⸗ 

liefen, das Einkommen der landesfürſtlichen Kammer zu vermehren!
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und Amtleute die Stiftsſachen hinausgezogen, gehindert und geſperrt, 
mit dem Befelch, wann dieſelben nit gütlich zu erledigen wären, ohne 
Verzug rechtlich geſprochen und abgehandelt werden ſolle.“ 

„Im October ſtarb Schützenclaus der Forſtknecht, zwey Mo— 
nate nach dem Theuerkauf, welch' beide den Amtleuten viel zu 
Ohren getragen und die Sachen ärger gemacht, als ſie waren. Wie 

den Bauren die Waid, das Reuten und Holzhauen abgeſtrickt 
worden, iſt oben verzeichnet, dawider ſie ſich geſezt und es kayſerlicher 

Majeſtät geklagt, worauf man Examina fürgenommen.“ 
„Die Bauren wollten nichts mehr an Fron- und anderen Schul⸗ 

digkeiten thun, als nach altem Recht' und Brauche. Dieſe Gerechtig— 
keiten und Gebräuche ließen ſie zuſammen ſchreiben und den Amt— 
leuten fürgeben, der Kayſer wolle, daß man ſie bey denſelben verbleiben 
laſſe. Zu welcher Widerſpännigkeit die beiden genannten Forſtknechte 
die meiſte Urſache gegeden, woraus auch erfolgte, daß die Amtleute in 
eine große Reue verfielen der ihnen aufgelegten Beſchwerden, ihrer 
Neuerungen und großen Frevel wegen.“ 

„Den 20. Januar 1600 kamen zu Kolnau alle Bauren zuſammen, 
da ſie, ungeachtet des erlangten kayſerlichen Beſcheides, ihre Sache gegen 
die Amtleute noch nicht zu Ende gebracht. Es waren deshalben der 
Abt von S. Georgen mit einem Edlen und Dr. Martini von 

Freyburg zu Commiſſarien verordnet, um mit ihnen zu verhandeln. 
Es wurde aber nichts ausgerichtet, und ſollten beide Theile ihre Be— 
ſchwerden und Foderungen in Schrift bringen und der Regierung 
übergeben laſſen. Den Bauren war es aber gar nit annehmlich, auf 
längere Zeit wieder hinaus gezogen zu werden. Sie ſupplicierten da⸗ 

her, bey dem erlangten gnädigſten Beſcheid gelaſſen zu werden. Hierauf 
zogen abermals zwei Abgeſandte zum Kayſer, um die noch ſpännigen 

Sachen anzubringen.“ 
„Am 22. Februar 1600 ſtarb der Amtmann Wild, nachdem er 

über zwey Monate krank gelegen und auf gnädigen Urbaub gehofft, da 
ihm, wie auch dem Oberamtmann, die bäueriſchen Beſchwerden ſchwer 

angelegen:. Die Sachen des Stifts blieben in hangendem Proceß, 

1 Von jeher bis heute begiengen kurzſichtige oder böswillige Amtleute den 

Fehler, anſtatt durch eine gründliche, gerechte und billige Unterſuchung und Hebung 

ſolcher Streitigkeiten die Unterthanen zu beruhigen und im Gehorſame zu er⸗ 

halten, dieſelben durch eine voreingenommene oder oberflächliche Behandlung ihrer 

Beſchwerden, wie durch eine rechthaberiſche, racheſüchtige Anwendung der Amtsgewalt 

zur Unzufriedenheit und Oppoſition aufzureizen, und ſodann von Ungehorſam,
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ſchon über vierzehen Jahre, und die Sache der Thalbauren ſtund 

auch noch uneroͤrtert.“ 
„Indeſſen war der Erzherzog Ferdinand verſchieden, und am 

21. May kamen der Waldvogt Eiteleck von Schönau und der Schuld⸗ 
heiß Ludwig von Heideck aus Waldshut mit dem Dr. Ecks als ge— 
ordnete Commiſſarien zu Waldkirch an, um die Bürgerſchaft, wie auch 
die Unterthanen in den Vogteyen, ihrem neuen Landesherrn, ſeiner 
Majeſtät dem römiſchen Kayſer Rudolf, die übliche Erbhuldigung 

leiſten zu laſſen.“ 

„Nachdem die Bürgerſchaft von Waldkirch den Huldigungseid 
nach vorgeleſener Information abgelegt, verfügten ſich die Herren Com— 
miſſarien zu der Bauerſame nach dem Stallhofe, wo dieſelbe mit 
ihren Seitenwehren aufgeſtellt war, und ließen ihr von der obern Stube 
aus dem Fenſter herab die Eidesformel vorleſen.“ 

„Weilen aber die Gemeinden und deren abgeordnete Ausſchüſſe durch 
Herrn Dr. Textor protestando vorbringen ließen, welchermaßen ſie 
nun lange Zeit her mit ihren Amt⸗ und Oberamtleuten ſich in Spännen 

und Mißverſtändniſſen befänden und darüber noch der gnädigſten 

Reſolution gewärtig ſeyen, ſo bemerkten die Herren Commiſſarien, 

daß die Erbhuldigung den Gemeinden in ihrer hangenden Sache, 
wie in ihren alten Rechten, Gebräuchen und Herkommen nichts benehme, 

da ſelbige ein Generale wäre, welches die ſämmtlichen Vorlande be— 
treffe. „Es iſt uns, fügten ſie bey, von Herzen leid, daß ihr Unter— 

thanen mit den Amtleuten in ſolche Irrung gerathen.“ 
„Hierauf vermeldete Herr Dr. Textor replicando weiters: „Die⸗ 

weil dem alſo, ſo ſind die Vogteyen und Gemeinden, die begehrte Erb— 
huldigung nit nur allein zu erſtatten willig, ſondern thun ſich der 
römiſch⸗kayſerlichen Majeſtät mit Leib, Gut und Blut allerunterthänigſt 

offerieren.“ Wornach die Unterthanen, alt und jung, mit aufge⸗ 

hebten Fingern die Huldigung geleiſtet.“ 

„Wenig Tage zuvor zog Junker Vay, der Obervogt, aus der Amtey 

von dannen, nachdem er vom Kayſer die Erlaubniß dazu erlangt. Aber 

doch blieb er hinter den Bauren im Thale ſitzen, verkaufte viel 

übriges Holz und den vorräthigen Miſt, nahm alles Omt auf der 

von Empörung zu reden! Man ſah zu Prag und Inns bruck dieſen Simons⸗ 

wälder Handel mit etwas anderen Augen an, als zu Waldkirch und Enſisheim, 

und daher das Wechſelfieber der Stimmungen bei den Herren Amtleuten, welche es 

ärgern genug mochte, ihren Eigenwillen gegen das hartnäckige Bauernvolk 

nicht durchſetzen zu können.
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Herrſchaft Matten hinweg, forderte überdies zwey Scheiben Salz, 

welche noch nit verfallen waren, und ließ viel Wild in den Wäldern 

ſchießen und hinwegführen.“ 

So weit das ſtiftiſche Klitterbuch. Es würde den Leſer er⸗ 

müden, wollte ich den weiteren Verlauf dieſes hartnäckigen Rechts— 

ſtreites ebenſo ausführlich erzälen; ich muß mich demnach darauf 
beſchränken, denſelben in ſeinen Hauptzügen zu ſchildern, wie ſolche 
ſich aus den umfangreichen Proceßacten erheben laſſen. 

Im Jahre 1595 hatte der Hader zwiſchen den Simonswäldern 

und dem landesfürſtlichen Oberamte zu Waldkirch begonnen, in wel⸗ 
chen bald hernach auch die benachbarten Siegelauer verwickelt wurden, 
während die übrigen Vogteien der Kameralherrſchaft ſich noch ferne ge— 
halten, indem ſie geäußert, wie unlieb ihnen ſolcher Ungehorſam 

ſei. Die Chikanen der herrſchaftlichen Forſtknechte aber, das leiden⸗ 
ſchaftliche Verfahren der Oberamtleute und die Parteinahme der 

enſisheimiſchen Regierung für dieſelben brachten es dahin, daß end⸗ 
lich nicht blos weitaus die meiſten Gemeinden ſchwierig wurden, 
ſondern auch die Waldkircher Stiftsherren vorherrſchend zur Sache 

der Bauernſchaft hielten 1. 
Hiezu kam ſodann der geheime Verſchwörungsgeiſt, welcher 

vom Ende des 16. Jahrhunderts bis in den Anfang des folgenden, 

wegen der neuen Steuern, die vorderöſterreichiſchen Bevölkerungen er⸗ 
griff, wodurch es den Anſchein gewann, als wolle ſich im Stillen ein 
neuer Bauernkrieg bereiten. Denn die entſchiedene Sprache und 
hartnäckige Ausdauer der einzelnen Bauernſchaften gegen ihre Obrig— 
keiten läßt ſich kaum anders erklären, als durch einen geheimen Zu⸗ 
ſammenhang all' dieſer Erſcheinungen. 

Nachdem nun im Mai 1600 die Erbhuldigung der caſtel⸗ 
bergiſchen Unterthanen erfolgt war, drang die erzherzogliche Regierung 
und Kammer zu Innsbruck darauf, „die Streitigkeit derſelben mit 

ihren Amtleuten, da ſie den herrſchaftlichen Gefällen zu großem 

Nachtheile gereichten, zu ſchleunigſtem Austrage zu bringen“, und befahl 
der Regierung zu Enſisheim, „darob zu ſein, daß Dr. Textor ſeine 
Beſchwerdeſchrift unverzüglich übergebe?, damit das Volk zur Ruhe ge⸗ 

1 Die folgende Schilderung beruht auf den mir von Hrn. Pfarrer Werkmann 

bereitwilligſt mitgetheilten Auszügen aus den Acten über die Bauernunruhen in 

der Herrſchaft Caſtel⸗Schwarzenberg von 1601 bis 1619 (im großh. Landesarchive). 

2 Erlaſſe des Innsbrucker Guberniums an die Enſisheimer Regierung und 

Kammer vom 17. und 22. September 1601.
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bracht und in ſeinem häuslichen Weſen erhalten, wie auch mehrere 
Weiterung und fernerer Koſten verhütet werde.“ 

Die Enſisheimer Regierungsherren aber theilten dieſe humanere 
Anſchauung nicht, ſondern fuhren mit harten Strafen fort und meinten, 
wenn man gegen die Rädelsführer ſchonungslos verfahre und „ein 
Exempel ſtatuiere“, ſo werde der Bund bald einen Riß bekommen!. 
Sie täuſchten ſich jedoch ſehr, indem das Thalvolk, durch derlei 
Strafen noch mehr aufgereizt, immer ſchwieriger wurde und immer 

entſchiedener auftrat. 
Nachdem endlich die zur Begründung der Beſchwerdeſchrift nöthigen 

Zeugſchaften der 15 Gemeinden erhoben, namentlich auch der Stifts⸗ 
propſt Hettler und der Decan Frick, mit biſchöflicher Genehmigung, 
kundſchaftsweiſe vernommen worden, ſcheint die Schrift nach Enſis— 
heim abgegangen zu ſein, was zur Folge haben mochte, daß in dem 

Abte von S. Georgen und dem Dr. Martini eine neue Commiſſion 
zur gütlichen Beilegung des Streites ernannt wurde. Dieſen Herren 
gelang es nun zwar, am 15. Juli 1602 zu Waldkirch einen Inte⸗ 
rims-Vergleich zu erwirken; die Bauern aber hielten ſich für über⸗ 
rumpelt, ſteckten die Köpfe wieder zuſammen, ſchimpften auf die Com⸗ 
miſſäre und wollten nichts von dieſem Interim wiſſen 2. 
Die Seele der Unzufriedenen war der Vogt Haug aus der Sie— 

gelau, nach amtlichen Berichten „der fürnehmſte Meutemacher und erſte 
Rädelsführer.“ Höchſt wahrſcheinlich ſtund derſelbe in geheimer Ver— 
bindung mit den ſchwierigen Bauern der ſanctpeter'ſchen und freiburgi⸗ 
ſchen Nachbarſchaft, wie etwa auch mit jenen in der Grafſchaft Hauen⸗ 
ſtein und Herrſchaft Rheinfelden. 

Die 15 Gemeinden, aufgeſtachelt durch den Haug und ſeinen Ge⸗ 
hilfen Weiß, faßten ſofort den Beſchluß: „Da uns in dieſer Sache 
nun ſchon ſo große Koſten erwachſen ſind, ſo wollen wir auch ferner 

noch Alles daran ſetzen bis zum gänzlichen Austrage derſelben.“ 
Demgemäß fertigten ſie anfangs Auguſt ihre beiden Vertrauens⸗Männer 
an das kaiſerliche Hoflager ab 3. 

  

1 Bericht des Obervogts (Eiteljos von Reiſchach) und Amtmanns (Johann 

Merz) zu Waldkirch, vom 26. November, mit dem Beifügen, ſie hätten die vier 

Sigelauer Haug, Röſch, Ried und Heringer „einen Tag und eine Nacht, die⸗ 

weil die Kälte gar ſtark geweſen, im Gefängniß abbüßen laſſen“. 

2 Berichte des Dr. Textor und des Notars Dr. Brunner nach Enſisheim vom 
December 1601 wegen der Kundſchaften; dann der beiden Commiſſäre und der 

15 Gemeinden vom Juli 1602. 

Bericht des Oberamts zu Waldkirch vom 3. Auguſt 1602 nach Enſisheim.
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Darauf erfolgte im September bezüglich der drei hauptſächlichen 
Klagpunkte des Thalvolkes wegen der Frondienſte, des kleinen Waid⸗ 
werks und der Leibeigenſchaft ein Befehl des Erzherzogs Maximilian 
an die Regierung und Kammer zu Enſisheim, welcher dahin lautete, 
daß eine mehrere Gleichheit der Fronen, eine Gleichſtellung im Vogel— 

fange mit den Bürgern von Waldkirch und eine Erleichterung der 

Manumiſſion bei Heiratsfällen erzielt werden möge !. 
Die Enſisheimer Herren waren jedoch von ihren Bedenklich— 

keiten nicht abzubringen; ſie witterten allerlei Schlimmes und riethen 
dem erzherzoglichen Hofe, nicht ſo nachgiebig zu ſein, ſondern eher auf 
Mittel zu denken, wie „dieſem ſchon zu weit gediehenen Feuer 
geſteuert werden möge.“ So verzog ſich der Handel noch eine Reihe 
von Jahren, indem auch die drei landſtändiſchen Syndici, welche 
der Ausſchußtag von 1642 an die Bauernſchaft abgeſendet?, nicht das 

Geringſte auszurichten vermochten. 
Noch im Frühlinge 1619 erklärten die von einer neu ernannten 

Commiſſion zum Zwecke der Einſchüchterung oder Überredung ein⸗ 
zeln verhörten Gemeindeglieder?, daß ſie „der Obrigkeit in allen billigen 

Derſelbe ſchließt mit den Worten: „Es iſt auch, nach der Meinung einer glaub⸗ 

würdigen Perſon, nicht räthlich, die Bauern ſämmtlich wieder zuſammen zu laſſen, 

denn bald was Arges daraus erfolgen und ſie Niemanden verſchonen möchten.“ Man 

erkennt hierin deutlich die Furcht vor einem neuen Bauernkriege. 

1 Dies Mandat, gegeben zu Innsbruck am 6. September 1602, ſagt wörtlich: 

„Als iſt hiemit unſer gnäͤdiger Befelch, daß Ihr der Sache ferrer nachdenken und 

verfügen wollet, damit in den Frondienſten allweg eine gebürende Gleichheit und 

Ordnung (ſo in allen Dingen nützlich) gehalten, den Unterthanen wegen des kleinen 

Waidwerks ein Contento gemacht, und wegen der Leibeigenſchaft mit den 

Leibherren dahin verhandelt werde, daß die betreffende Perſon dieſelbe um eine leid⸗ 

liche Summa abkaufen oder ſich durch andere Mittel frei machen kann.“ 

2 Das Klitterbuch enthält hierüber folgenden Eintrag: „Anno 1612, den 
28. Mai, iſt ein Ausſchußtag zu Enſisheim gehalten und daſelbſt decretiert worden, 
daß die Ständ' alleinig Etliche aus den Ihrigen abſenden ſollen, welche die 
Bauren zur Gehorſame mahnten, in der Hoffnung, es werde Solches mehr bey 

ihnen verfahen, als wenn Etliche von der Regierung und Kammer auch 

mitgeſchickt würden. Derowegen die Syndici der drey löblichen Stände abgeordnet, 
die Sach' ihnen fürzubringen, welches zwar beſchehen, aber nichts bey ihnen aus⸗ 

gerichtet worden.“ 

sBericht der Commiſſäre Dr. G. W. Streit und L. Cabelius, d. d. Frei⸗ 

burg den 13. April 1619. Dieſe Commiſſion war im September 1618 ernannt 
worden, „um die Unterthanen in specie zu examinieren, welche von ihnen ſich 

um die Sache intereſſiert, ſich in dieſelbe wirklich eingelaſſen und noch ferners darin 

fortfahren und dazu contribuieren, oder Solches verweigern wollen, damit die 
Archiv VII. 4
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Dingen ihren ſchuldigen Gehorſam leiſten, in dieſem Rechtsſtreite 

aber von ihrer Gemeinde nicht abſtehen, ſondern wie bisher mit ihr 

heben und legen, wie an den Koſten auch ferner beitragen wollen.“ 
Beſonders erwieſen ſich die Simonswälder: treu und entſchloſſen, 

weshalb dieſelben von den Herren Commiſſären hochmüthig und 
frech genannt wurden, als ob ſie, das ungefüge Bauernvolk, „darin 
einen Ruhm und eine Ehre ſuchten.“ 

Inzwiſchen war der böh miſche Krieg entſtanden, aus welchem 

der 30jährige entſprang. Aller Augen richteten ſich auf die Ereigniſſe 

desſelben, auch in Landen, wo es noch ruhig blieb. Man darf ſagen, 
daß die Kriegstrompete von 1620 den Ausbruch einer neuen Bauern⸗ 

Empörung verhindert habe, ſo gefährlich ſtund es damals unter dem 
Volke auf dem Schwarzwalde, im Kletgau, Hauenſtein, Rheinthal, 
Breisgau und anderwärts 2. 

Zu den blutigen Scenen des Schwedenkrieges lieferten auch unſere 

Simonswälder einen denkwürdigen Beitrag; bevor wir aber davon 

reden, wird es angemeſſen ſein, einen Blick auf die kirchlichen, bür⸗ 
gerlichen und ſocialen Verhältniſſe und Zuſtände des kleinen Thal⸗ 

volkes zurück zu werfen. 

Laut der Bulle von 1441, wodurch die Pfarrei im Simons⸗ 

walde dem Waldkircher Chorherrenſtifte überlaſſen worden, hatte das⸗ 
ſelbe die Einkünfte davon zu beziehen, dagegen aber einen Leutprieſter 

für das Thal gehörig zu halten und zu beſolden. Leider jedoch traten 

immer ſchlimmere Zeiten ein und das Stift mochte wirklich vorübergehend 

nicht im Stande ſein, dieſer Verpflichtung nachzukommen, weshalb der 
Inhaber der ſimonswäldiſchen Kaplanei, deren Beſetzung der Herrſchaft 

oblag, die Verſehung des Pfarrdienſtes aushilfsweiſe übernommen. 

Da nun aber das Stift für die ordentliche Wiederbeſetzung der 
Pfarrei weiters keine Schritte that, ſondern es bei der bisherigen 

Aushilfe ſchien bewenden laſſen zu wollen, ſo wurde 1547 der Pfand⸗ 
herr Anton von Staufen veranlaßt, dagegen Einſprache zu erheben, 

Gehorſamen vor den Ungehorſamen erkannt, der Proceß wegen vieler armen Leule 

abgekürzt und allerhand Confuſionen verhindert werden.“ 

1 Fernerer Bericht obiger Commiſſäre nach Enſisheim vom 18. April 1619. 
Derſelbe ſchließt: „Euere Gnaden werden aus dem Protocoll befinden, daß ein 

Theil (der Unterthanen) und ſonderlich die Simonswälder ſich faſt hochmüthig 

und frech, als wann ſie deſſen einen Ruehm und eine Ehr' hätten, ein anderer 

Theil aber etwas furchtſam und zweifelich ſich erklärt hat.“ 

2 Man vergleiche hierüber meine Schrift: „Die breisgauiſchen Landſtände“, 
S. 94, und die (neue) Badenia II, 3.
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indem „ein hinlängliches Pfarreinkommen vorhanden ſei.“ Die An⸗ 
gelegenheit fieng an, ein mißliches Aufſehen auch in der ganzen 

elzthaliſchen Nachbarſchaft zu machen. 
Die guten Thalleute, welche nun ſchon eine geraume Zeit her 

keinen eigenen Pfarrer mehr gehabt, mochten ſehr auf die Beſetzung 
dieſes Dienſtes dringen; die Stiftsherren jedoch machten geltend, 

daß kein Pfarrhaus vorhanden ſei und man vorderhand nicht wohl 
eines zu erbauen vermöge, auch ein tauglicher Prieſter zur Zeit 
nicht leicht zu bekommen wäre. Der Pfandherr wurde daher beſtimmt, 
die Pfarrei durch ſeinen Kaplan noch ſechs weitere Jahre lang ver⸗ 
ſehen zu laſſen!, ſoferne „ihm das Stift einen Willen darum thue.“ 
Was nach Verfluß dieſer Friſt weiter geſchehen, weiß ich aus Mangel 
der Pfarr⸗-Acten nicht zu berichten. 

Nach einem alten Beſchriebe? hatte der Kirchherr zu Simons⸗ 

wald (alſo ſeit 1441 das Chorherrenſtift) von allen Thalleuten, welche 

Korn und Haber bauten, den Zehenten dieſer Früchte zu beziehen, 
wie von jeglichem Lehen drei Pfenninge für den Heuzehenten. Ferner 
entrichtete man ihm beim Verkaufe von Stein- und Kernobſt den 
zehnten Pfenning des Erlöſes; von Ferkeln, Gänſen und Enten 
je das zehnte Stück, von den Hünern jedoch nur eines, und von den 
Gärten je einen Pfenning. Von ſämmtlichen Unterthanen gebührte 
ihm oder ſeinem Vicare, dem ſ. g. Leutprieſter, das Opfergeld; doch 

war Niemand zu opfern gebunden, als „der Hauswirt, die Hausfrau 
und wer ſein eigen Brot aß.“ 

Daß es damals bei einem ſo ſchönen Pfarreinkommen mit der Seel⸗ 
ſorge in Simonswalde gleichwohl ſchlecht genug ausgeſehen, dürfte durch 
die allgemeinen Mißſtände der kirchlichen Verhältniſſe ſeit der Reforma⸗ 

tionszeit einigermaßen zu entſchuldigen ſein. Dem alten Schlendrian 
des Kirchherren- und Vicarienweſeus folgte durch die Glaubens⸗ 
trennung noch ein ſchlimmerer Umſtand — proteſtantiſche Gebiets⸗ 
herren ließen die in ihren Territorien gelegenen Zehenten und andere 

Einkommenstheile katholiſcher Pfarreien bei jeder Gelegenheit mit 
Beſchlag belegen und öfters geradezu ad manus proprias innebehalten, 
weshalb manche Pfarrei gar nicht mehr beſetzt werden konnte s. 

  

1 Vergleich zwiſchen dem Stift und dem Pfandherrn, vom Samstag nach 

Mariä⸗Himmelfahrt 1547. Die Caplanei war 1515 geſtiftet. 

2 Dieſer Beſchrieb aus dem 16. Jahrhundert befindet ſich unter den ſtiftiſchen 

Acten. Hiezu iſt zu vergleichen P. Wunibalds Repertor. S. 34, 200. 

sNicht nur Fürſten und Grundherren, ſondern häufig ſelbſt die gemeinen 
4*
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Was die damaligen politiſchen Verhältniſſe des Thales betrifft, 

ſo hatten ſich die ſtiftiſchen Freivögte längſt alle Obrigkeit (hohe und 

niedere Gerichte, Gebote und Verhote) über Leute und Güter als erb— 

liches Eigentum angemaßt, daß das Stift, welchem Grund und Boden 
angehörten, nur den Zoll, den Bannwein, die Zwinge und Bänne, 
die Fälle und Drittel (von alten Gütern und Neubrüchen), die 
Lehen⸗ und Güter⸗Zinſe, die Kauf-Taxen, die fünf Schillinge beim 
Beſezen des Hirten-, Herder- und Bannwart-Amtes, die Holzlöſe 
des Maiers und andere dergleichen Gefälle behielt !. 

Das Gerichtsweſen bekamen die Freivögte und ſeit 1566 die 
Vögte des Erzhauſes ſo völlig in die Hand, daß man dem Stifte die 
Abhaltung der Dinggerichte nicht mehr geſtattete. Es beſtunden 
noch das gemeine Thalgericht unter dem Caſtelberger Amtsvogte 

und den betreffenden Gemeindevögten; ſodann die ordentlichen Ge— 
richte der beiden ſimonswäldiſchen Vogteien, daneben die außerordent⸗ 
lichen oder Kauf- und Gaſtgerichte (die vergebenen, gekauften) und 
das Appellationsgericht des Propſtes und Capitels zu Waldkirch, 
welches aber 1587 von den herrſchaftlichen Amtleuten bei Strafe von 
fünf Kronen unterſagt wurde?, da die Rechtsberufung „beim landes⸗ 
fürſtlichen Oberamte anzubringen ſei.“ 

Leute glaubten durch ihre Confeſſions⸗Anderung auch der Abgaben und Leiſtungen 

erledigt zu ſein, welche ſie privatrechtlich an katholiſche Kirchen und Kirchendienſte 

ſchuldig waren. Es lief eben damals, wie in ſpätern Zeiten, darauf hinaus, die 

alte Kirche zu beſtehlen und zu berauben, wie folgende Verſe aus dem 16. Jahr⸗ 

hunderte (kim Serapeum VII, 50) beſagen: 

Nu höret, in was große Fährlichkeit 

Wir leider ſind gelangt zu dieſer Zeit. 

Es wollte Jeder evangeliſch ſein, 

Doch ſolches eben nur zum frommen Schein, 

Denn Jeder ſuchte ſeinen eignen Nutz. 

Was konnte daraus wohl entſpringen Guts! 

1 Ausführlicher behandelt dies ein ſtiftiſcher Bericht über die Freivogtei und 

die Dinghöfe des S. Margarethenſtifts, von 1540. 

2 Dagegen wendete ſich das Stift an die v. ö. Regierung, welche in dem be⸗ 
treffenden Rechtsfalle (einem Waidgangsſtreite von 1587) die Appellation an Propſt 

und Capitel für diesmal bewilligte. Von da aber wurde an die Regierung 

appelliert. Das noch vorhandene „Gerichtsbuch von Simonswald und Haslach“ 

aus dem Jahre 1596 führt auf: „Am 12. März iſt Kaufgericht gehalten in der 

Haslach durch den Stiftsvogt Hug, wegen Anſpruch an ein erkauftes Gut. Zeugen⸗ 

verhör darüber, hierauf (nach genommenem Augenſchein) das Urtheil. Es er⸗ 

folgt aber Appellation an Propſt und Capitel, und ſofort das Nachurtheil. 

Am 18. März Gaſt⸗ oder Kaufgericht gehalten im Simonswald. Auf das Urtheil
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Man erſieht hieraus, wie anmaßlich und gewaltthätig die Landes⸗ 

herrlichkeit (der damalige „moderne Staat“) den altherkömmlichen 
Rechten und Gewohnheiten des Stiftes und ſeiner Vogteien zu Leibe 
gieng, um ſie möglichſt zu beſchränken oder völlig zu verdrängen. So 
wurde das Volk nach dem Mißlingen ſeiner Erhebung von 1525 noch 
rechtloſer, als es zuvor geweſen. 

An Bauernhöfen zälte man damals im Simonswalde etwa 

60 ſ. g. Lehen und daneben viele kleine ſ. g. Seßgüter, beinahe 
ſämmtlich im Beſitze leibeigener Gotteshausleute, welche den Zehenten, 
den Güterzins, die Vogtſteuer, den Mülenzins, den Fall und das Drittel 
entrichteten. Mancher Hofbauer beſaß zwei Lehen, mancher nur ein 
halbes, und mehrere Lehenhöfe zälten neben dem „Träger“ oder 
Lehenempfänger zwei bis vier Theilhaber oder Gemeinder. Die land⸗ 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Thales waren noch zimlich dieſelben, 
wie ſie oben geſchildert worden, nur kamen unter Dem, was man 
baute, jezt auch die Rüben vor!. 

Eine bedeutende Veränderung war in den ſocialen und ſitt⸗ 
lichen Zuſtänden der Simonswälder eingetreten, leider nicht zum 
Wohle und Lobe derſelben. Die Untergrabung der alten Gerichts⸗ 
und Polizeiverhältniſſe des Thales durch die landesherrlichen Beamten 
hatte auch die Bande des alten ſtrengen Sittenweſens gelockert. Die 
vielen Rechtsverletzungen und der herriſche, rückſichtsloſe Ton von Oben 
herab erzeugten immer mehr Mißtrauen und Erbitterung. Es 
gab abhängige oder wohldieneriſche Leute, welche den Amtsherren und 

ihren Dienern knechtiſch huldigten, die Angeber bei ihnen machten 
und ſich Anhänger verſchafften, wodurch das Gift bürgerlicher Par— 
teiung in die Bevölkerungen kam. 

Hiezu geſellte ſich der wachſende Übelſtand, daß das allgemeine 

begehrt der Kläger, dasſelbe vor ein Gemeines Thalgericht zu ziehen, wird 

aber nicht geſtattet, dagegen die Appellation an Propſt und Capitel zugelaſſen. Am 

14. October vergeblich Gericht gehalten unter Vogt Hug in der Haslach wegen 

zwei Stieren, wovon einer dem andern ein Horn abgeſchlagen. Urtheil: Der be⸗ 

ſchädigte Stier ſei vergebenlich auf der Waide geweſen, habe den Schaden ſomit 

an ſich ſelber. Der Kläger appelliert an Propſt und Capitel. Am 4. November 

haben die ſtiftiſchen Vögte Ambs und Hug zu Simonswald und Haslach mit dem 

caſtelbergiſchen Vogte Schindler durch die Sechsunddreißiger ein Gemeines 

Thalgericht gehalten (da lezterer den Stab geführt), wobei ein Appellationsfall vom 

vergeblichen Gerichte im Simonswalde vorgekommen. 

1 Nach Acten über die Lehen- und Güterzinſe, Gedingrechte, Bannmülenzinſe 

und dergleichen, aus dem 16. Jahrhunderte.
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Laſter jener Zeit, die Trinkſucht, auch im Simonswalde ſich einge— 
ſchlichen. An Werktagen zwar erlaubte ſich noch Niemand, ein Wirts⸗ 

haus oder eine Schenke zu beſuchen; an den Sonn- und Feiertag⸗ 
abenden dagegen gieng es deſto unmäßiger darin her. Die angefeuch— 
teten und betrunkenen Bauern vergaßen ſich gewöhnlich, ſchimpften 
auf ihre Amtleute, fiengen Wortſtreite und Raufhändel an! und ver⸗ 
wickelten ſich dadurch in Unterſuchungen und Proceſſe, welche 

faſt immer mit harten Geld⸗ oder Thurmſtrafen für ſie endigten. 
Ebenſo unterlagen die guten Simonswälder auch der traurigſten 

Erſcheinung des 16. und folgenden Jahrhundertsz — dem Hexen— 
wahne und den Hexenverfolgungen! Es herrſchte der Glauben? im 
Thale: „Die Hexen, dieſe verderblichen Unholdinen, reiten unter der 
Anführung ihrer Meiſter nächtlicher Weile auf Schweinen zu ihren 
Verſammlungen auf dem Kandel, auf dem Wilmen oder im Schür⸗ 
wäldlein. Hier feiern ſie, bei einem Schmauſe von todten Menſchen— 
leibern, ihre Verheiratungen an den Böſen, den Bäſchlein?, und 
treiben mit demſelben die abſcheulichſten Dinge.“ 

Weiter wurde erzält: „Nach ihren Hochzeiten mit dem Teufel 

kehren die Unholdinen beſeſſen heim, um das Hexenhandwerk 
auszuüben. Sie ſtehlen in den Kirchen die heiligen Hoſtien aus dem 
Tabernakel und mißbrauchen dieſelben zu ihren Teufelskünſten. Einſt 

entführte eine Hexre das Kind eines Simonswälders und waidete 
es auf dem Kandel wie einen Haſen aus. Eine andere brachte einen 
Mann des Thales durch einen Trunk zur Raſerei und gab dem 
Vieh ein Pulver ein, wodurch es auf der Waide verendete. Eine dritte 
brachte es zuwege, daß dem Baderhanns ein Söhnlein nebſt einem 
Paar der ſchönſten Kühe umkamen.“ 

Als im Jahre 1608 ein ſehr großer ſchädlicher Schnee gefallen, 

ſchrieb man ſolches den böſen Weibern oder Hexen zu. Das ſtift⸗ 
waldkirchiſche Klitterbuch enthält hierüber folgenden Eintrag: „Nach 
Weyhnachten hat es einen Schnee gelegt anderhalben Knie's tief, 
weshalb man hat weder fahren, noch reiten, noch zu Fuß' gehen können, 

1 Beiſpiele hievon kommen zerſtreut in den Acten des 16. und folgenden 

Jahrhunderts vor., 

2 Die folgende Schilderung gibt Pat. Baumeiſter in ſeinen reichhaltigen Annal. 

mon. S. Petri (II, 53), beim Jahre 1627. 
Tempus, berichtet Baumeiſter, quo convenire solent, dies Jovis et 

Sabbati, ubi eum Daemone, Bäſchli dieto, horrenda committunt peecata, a dul- 

teria, sodomias, bestialitates.
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daß hin und wieder viel' Menſchen darin erſtickt. Dabei iſt es der⸗ 
maßen kalt! geweſen, daß die Wölf' manche Leute auf der Straßen 
angegriffen. Es ſeind auch die Mülinen ſchier allenthalben einge⸗ 
froren, wordurch große Theuerung an Malet entſtanden; denn ob es 
gleichwol an Früchten nicht gemangelt, ſo hat man doch kein Mehl 

bekommen können, alſo, daß die von Endingen bis zur ſtiftiſchen Bann⸗ 
müle im Simonswald gefahren, um allda zu malen.“ 

Dem Hexenwahne, dieſer entſezlichen Landplage, ſind nun auch 
im Simonswälder Thale traurige Opfer gefallen, wie denn nach 
einer actenmäßigen Angabe im Jahre 1603 „der Hexenmeiſter Schind⸗ 
ler nebſt anderen daſelbſt juſtificiert (d. h. öffentlich verbrannt) 
worden.“ Welch' eine Zeit! Dieſe Scheiterhaufen abergläubiſchen 
Wahnes erloſchen nur vor dem Qualme ganzer Städte und Dörfer, 
welche die Flamme des Krieges in Aſche zu legen begann. 

Es wird hier am Orte ſein, einen überſchauenden Blick auf den 
Wechſel der Landesherren zu werfen, denen der Simonswald 
als ein Beſtandtheil des niedern Breisgaues ſeit der älteſten bis in die 
neuere Zeit unterworfen war. Den altſchwäbiſchen Herzogen 
(ducibus Alemanniae sive Sueviae), worunter Burghard J das 
Elzthal mit deſſen Nebenthälern ſeinem 920 gegründeten Stifte zu 
Waldkirch verwidmet hatte, folgten die vielbelobten Zäringer, bei 
deren Erlöſchen im Jahre 1218 die landgräfliche Hohheit über den 
niedern Breisgau (nit Ausnahme der Herrſchaft „Hachberg“) an 
die Grafen von Freiburg erbte, deren Landgrafſchaft mit dieſer Stadt 
1367 an das Haus Habsburg⸗Oſterreich übergieng, welchem in dieſen 
Gegenden die Landesherrſchaft bis 1806 verblieb 2. 

Von Herzog Leupold dem Guten, der (mit ſeinem Bruder Al⸗ 
brecht) die Stadt und Grafſchaft Freiburg erworben, erbte dieſelbe auf 
deſſen Sohn Friderich mit der leeren Taſche und deſſen Enkel, den 
berüchtigten Erzherzog Sigmund, dem die vorderöſterreichiſchen Lande, 

weil er ſie an Baiern verſchachern wollte, 1490 durch den König Ma⸗ 

rimilian, ſeinen Vetter, abgenommen wurden 3. In Folge deſſen 
gelangte die Landſchaft Nieder⸗Breisgau unter die unmittelbare Herr⸗ 

1 Nebenbei berichtet das Buch (Fol. 105): „Es ſeind auch an vilen Orten die 

Wein' in den Kellern gefroren, alſo daß man zu Heiterſen ſolchen Wein bey dem 

Pfund verkauft und dafür geben hat 4 Pfenning.“ 

2 Das Nähere hierüber findet man in meiner Geſchichte der breizͤgauiſchen 

Landſtände, S. 54. 

3 Man vergleiche hierüber die (neue) Badenia I, 72.
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ſchaft der ſich in der Kaiſerwürde ablöſenden erzherzoglichen Gebrüder 

Karl Weund Ferdinand J, mit welchen Stadt und Stift Wald— 

kirch durch den Propſt Merklin in nähere Beziehung gelangten. Die 
hohe Verehrung der Stiftsherren, der Bürger und Thalleute für dieſe 
Monarchen bethätigte ſich nicht allein durch das getreue Verhalten 
während der Stürme des Bauernkrieges und Glaubensabfalles, ſondern 
auch dadurch, daß viele ihrer Angehörigen in den Kriegen derſelben 
Blut und Leben opferten 1. 

Kaiſer Ferdinand I hinterließ die öſterreichiſchen Vorlande ſeinem 
gleichnamigen Sohne, von dem wir wiſſen, daß er 1568 durch Ankauf 
und Rücklöſung die Herrſchaften Schwarzenberg und Caſtelberg 
erworben, um dieſelben in ein vorderöſterreichiſches Kameralgut zu ver⸗ 
einigen. Von 1589 bis 1595, wo dieſer Fürſt mit Tode abgieng, ver⸗ 
waltete ſein einziger Leibeserbe, der Cardinal Andreas, als Statt— 
halter die Vorlande. 

Nach dem Hingange des Erzherzogs Ferdinand kam es zwiſchen 
den Gliedern des Hauſes Oſterreich zu einer Ländertheilung, wobei 
das Breisgau mit den übrigen Vorlanden an Kaiſer Rudolf II 

gelangte, den Enkel des erſten Ferdinand, jenen zu Prag reſidierenden 
finſteren, verſchloſſenen, mit geheimer Wiſſenſchaft beſchäftigten Fürſten, 
welcher die Simonswälder gegen ſeine eigene Regierung zu Enſis⸗ 
heim ſo gnädig in Schutz genommen 2. Derſelbe ernannte 1601 ſeinen 
Bruder, den Deutſchmeiſter Maximilian, zum Gubernator in Vorder— 
Oſterreich, welchem dies Fürſtentum nach dem 1612 erfolgten Tode 
des Kaiſers erblich zufiel, während der andere Bruder, Erzherzog Mat—⸗ 
thias, die Kaiſerkrone erhielt. 

1 Vergl. die oberrhein. Zeitſchr. XXI, 245. 

2 Nachträglich muß ich hier anfügen, daß ſich unter den werkmänniſchen Acten⸗ 

Auszügen zwei kaiſerliche Reſolutionen auf die Beſchwerden der caſtel⸗ſchwar⸗ 

zenbergiſchen Unterthanen von 1598 befinden, laut welchen dieſelben zwar im 

Allgemeinen vor ferneren aufrühreriſchen Schritten gewarnt und zum ſchul⸗ 

digen Gehorſam ermahnt werden, worin aber ausgeſprochen ſteht, daß „in Betrach⸗ 

tung der dortigen Landesart wegen der obſchwebenden Spänne eine Milderung 

einzutreten habe, um die Beſchwerdeführer billig zufrieden zu machen, und im 

Einzelnen (wegen der Rebſtecken, der gemeinen Zuſammenkünfte, des an 

Sonn⸗ und Feiertagen üblichen Feilhabens bei der Linde, wegen des Verbotes der 

Anhäufung leibeigener Leute in den Amtern, wie wegen des Verhaftens von 

Angezeigten, wegen des kleinen Waidwerkes, der Hunde und Ziegen) ihnen 

Alles zu geſtatten ſei, was ſie wirklich mit Recht anzuſprechen hätten, und in 

Verhängung der Frevelſtrafen eine gebürende Beſcheidenheit gebraucht wer⸗ 

den möge“.
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Erzherzog Max verſtarb jedoch ſchon 1618 und ſein Erbe, der 

Kaiſer, im Jahre darauf, wodurch dem ſteyeriſchen Aſte des Erzhauſes, 
welchen Erzherzog Karl, der jüngſte Sohn Ferdinands I, am Schluſſe 
des 16. Jahrhunderts gegründet, die ſämmtlichen Länder und Würden 

von Oſterreich zufielen. 
Von den Söhnen Karls folgte der ältere, Ferdinand, ſeinem 

Vetter Matthias in der Kaiſerwürde, während deſſen Bruder, der Bi— 
ſchof Leopold von Straßburg und Paſſau, zuerſt die Verwaltung von 
Vorder⸗Oſterreich übernahm. In Folge des Hinſcheidens verſchiedener 
Glieder des Erzhauſes aber trat derſelbe aus dem geiſtlichen Stande, 
vermählte ſich mit der toscaniſchen Prinzeſſin Claudia und übernahm 
1626 die Regierung des Fürſtentums als wirklicher Landesherr. 

Den Erzherzog Leopold traf das Mißgeſchick, daß zu ſeiner Zeit 
der böhmiſche und ſchwediſche Krieg ausbrach; er erlebte aber nur 
den Beginn des leztern, da ihn ſchon 1632 der Tod abrief. Dagegen 
hatte ſeine Wittwe Claudia, als Vormünderin ihrer beiden Söhne, 
das ganze Kriegselend mit zu erdulden bis zum Ende deſſelben im 
Jahre 1648, wo ſie auch ihr ſorgenſchweres Daſein beſchloß. Die 

Söhne dieſer vom Schickſale vor der Zeit geknickten Fürſtin waren der 
Erzherzog Ferdinand Karl und der Biſchof Sigmund Franz 
zu Augsburg, welch' lezterer nach dem frühen Tode des erſteren das 
Beiſpiel ſeines Vaters nachahmte, dem geiſtlichen Stand entſagte und 
als weltlicher Fürſt die Regierung der öſterreichiſchen Vorlande antrat. 

Da derſelbe aber 1665 mit Tode abgieng, bevor er ſeine be⸗ 
ſchloſſene Heirat verwirklicht hatte, ſo fielen die Vorlande an einen 

Enkel Ferdinands II, den Kaiſer Leopold J, von dieſem 1705 an 
ſeinen Sohn und Thronerben Joſeph J und 1711 an deſſen Bruder 

Karl VI, welcher 1740 die Erzherzogin Maria Thereſia als ein⸗ 
zige Erbin der öſterreichiſchen Länder hinterließ. Dieſer vortrefflichen 
Fürſtin aber folgten ihre Söhne, der Kaiſer Joſeph II, der Kaiſer 
Leopold III und der Erzherzog Ferdinand, welch' lezterem das 
traurige Loos beſchieden war, die ſchöne und allezeit treulichſt bewährte 
Landſchaft Breisgau an das Haus Baden zu verlieren !. 

Doch, kehren wir zur Erzherzogin Claudia zurück, welche vom 

Geſchicke verurtheilt war, mit ihren Unterthanen den ganzen bittern 
Kelch der Kriegsleiden jener Zeit zu trinken. Bis zum Hinſcheiden 
ihres Gemahles hatte das Breisgau noch wenig vom Feinde geſehen. 
  

1 Eingehender ſind dieſe Erbfolgen behandelt in der Geſch. der breisg⸗— 

Landſtände, S. 214.
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In Folge der Schlacht bei Lützen aber drangen die ſchwediſchen Waffen 
unter der Führung des Herzogs Bernhard von Weimar und des 

Generals von Horn immer weiter auch im Südweſten des Reiches 
vor. Da bot man in den öſterreichiſchen Vorlanden die Landmiliz 
auf; mehr aber, als dieſe zweifelhafte Schutzwehr, wirkten die Erfolge 
der ſpaniſch⸗öſterreichiſchen Armee unter den Generalen Aldringer und 
Feria, wodurch das Land vom Feinde wieder geſäubert ward. 

Allein derſelbe kehrte wieder, beſezte Freiburg unter dem ſchwe⸗ 
diſchen Oberſten Kanofsky, und drangſalierte die katholiſchen Bevöl⸗ 
kerungen des Landes bis zur Verzweiflung, wobei ſich auch die prote⸗ 
ſtantiſchen Markgräfler in fanatiſcher Weiſe betheiligten . Die Erz⸗ 
herzogin hatte den General von Reinach zum Commandanten der 

Vorlande ernannt, unter welchem der Oberſt Eſcher im öſterreichiſchen 
Breisgau befehligte. 

Ein täglicher Kleinkrieg verwüſtete das Land und ſtürzte deſſen 
Bewohner in's Elend. Die reguläre Mannſchaft reichte zu wenig hin, 
um gehörigen Schutz zu gewähren, daher erhoben ſich da und dort die 
Bauern, ſchaarten ſich bewaffnet zuſammen und überfielen den Feind, 
zuweilen mit Glück, meiſtens jedoch zu ihrem Verderben. Hätte man 
all' dieſe zerſtreuten Kräfte zuſammen genommen, ſie durch's Mi— 
litär gehörig unterſtüzt und einem erprobten Führer anvertraut — es 
wäre wohl anders gegangen! 

Aber die Landſtände wollten oder konnten kein Geld mehr bei⸗ 
ſchaffen und kamen in ihrer Verlaſſenheit zu dem verzweiflungsvollen 
Entſchluſſe, dem „Verderben eben ſeinen Lauf zu laſſen.“ Dadurch war 
den Generalen der Arm gelähmt; ſie mußten dem „Weimarer“ 
weichen, welcher ſofort die vier Waldſtädte und die wichtige Reichs⸗ 
Feſtung Breiſach eroberte. 

Herzog Bernhard gieng mit dem Plane um, das Elſaß, die 
Ortenau, das Breisgau und den obern Schwarzwald zu einem Fürſten⸗ 
tum für ſich und ſeine Nachkommenſchaft zu vereinigen. Dieſes Vor⸗ 

haben ſuchte die Erzherzogin Claudia um jeden Preis zu verhindern. 
Zwar vereitelte ihn der unerwartete Tod des Herzogs, aber der König 
von Frankreich wußte das öſterreichiſche Elſaß an ſich zu reißen, wo⸗ 

durch die rheiniſchen Vorlande Oſterreichs auf das Nellenburgiſche, 

1 Von dem „Pfaffenfeinde, Tyrannen und Wohllüſtlinge Kanofsky“ gibt uns 

Pater Burger in ſeiner Geſchichte des Kloſters Wonnenthal (bisher noch un⸗ 

gedruckt) und in ſeinem Itinerare (Diöc. Archiv V, 346, 352) ein ſehr anſchau⸗ 

liches Bild.
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den oberen Schwarzwald, das Frickthal und Breisgau mit der Haupt⸗ 

ſtadt Freiburg beſchränkt blieben . 
Unter jenen Landleuten, welche es wagten, ſich bewaffnet zu er— 

heben, um den Feind zu vertreiben oder wenigſtens von ſich abzuhalten, 
zeichneten ſich namentlich auch die Simonswälder aus. Der pa⸗ 
triotiſche, treu⸗katholiſche Geiſt, welchen ihre Väter unter Karl Vund 
ſeinem Miniſter Merklin gezeigt, bewieſen auch ſie — auf eine Weiſe, 
die es verdient, ihren Nachkommen in eingehenderer Darſtellung ge⸗ 
ſchildert zu werden. 

Im Herbſte 1633 war das Breis gau vom Feinde wieder be⸗ 
freit und die Stadt Freiburg wieder von den Kaiſerlichen beſezt 
worden. Auf der badiſchen Veſte Hachberg? und in deren Nachbar— 
ſchaft lagen aber noch feindliche Beſatzungen, welche ausgetrieben wer— 
den mußten, wenn man Ruhe bekommen wollte. Es entſpann ſich da⸗ 
her während des nächſten Jahres ein täglicher kleiner Krieg, deſſen 
anfangs günſtige Erfolge für unſern Simonswald leider mit einem 

großen Blutbade endigten, wie ſolche Thaten der Rache auch ander⸗ 
wärts den Geiſt des evangeliſchen Feindes bezeichneten und katholiſcher 

Seits zur Verübung ähnlicher Gräuel aufgereizt haben. 
Zu Freiburg befehligte der tapfere Oberſt Eſcher, auf der Veſte 

Hachberg der hartnäckige Haupmmann Wagner. Zwiſchen beiden hau⸗ 

delte ſich's einerſeits um den Simonswälder Paß und die Stadt 
Elzach, welche in Händen der Kaiſerlichen waren, anderſeits um die 
Veſte Caſtelberg nebſt den Städten Waldkirch und Kenzingen, 

wo ſich noch feindliche Mannſchaften behaupteten. 
Die Landleute im Simonswalde mit 100 Soldaten aus der 

Freiburger Garniſon verwahrten nicht nur ſtandhaft ihr Thal, ſondern 
jagten auch den Hachbergiſchen ſolche Furcht ein, daß dieſelben 500 

Markgräfler ſammelten, ſie auf Pferde ſezten und als Dragoner be⸗ 
nüzten. Dieſe Leute richteten aber nichts aus; dagegen unternahm 
Eſcher am 28. Februar einen Anſchlag auf die Veſte Caſtelberg. 
Bald nach Mitternacht verließ er mit einer Anzahl von Reitern und 
Fußvolk die Stadt, zog einen Theil der Bauern und Soldaten aus 
dem Simonswälder Thale an ſich und machte einen mannhaften 

1Das Bisherige iſt ausführlicher dargeſtellt in der actenmäßigen Geſch. 
der breisg. Landſtände. 

2 Pfarrer Herbſt zu Mundingen, ein beſonderer Freund und Pfleger der vater⸗ 

ländiſchen Geſchichte, hat eine actenmäßige Beſchreibung und Geſchichte dieſer 

bedeutenden Veſte herausgegeben (1851), welche ſehr unterrichtend iſt.
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Angriff auf die alte Burg. Da die 60 Mann ſtarke Beſatzung 
derſelben ſich aber ſo entſchieden widerſezte, daß viele der Stürmenden 

verwundet wurden, begann man die Ringmauer zu beſchießen und zu 

unterminieren, worauf der Commandant capitulierte. Die Sieger 
beſezten den Caſtelberg ſofort und eilten triumphirend nach Hauſe. 

Solche glückliche Ausfälle reizten zu weiteren Unternehmungen 
der Art. So zog die Simonswälder Mannſchaft am 4. März 
in das Thal von Sexau, plünderte das Dorf und trieb viel' Stücke 
Viehes hinweg. Dafür rächte ſich dann der Feind, indem er wenige 
Tage hernach die Stadt Elzach überfiel, ſie einnahm, ausraubte und 

gänzlich niederbrannte :. 
Dieſe grauſame Rache rief nun wieder eine ähnliche auf der an⸗ 

dern Seite hervor. Am 14. März, um die Mitternachtszeit, brachen 
200 Mann von Freiburg und die Mannſchaft aus dem Simons⸗ 
walde nach der völlig blosgeſtellten Stadt Wald kirch auf, plün⸗ 
derten ſie rein aus, damit der Feind daſelbſt nichts mehr finde; wen— 
deten ſich hierauf nach der Veſte Caſtelberg, leerten dieſelbe ebenfalls 

bis auf's lezte Stück Hausrat, brannten ſie ſodann ebenfalls gänzlich 
nieder, und führten mit Hohnlachen auf die betrogenen Hachberger ihre 
Beute nach Freiburg und Breiſach 2. 

Inzwiſchen aber hatten die Schweden am Oberrheine neue 
Fortſchritte gemacht und Freiburg fiel wieder in ihre Hände. Hie⸗ 
durch wurde die Gefahr für den Simonswald ſo drohend, daß ſich 
der dortige Pfarrer nicht mehr für ſicher hielt, daher von ſeiner Ge⸗ 
meinde Abſchied nahm und das Thal verließ 3. Und leider ſollte es 
nur zu bald eintreten, was er befürchtete. 

Am 15. April entſandte der ſchwediſche Commandant zu Freiburg 
300 Mann Fußvolk und etliche Compagnieen Berittener nach dem 
Simonswalde, um die Bauern daſelbſt zu überfallen und ſich Fut⸗ 

Dies nach Mallingers Tagebuch. Der Abt Geißer (von St. Georgen) 

in dem ſeinigen ſchreibt (beim 8. März): Pervenère hodie ex Aschereanis 
militibus aliqui Trimontium, nunciantes, commilitones suos subsequu- 

turos; at, cirea meridiem celeribus nuntiis in Simonis sylvam revocati, re- 

dierunt, weil die Wirtenberger die eſcheriſche Abtheilung, welche zu Elzach ſaß, 

unverſehens überfallen und verjagt batten. 

2 Alles nach Mallinger, welcher mit Geißer und Burger die Hauptquelle 

für die Geſchichte des Breisgaues und obern Schwarzwaldes während des 

30jährigen Krieges bildet. 

Geißer (beim 22. März): Parochus Sigmiswaldensis verläßt das 
Thal ob metum et periculum a Sue eis imminens.
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ter zu holen. Dieſe Razzia mißlang aber völlig, da die Thalleute, 
von dem Anſchlage unterrichtet, den Feind wohlgerüſtet erwarteten, an 
einer günſtigen Stelle angriffen, 200 Pferde erbeuteten und Alles 

nieder machten, was ihnen begegnete. 
Auf gleiche Weiſe, mit der gleichen Mannhaftigkeit ſchlugen die 

Simonswälder in den nächſtfolgenden Tagen zwei neue An⸗ 
griffe zurück, indem der Feind dabei abermals eine Anzal von Pfer⸗ 
den verlor und mit blutigen Köpfen heimgeſchickt wurde. Dafür ſoll— 
ten ſie am 23. Oſtermonat exemplariſch beſtraft werden. Man ſendete 
etliche Compagnieen Dragoner gegen das Thal, wo dieſelben den Paß 
geöffnet fanden, weil die Thalbauern den Anſchlag erfahren und die 
Verhaue durchbrochen hatten. Nachdem der Feind in die Falle ge— 
gangen, ſtellten ſie dieſelben wieder her, ſperrten die überraſchte Rei⸗ 
terei dadurch ab, griffen ſie an, verwundeten Viele und jagten die 
übrigen unter Spott und Schande davon. 

Es läßt ſich denken, mit welcher Wuth die Schwediſchen nach 
ſolchen Antworten auf vier mißlungene Angriffe gegen das papiſtiſche 
Bauernvolk noch einen fünften unternahmen. Sie vereinigten in der 

Nacht des 27. April etliche ihrer Compagnieen zu Fuß und zu Pferde 
mit einer ſtarken Anzal wirtenbergiſcher Truppen, von welcher Über— 
macht die Simonswälder 5ernſtlichſt“ angerannt wurden. Da ſich 
dieſelben (Bauern und Soldaten) nun zu ſchwach fühlten, um erfolg⸗ 

reichen Widerſtand leiſten zu können, ſo flüchteten! ſie ſich, mit Zurück⸗ 
laſſung von 2000 Stücken Viehes, nach S. Peter und über die Berge, 

wo ihnen die nachgeſchickten Reiter nicht mehr beikamen. 

Dieſes Erfolges aber ungeachtet hegte der Commandant zu Frei⸗ 
burg einen ſolchen Reſpect vor den muthigen, allzeit rüſtigen Simons⸗ 
wälder Bauern, daß er ſich bewogen fand, Unterhandlungen mit 
ihnen anzuknüpfen. Er ließ dieſelben auffordern, ſich in den ſchwe⸗ 
diſchen Gehorſam zu begeben, wogegen ihnen aller Schutz und 
Schirm gewährt werden ſolle. Den Erfolg dieſes Verſuches erzählt uns 
Mallinger mit folgenden Worten: 

„Am 3. Mai hat man etliche Reiter mit einem Commiſſär aus 

1 Geißer ſchiebt hier die Schuld und Flucht allein auf die kaiſerlichen Sol⸗ 

daten, indem er (beim 28. April) ſagt: Hactenus vallis Sigmonswald a 

nostris equitibus, ductore Bindero, tenebatur. Aus dem Breisgau aber und 

vom Schwarzwalde wurde (unter Nothaft und Gültlingen) eine Truppe gegen 

dieſelben aufgeboten, worauf ſie, relictis sub cultro colonis, ſich ſofort flüchtig 

davon machten, daher man ſagte: „Im Fluchen und Lügen beſteht derzeit das 

Kriegen.“
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Freyburg nach dem Simiswald zu den Bauern commandiert, die⸗ 
ſelben in die ſchwediſche Contribution und Beſchützung zu ermahnen, und 

ihnen beinebens salyvam Quardiam zu ertheilen. Die Bauern aber 

haben ſich 200 Mann ſtark verſammelt und wie ſie der Reiter an⸗ 
ſichtig geworden, Feuer auf ſolche gegeben. Als man ihnen darauf 
zugeſchrie'n, es wären Freund' und nit Feinde, die etwas Wichtiges 
mit ihnen zu verhandeln hätten, ſo haben ſie ingehalten und die Wehr 

von ſich gelegt.“ 
„Da iſt der Commiſſär zugeritten und hat ihnen freundlich an⸗ 

gezeigt, ſie ſollen ſich in ſchwediſche Devotion begeben, wonach ihnen der 
Markgraf meine salvam Quardiam ertheilen wolle, damit ſie fürder⸗ 
hin vor Einfällen der Soldatesca geſichert ſeien. Die Bauern aber 
haben Solches in Kurzem dahin beantwortet, daß ſie des angebotenen 
Schutzes nicht bedürften, er (der Commiſſarius) möge ſich daher als— 
bald von dannen machen, oder ſie würden ihm einen andern Weg 

aus ihrem Thale zeigen.“ 
Dieſe Entſchiedenheit kam den Simonswäldern jedoch bitter zu ſtehen. 

Die Schweden machten von Freiburg aus beinahe tägliche Mord— 
und Raubzüge in die Umgegend bis auf den benachbarten Schwarzwald, 
während in der Stadt ſelber der größte Mangel an Lebensmitteln 
und überhaupt das äußerſte Elend herrſchte. So beſchloß denn ihr 
Rachedurſt auch wieder eine Razzia nach dem Simonswalde, deren 
Schilderung ich wörtlich aus dem gleichen Tagebuch entnehme. 

„Am 30. Juni ſeind die commandierten Wirtemberger Soldaten 
von Rheinfelden, weil man ihrer nit mehr bedörft, wieder abge⸗ 

zogen und haben ſich für Freyburg begeben. Nachdem zue denſelben 
etliche Compagnien Reiter und Fueßvolk geſtoßen, ſeind ſie mit Macht 
in Simonswald gezogen und haben die armen Bauren unverſehener 
Weis überfallen. Und weil dieſe ſolches Volk zu ſpat vernommen, 
haben ſie ſich mit Weibern und Kindern, mit Vich, Hausrat und an⸗ 
dern Sachen, was ein jeder hat können darvon bringen, auf die höch⸗ 
ſten Berg' retirieren und ihrem Verderben ſelber zueſehen müeßen.“ 

„Da ſeind die unvernünftigen ſchwäbiſchen und die groben mark⸗ 

gräfiſchen Pflegel, ſonderlich die von Denzlingen, in aller Furie 

1 Friderich V von Baden⸗Durlach, der Sohn des unglücklichen Markgrafen 

Georg Friderich. Derſelbe hatte ſeine Mannſchaft mit den Schweden und 

Weimarern vereinigt und hoffte, daß ihm das Kriegsglück zu ſeinem hachberg⸗ und 

ſauſenbergiſchen Antheile auch das öſterreichiſche Breisgau zubringen werde. 

Schon hatte er ſich Freiburg zur Reſidenz auserſehen!
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daher geloffen und allenthalben in die Höf und Häuſer haufenweis 
gefallen, indem ein Jeder vermeint, die beſte Beute zu machen. Da ſie 
aber in etlichen Häuſern wenig oder gar nichts gefunden, und die 

armen Leut' mehrentheils entloffen waren, haben ſie die übrigen, ſo 
noch vorhanden und nit zeitlich darvon kommen, Weiber und Kinder, 
auch Alte und Kranke, in's Bluetbad gefüehrt und unbarmherzig⸗ 
lich, ganz unſchuldiger Weis, wie die Hund, niedergehauen, deren bey 

hundert elendiglich auf dem Platz' geblieben.“ 
„Wo ſie noch Etwas gefunden, das haben ſie Alles aufgeladen 

und hinweg gefüehrt; das Übrige aber, ſo ihnen nit gefallen, oder was 
ſie nit können tragen oder füehren, es wäre Käß, Anken, Brot, 
Fleiſch oder Eier, alles mit Füeßen zertreten oder zue verbrennen 

in's Feuer geworfen.“ 
„Und letztlich haben ſie von Under-Winden an bis in die 

Schmelze alle Häuſer, Scheuren und Stallungen mit Feuer angeſteckt 
und vom Boden hinweg gebrannt. Nach ſolcher Brennerei, Rauberei 
und jämmerlichem Blutbad' hat ſich das gottloſe wirtenbergiſche 
Volk über den Wald wieder nach Haus begeben; aber das leichtfertige 

und nichtsnutzige markgräfiſche Geſindel iſt mit 25 Stück' ge⸗ 
ſtolenen Vichs wieder nach Freyburg triumphierlich in ſeine alten Quar⸗ 

tier zurück gekehrt.“ 
Soweit die gleichzeitige Nachricht über das Simonswälder 

Blutbad von 1634. Etliche Wochen nach der gräuelhaften Ver⸗ 
wüſtung ihrer Heimat ſammelten ſich die geflüchteten Bauern wieder 

im Thale und verrammelten deſſen Eingang auf's Neue, um es gegen 
weitere Angriffe verteidigen zu können. Dies aber verurſachte beim 

Feinde ſolchen Arger, daß er am 24. Auguſt eine Abtheilung Reiter 
nebſt 100 Mann mit Axten, Hauen und Bickeln nach dem Simons⸗ 
wald commandierte, um die Verrammlung zu zerſtören und an dem 
Thalvolke ſchonungsloſe Rache zu nehmen 1. Die abgeſchickte Mann⸗ 
ſchaft richtete jedoch wenig aus und kehrte daher am folgenden Tage 
wieder nach der Stadt zurück. 

Dieſes war für 1634 das lezte Unternehmen bes Feindes gegen 
den Simonswald, denn am 11. September genannten Jahres er⸗ 
fochten die Kaiſerlichen den großen Sieg bei Nördlingen, welcher 
ganz Oberdeutſchland von den Schweden befreite. Da aber die Veſte 

1 „Weil die dortigen Bauern etliche Reiter erlegt haben ſollten, deshalb dürfe 

man ſie auch nicht verſchonen, ſondern müße alle niedermachen, welche anzu⸗ 

treffen ſeien.“ Mallinger, beim 24. Auguſt 1634.
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Hachberg von den Markgräfiſchen noch immer behauptet wurde, ſo 

hörte im Breisgau der kleine Krieg keineswegs auf; denn die hach⸗ 

bergiſche Beſatzung machte häufige Ausfälle in die öſterreichiſche Nach⸗ 

barſchaft und dieſe erwiderte dieſelben durch Angriffe auf markgräfiſche 
Dörfer und Höfe, daß beinahe kein Tag ohne Blutvergießen, ohne Raub, 
Mord und Brand verlief. 

„Die beiderſeitigen Land leute“, ſagt ein proteſtantiſcher Schrift— 
ſteller 2, „hatten großentheils ihre verheerten Wohnorte verlaſſen und 
irrten flüchtig umher oder ſchloſſen ſich dem Kriegsvolke an und lebten 
vom Beute machen. So unter Anderen rotteten ſich Viele aus den 
Hachbergiſchen Gebirgsthälern zuſammen, überfielen öſter⸗ 
reichiſche Orte, trieben das Vieh daraus hinweg und legten Feuer ein. 
Dagegen bewaffneten ſich bei 150 Thalbauern im Simonswalde, 

vereinigten ſich mit kaiſerlichen Soldaten und plünderten im Freiamte 
ganz ebenſo, wie es am Kaiſerſtule die Riegeler Bauern zu Balingen 
machten. Das Landvolk war völlig verwildert und ſteigerte durch 
ſeine Einmiſchung in das Kriegshandwerk die gegenſeitige Erbitterung 
auf den höchſten Grad.“ 

Endlich, am 11. März 1636, nach anderhalbjähriger Einſchließung 
durch die Truppen des Oberſten von Reinach, ſah ſich der Com⸗ 
mandant zu Hachberg wegen Mangel an Proviant gezwungen, dieſe 

ſtattliche, für unüberwindlich gehaltene Landesveſte zu übergeben. Die 
Beſatzung durfte in ihren Waffen abziehen, um ſich nach Benfelden 
zu begeben; die meiſten Söldlinge derſelben aber liefen unterwegs da⸗ 
von und traten in kaiſerlichen Dienſt. 

Die Burg ſelber, dies. „Räuberneſt, welches durch Plündern, 
Sengen und Brennen ſeiner Mannſchaft den katholiſchen Nach⸗ 
baren ſo unerſetzlichen Schaden gethan“, wurde ausgeleert und in 
ihren hauptſächlichſten Bollwerken demoliert. Man hatte daſelbſt einen 
großen Vorrat von Waffen, viele Geſchützſtücke und bei 1000 Tonnen 
Pulvers vorgefunden 2. 
Nun hofften die Breisgauer ſich wieder einiger Ruhe erfreuen 

zu können ;, leider jedoch erfocht Herzog Bernhard im Februar 1638 
den Sieg bei Rheinfelden, nahm Freiburg ein und belagerte Brei⸗ 

1 Die oben citierte Schrift des Pfarrers Herbſt, S. 90. 

2 Herbſt (S. 98) nach den Berichten in Gottfrieds Chronik und Lotichius, 

Commentaren; und Pat. Burger, S. 305. 

3 Pater Burger (S. 267) ſagt: „Es ward im Breisgau wieder eine ſolche 
Ruh', daß Jedermann den Ackerbau wiederum für die Hand nahm.“



65⁵ 

ſach. Da eilte, um dieſe wichtige Feſtung zu entſetzen, Oberſt Eſcher, 
welcher ſich auf den Schwarzwald zurückgezogen, von Triberg herab, 
durch den Simonswald in das Elzthal, überall das Landvolk zu den 
Waffen rufend; er mußte aber auf die Ausführung ſeines Planes ver⸗ 
zichten und wieder nach Villingen! zurückkehren. 

Die Belagerung der Feſte Breiſach währte vom Ende des Mai 
bis in den Anfang des December 1638, wo die heldenmüthige Be⸗ 
ſatzung in Folge einer entſezlichen Hungersnoth ſich ergeben mußte. 
Während dieſer Zeit, am 28. Juli, überfielen die Weimariſchen ver— 
wüſtend den Simonswald und drangen bis in's Brechthal und 
die Schonach vor. Hier aber machten dieſelben Kehrum? mit einer 
Beute von 300 Ochſen; nach etlichen Tagen jedoch ſuchten ſie die Wal⸗ 
dauer, Neukircher und Gütenbacher heim, welche bei dieſer 
Razzia ebenfalls etliche hundert Stücke Viehes verloren. 

Durch den Verluſt von Breiſach war der Widerſtand der Kaiſer— 
lichen im Breisgaue gebrochen; die Landſchaft mußte ſich dem Feinde 

fügen bis 1644, wo demſelben die Hauptſtadt Freiburg wieder ent⸗ 
riſſen wurde 3. Die geflüchteten Einwohner kehrten wieder heim, bauten 
ihre niedergebrannten Häuſer und Hütten wieder auf, bepflügten ihre 
öd' ligenden Acker wieder und erhoben den Blick mit inbrünnſtigem 

Dankgebete zum Himmel, als man 1648 den Frieden verkündete. 
Überſchauen wir es hier, was die Simonswälder von 1578 

bis 1648, unter den Zumuthungen, Angriffen und Drangſalen, wo⸗ 
mit die landesherrliche Büreaucratie und der 30jährige Krieg 
dieſelben heimgeſucht, was ſie in dieſen ſchweren 70 Jahren gelitten, 
gewagt und geopfert, ſo muß uns ihre rechtsbewußte und aus⸗ 
dauernde, ihre patriotiſche, muthige und handfeſte Haltung billig in 
Verwunderung ſetzen. Und dieſes verſtändige, kern⸗ und mannhafte 
Thalvolk war unter dem Krummſtabe herangewachſen! 

Nachdem ſich die Simon swälder mit ihren breisgauiſchen Lands⸗ 

leuten von den Nachwehen des Schwedenkrieges allmählig etwas erholt 

hatten, brachen am Oberrheine die franzöſiſchen Kriege aus, 

1 Mallinger (beim 18. April) ſagt faſt ironiſch: „Er mußte in Villingen 

übernachten, anſtatt in Freiburg.“ 

2 Geißer (zum 28. Juli 1638) ſchreibt: Wimarienses (von Freiburg aus) 

vallem Sigmanswaldensem depopulati in Brechthalensem effunduntur 

et inde Schonachensem adoriuntur, sed tandem repelluntur etc. 

à Alles bisher Freiburg betreffende aus Schreibers Geſchichte dieſer Stadt, 

aus Walchners kleiner Freiburger Chronik und P. Burgers Itinerar (QArch. 
VI, 99). 

Archiv. VII. 5
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worin der Breisgau von 1679 bis 1697 durch Einlagerungen, Brände, 
Plünderungen und andere Übel abermals äußerſt hart mitgenommen 

ward. Und dieſes wiederholte ſich nach wenigen Jahren im ſpani⸗ 

ſchen Erbfolgekrieg. Zuerſt waren die fronweiſen Schanzarbeiten 

an der ſchwarzwäldiſchen Linie, wo der Simonswald einen bedeu⸗ 
tenden Paß bildete!, für das Volk eine höchſt empfindliche Laſt; als⸗ 
dann aber folgte die Beſitznahme des Landes durch die Armee des 

Marſchalls Villars, welche dasſelbe ſieben Jahre lang unbarmherzig 
drangſalierte und ausſog. 

Da brachte endlich der Raſtatter Friedensſchluß von 1714 den 
guten Breisgauern wieder einige Jahrzehnte der Erholung. Im 
Simonswalde geſchah' nun während dieſer Ruhezeit mancher Schritt 

für die Wiederherſtellung und Hebung der Landwirtſchaft, was 
höchſt nöthig war, um dem Zerfalle und der Armut des Thalvolkes 
einigermaßen zu ſteuern. 

Zunächſt wurde mit den Stiftsherren zu Waldkirch ein Mißſtand 
wegen des Wucherſtieres beſeitigt; alsdann den Gemeinde-Vögten die 
Beſorgung einer Art von Unterſchaffnei des Thales wieder abge⸗ 

nommen, weil die Geſchäfte dieſes Amtes (die Überwachung und Ab⸗ 
ſchätzung der ſtiftiſchen Zehenten, Drittel und Fälle, wie der Einzug und 
die Ablieferung der Mai- und Martiniſteuer, der Krametzvögel, der 
Zinshüner und Zinseier) wegen der oft drei Stunden weit ausein⸗ 
ander gelegenen Hofgüter viele Zeit in Anſpruch nahm und mancherlei 
Verdrießlichkeiten mit ſich führte 2. 

Weit wichtiger indeſſen als ſolche Dinge, war die damals erfolgte 

Einführung der Kartoffeln in das Thal. Nachdem dieſe Pflanze 
durch den engliſchen Seehelden Drake aus America nach Europa ge⸗ 
bracht und hier lange Zeit als Luxusfrucht nur gartenmäßig ge⸗ 
zogen worden, fieng man anfangs des vorigen Jahrhunderts auch in 
Deutſchland allmählig an, ſie ackermäßig zu bauen. 

Zu uns in den Breis gau kam die Grundbirne oder Kartoffel 

durch die Wiedertäufer, welche ſich um's Jahr 1725 in der Herr⸗ 
ſchaft Hachberg angeſidelt. Bald nach dieſer Zeit pflanzte man ſie 

1 Eine ausführliche Correſpondenz über dieſe Befeſtungen am Schwarzwalde 

aus den Jahren 1702 bis 1705 findet ſich in der oberrh. Zeitſchr. XVIII, 138, 

149, 152, 163, 289. 
2 Nach Acten von 1718 bis 1725. Damals beſaß das Stift noch etwa 200 

Fallpflichtige oder Leibeigene in den drei ſimonswäldiſchen Vogteien. Die oben 
genannten Krametsvögel (Droſſeln) heißen in dieſen Acten „Cronenwetvögel.“
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ſchon mehrſeitig im Elzthale, bei Waldkirch, im Simonswalde und 
ſo weiter; anfangs freilich (gleichſam verſchämterweiſe) nur auf Neben⸗ 

grundſtücken !, doch allmählig auch auf zehentbaren Ackern, wo 

zuvor Weizen, Korn, Gerſte oder Haber geſtanden. 
In Folge dieſes öſchmäßigen Baues der Kartoffeln hielt ſich das 

Stift zu Waldkirch für berechtigt, den Kleinzehenten davon zu 
fordern, während die Bauern behaupteten, desfalls nichts ſchuldig zu 
fein. Da aber die Stiftsherren ernſtlicher auf die Entrichtung dieſes 
Zehentens drangen, und ſowohl die Stadt Waldkirch, als die Thal⸗ 

gemeinden ſich ebenſo ernſtlich widerſezten, ſo erwuchs die Sache zu 
einem langwährigen und theuern Rechtsſtreite, deſſen Ausgang man 
ſich wohl denken kann 2. 

Leider unterbrach der öſterreichiſche Erbfolgekrieg den 
Breisgauern dieſe Erholungszeit auf die empfindlichſte Weiſe. Schon 
1743 führte die Einlagerung einer öſterreichiſchen Armee die „betrüb⸗ 

teſten Umſtände“ herbei, worauf der Einfall der Franzoſen und die 
Eroberung der Hauptſtadt Freiburg geſchah. Doch wurden die vom 
Feinde kaum ein Menſchenalter zuvor mit ungeheuern Koſten daſelbſt 
angelegten Feſtungswerke nunmehr in Folge des Achener Friedens— 
ſchluſſes durch denſelben auch wieder demoliert, was wie ein Vor⸗ 
zeichen der jezt eintretenden 50jährigen Friedens-Ara gelten 
konnte, jener „guten alten Zeit“, welche noch bis auf unſere Tage im 
Munde des Volkes fortgelebt hat. 

Während dieſer glücklichen Friedenszeit gelangte man endlich dazu, 
nach Wiederherſtellung der materiellen Verhältniſſe auch an die Förderung 
der moraliſchen zu denken. In unſerem Simonswalde geſchah 

dies durch eine zeitgemäße Verbeſſerung der kirchlichen Zuſtände, 

welche durch die langen Kriegsjahre bedauerlichſt in Zerfall gerathen. 

Werfen wir daher hier einen kurzen Blick auf die Pfarrei und die 
Seelſorge des Thales zurück. 

1 Acten von 1770. Pfar. Herbſt in ſeiner Geſch. des (hachbergiſchen) Dorfes 

Mundingen, S. 56, berichtet: „Es wurde auch der Kartoffelbau damals im Lande 

allgemein. Zwar ſchon 1716 hatte man, unter Markgraf Karl Wilhelm, den 
Anfang damit gemacht, derſelbe fand aber keinen Fortgang, am wenigſten in den 
oberen Landesgegenden. Da erſchien 1769, unter Markgraf Karl Friederich, des⸗ 
halb eine Belehrung an das Volk, welche viel dazu beitrug, das Vorurtheil gegen 

dieſe Einführung zu beſiegen.“ 

2 Nämlich, daß die Kartoffeln, etwa gleich dem Hanfe, allerdings der Zehent⸗ 

laſt unterlägen. Eine Acten⸗Notiz von 1777 beſagt, daß der Kartoffel-Ze henten 

um 1736 eingeführt worden. Das Stift bezog dieſen Zehenten von damals an. 
5 1*.
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Wie die Sage wohl richtig andeutet, befand ſich die erſte chriſt⸗ 
liche Kirche der Elzgegend zu S. Severin auf dem Mauracher Berge; 

ſodann entſtund die Kirche im Wald, bei welcher man das Stift 
S. Margaretha errichtete. Von da aus aber wurde die Pfarrkirche 
im Simonswalde gegründet, welche jedenfalls ſchon zu Anfang des 
12. Jahrhunderts vorhanden war. Ihre Beſetzung mit einem Kirch⸗ 
herrn lag dem Stifte ob“, bis es demſelben 1441 gelang, durch das 

Mittel der Einverleibung die pfarrlichen Einkünfte an ſich zu 

bringen — unter der Verpflichtung, einen ordentlichen Leutprieſter 
oder Vicar für die Kirche zu beſtellen und anſtändig zu beſolden. 

Dies geſchah nun lange Zeit regelmäßig, und inzwiſchen wurde 
von einem Herrn zu Caſtelberg auch eine Caplanei im Thale ge⸗ 
ſtiftet, was der dortigen Seelſorge hernach ſehr zu gute kam, da in 
Folge der Glaubenstrennung das Stift leider nicht mehr im Stande 
war, einen eigenen Leutprieſter an der Thalkirche zu unterhalten. 
Nachdem ſich's damit aber wieder gebeſſert, und Pfarrer und Cap⸗ 
lan oder „Frühmeſſer“ eine Reihe von Jahren hindurch wieder ge— 
meinſchaftlich den Gottesdienſt und die Seelſorge verſehen, trieb der 
Schwedenkrieg den erſtern in die Flucht, während der andere völlig 

abgieng, woraus man entnehmen mag, wie es damals bei den Si—⸗ 
monswäldern in eeclesiasticis ausgeſehen. 

Nachdem ſich die in Folge des langen Krieges ſehr verminderte 
Bevölkerung im Simonswalde allmählig wieder gehoben, wurden 
auch die Geſchäfte und Beſchwerniſſe der Seelſorge in dem weit⸗ 
ſchichtigen Thale immer zahlreicher, und es ſtellte ſich endlich heraus, 
daß ein einziger Prieſter nicht mehr im Stande ſei, dieſelbe ge⸗ 
hörig zu verſehen. Es war aber ſchwer zu helfen und die Sache ver⸗ 
zog ſich bis in die ſiebziger Jahre, wo unter Joſeph II im Breisgau 
das neue Pfarrei⸗Einrichtungsweſen begann. 

1 Das S. Margarethen⸗Stift hatte entweder die Pfarreien des Elzthales 

ſelber gegründet oder es waren ihm die Patronatsrechte von den Stiftern der⸗ 

ſelben übertragen worden, denn es beſaß ſie ſämmtlich. Jede Pfarrei mußte mit 

einem Weltprieſter beſezt werden, welcher alle Einkünfte derſelben bezog, meiſtens 
aber die Seelſorge gegen geringe Beſoldung einem Vicare übergab und das Überige 

behaglich verzehrte. Daher der Unterſchied zwiſchen Kirchherr (rector ecelesiae), 

Leutprieſter (plebanus) und Verſeher (vicarius). Während nun der erſtere 

chäufig ein Adeliger, ein Nachkömmling des Stifters der Pfarrei, deren Ein⸗ 

kommen derſelbe den geiſtlichen Söhnen ſeiner Nachkommenſchaft gleichſam als erb⸗ 

liche Pfründe vorbehalten hatte) ſich dem Pfarrdienſte meiſtens nicht ſelber unter⸗ 

zog, verſah der Plebanus (wie der Rector eigentlicher Inhaber der Pfarrei) ſolche 

in eigener Perſon. 
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Ein Bericht des damaligen Pfarrers Dieterich zu Unter-Simons⸗ 
wald vom 10. November 1777, welchen der Obervogt Zwerger zu 

Waldkirch als vollkommen richtig beſtätigte, enthält über die Verhältniſſe 

ſeiner Pfarrei folgende, manches intereſſante Detail an die Hand 
gebende Schilderung 1. 

„Der Simonswälder Pfarrſprengel zält über 2200 Seelen 
und umfaßt eine Berg⸗ und Thalgegend, worin die Höfe und Tauner⸗ 
häuslein weit auseinander ligen, oft zwei bis dritthalb Stunden von 
der Pfarrkirche entfernt. Viele derſelben ſtehen an den gäheſten Ab⸗ 
hängen, wohin man zur Winterzzeit nicht ohne ſichtbare Lebensgefahr 
gelangen kann. Auch fehlt an der Kirche die Frühmeſſe, weshalb 
ſehr viele Pfarrkinder an Sonn⸗ und Feiertagen zu keinem Gottes⸗ 
dienſte gelangen können, was die Leute aus frommer Beſorgniß mit 
höchſtem Mißvergnügen erfüllt.“ 

„Durch all' das müßte die Seelſorge in dieſer weitſchichtigen Pfar⸗ 
rei mehr und mehr Noth leiden, wenn nicht eine zweite Pfarrei errichtet 
oder dem Pfarrer wenigſtens ein Vicar beigegeben wird. Die Pfar⸗ 

rei aber in zwei Sprengel zu vertheilen, geht aus verſchiedenen Grün⸗ 
den nicht an. Die alte Kirche hat ſelber beinahe kein Vermögen, aus 
welchen Mitteln wäre da eine neue zu erbauen? Zehentherr und Pfar⸗ 
rer würden dabei empfindlich verlieren. Es bliebe daher nur das Aus⸗ 
kunftsmittel eines Vicars oder Curat⸗Beneficiats.“ 

„Allein, auch hier mangeln alle media zur Bewidmung; denn das 
Pfarreinkommen, nachdem es durch Verluſt des Opfergeldes an 
Jahrstagen, durch die Dominical⸗, Erbſchafts⸗ und Schuldenſteuer 2 
ſehr verringert worden, kann im Ganzen nicht höher, als auf 530 Gul⸗ 
den angeſchlagen werden. Dazu kommen dann eine nicht geringe 

Hospitalität und eine ungemeine Menge von Bettlern, weshalb 
der Pfarrer zu ſeinen 12 Saumen Competenz⸗Weines oft noch andern 
theuer erkaufen muß.“ 

„Es wird demnach nicht anders zu helfen ſein, als durch das 
Stift. Daſſelbe bezieht wenigſtens 5000 Gulden aus dem Simons⸗ 
wälder Zehenten, es hat ſomit als Kirchherr im Thale eine über⸗ 
mäßige Congruam und könnte garwohl für einen Vicar die nöthigen 
Mittel beſchaffen oder einen beſondern Beneficiatum curatum 
fundieren. Man braucht dem Pfarrer zum Erſatze für einen Helfer 

1 Den Bericht enthalten die im Großh. Landesarchive über die beiden Simons⸗ 

wälder Pfarreien vorhandenen wenigen Acten aus den Jahren 1777 und 1779. 

2 Über dieſe Steuern vergleiche II, 271 des Diöceſ. Archivs, Anmerk. 2.
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nur den Kleinzehenten nebſt dem Hanf- und Kartoffelzehenten zu 
überlaſſen und es iſt in der Hauptſache geholfen.“ 

Dieſe Eingabe hatte jedoch zunächſt keinen Erfolg. Die Verhand⸗ 

lungen verſchleppten ſich noch ein ganzes Jahrzehent, weil ſowohl das 
Stift, als der Pfarrer auf einem Vicare beſtunden, während an— 
dererſeits Regierung und Curie für eine zweite Pfarrei geſtimmt 

waren 1. Leztere Abſicht wurde auch durchgeſezt und am 25. Mai 1792 
die biſchöfliche Errichtungs-Urkunde ausgefertigt 2. 

Es heißt in derſelben: „Wegen der beſchwerlichen Lage des Pfarr— 
ſprengels im Simonswalde iſt von der gemeinſchaftlichen Pfarrein⸗ 

richtungs⸗Commiſſion zur Beförderung des Seelenheils der dortigen 
Pfarrkinder auf eine Abtheilung dieſer Pfarrei angetragen und ver⸗ 
mittelſt der Hofreſolution vom 30. September 1786 die Errichtung einer 
neuen Pfarrei im obern Simonswälder Thale anbefohlen worden. 
Und gleichwie Wir von amtswegen bei Allem freudigſt mitwirken, was 
immer zur beſſern und bequemern Pflege der Seelſorge unſerer lieben 
Biſchtums⸗Angehörigen beitragen kann, ſo haben Wir auch nicht ge⸗ 

ſäumt, zur Errichtung dieſer neuen Pfarrei unſere volle Einwilli⸗ 
gung zu ertheilen, und nach landesfürſtlicher Ernennung und Präſen⸗ 
tation des neuen Seelſorgers denſelben gehörig anzuleiten, canoniſch 
einzuſetzen und zu inveſtieren.“ 

Die neue Pfarrei begriff das Oberthal und den Nonnenbach, 
zuſammen mit etlichen über 600 Seelen. Man ſorgte für eine Kirche 
und Pfarrwohnung, und beſtimmte für den Seelſorger einen Ge⸗ 
halt von 600 Gulden aus dem vorderöſterreichiſchen Religionsfond, 
wogegen ſich der Landesfürſt das Patronatrecht über dieſe (gleich der 
ältern, dem Landcapitel Freiburg zugetheilten) Pfarrei vorbehielt. 

Dieſer Verbeſſerung der kirchlichen Verhältniſſe des Simons⸗ 
wälder Thales entſprechend wurden ſofort auch die dortigen Volks⸗ 
ſchulen eingerichtet. Man berückſichtigte dabei vernünftiger Weiſe die 
weite Entfernung vieler Wohnungen und die Strenge der Winterszeit, 
wie den ſchwer zu hebenden Umſtand, daß die Alteren bei gewiſſen 
landwirtſchaftlichen Arbeiten ihre erwachſeneren Kinder zur Aushilfe 

1 Gegen die Zertheilung der Pfarrei im Unterthale ſeien der Zehentherr 
(das Stift), der Pfarrer und die Gemeinden zugleich. Nach einem amtlichen 

Berichte von 1779. 

2 Laut der mir von Herrn Archivar Zell gütigſt mitgetheilten Auszüge aus den 

Acten des erzbiſchöfl. Archives zu Freiburg „über die Erection der Pfarrei O ber⸗ 

Simonswald, von 1789 bis 1792.“
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nöthig hatten. Unter den Lehrgegenſtänden aber in dieſen Schulen 
nahm der Religions-Unterricht entſchieden die erſte Stelle ein. 

So hatte die lange Friedenszeit auch im Simonswalde ihre 

erfreulichen Früchte getragen und ließ noch eine behäbigere Zukunft 
hoffen, als die franzöſiſche Revolution die Ruhe der deutſchen 
Rheinlande zu erſchüttern begann. Viele freiſinnigen Männer im 
Breisgau begrüßten dieſes Ereigniß als eine Erlöſung der Völker 
aus den alten feudaliſtiſchen und büreaucratiſchen Feſſeln; aber der 

Donner des Bombardements von Alt-Breiſach ſchreckte ſie gewaltig 
aus ihrem Traume auf, und gab ihnen einen Vorgeſchmack von dem, 

was die neue Freiheit noch in ihrem Schoße trug. 
Da nach dem Ausbruche der Feindſeligkeiten zwiſchen der fran⸗ 

zöſiſchen Republik und dem deutſchen Reiche die kaiſerliche Kriegs— 
macht am Oberrheine nicht ausreichte, um das rechte Ufer vor dem 
täglich drohenden Einfalle des Feindes zu bewahren, ſo organiſierte 
man von Mannheim bis Baſel den Landſturm, in drei Linien hinter 
einander. Die erſte Linie hatte gemeinſchaftlich mit dem Militäre die 
Wache am Rheine zu verſehen, während die aufgebotene Mannſchaft 
der zweiten und dritten möglichſt in den Waffen geübt wurde 1. 

Im Allgemeinen fand dieſe Veranſtaltung entſchiedenen Beifall 
unter den vorderöſterreichiſchen Bevölkerungen; nur die Art und Weiſe, 
wie im Einzelnen dabei verfahren wurde, erregte da und dort Ab⸗ 
neigung und Widerſtand. So unter Anderem wollte das Oberamt 

Waldkirch, nachdem der Landſturm in den Gemeinden Stallhof, 
Kolnau und Gutach zu Stande gebracht war, am 3. März 1794 dies 

Geſchäft vermittelſt des ſ. g. Spielens auch im Simonswalde vor⸗ 
nehmen. Das aber widerſprach dem Sinne des Thalvolkes; es verbat 
ſich die vorgeſchriebene Aushebung der Landſturms⸗Mannſchaft durch das 
Loos und meinte, daß vorerſt die Herren Landſtände, zumal der 
Prälaten⸗ und Ritterſtand, ſich zu einem entſprechenden Beitrage an 
den Koſten herbei zu laſſen hätten 2. 

„Wenn der Franzos“, ließen ſich die Simonswälder vernehmen, 

„über den Rhein dringen will, ſo wird Alles zur Unterſtützung des 

Militärs herbei eilen. Aber kann die Oberigkeit fordern, daß der 

Vergl. die „actenmäßige Geſchichte des breisgauiſchen Landſturms“ in 

meinen breisgauiſchen Landſtänden, S. 137. 

2 Bericht des caſtel⸗ſchwarzenbergiſchen OAmts zu Waldkirch im Betreffe des 

mit landſtändiſchem Circular vom 17. Februar 1794 verordneten Landſturms 
zweiter Linie.
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gemeine Mann ganz allein den Landesfürſten und das Vaterland 
verteidigen ſoll? Wir ſind gerne bereit, den kaiſerlichen Truppen 
überall Hilfe zu leiſten, wo es nöthig iſt, zu Soldaten jedoch laſſen 

wir uns nicht machen.“ 
Das vorderöſterreichiſche Volk bewies ſeinen Patriotismus 

durch eine Reihe von Opfern an Gut und Blut; aber all' ſeine An⸗ 
ſtrengungen reichten nicht hin, den Feind vom heimatlichen Boden ab⸗ 
zuhalten. Die Franzoſen kamen, wurden zurück getrieben und 
kamen wieder, wie ehedem. Und wie ehedem war das Breisgau 

auch diesmal ganz beſonders ein Schauplatz der Kriegsübel. Was die 
Simonswälder dabei betraf, ſo hatten ſie gar Manches zu erleiden, 
denn ihr wichtiger Thalpaß ſpielte eine Rolle in dieſen wechſelvollen 
Kriegs⸗Affären. 

Als General More au mit ſeinem Heere über den Rhein drang, 
und noch mehr auf ſeinem berühmten Rückzuge, waren die breis⸗ 
gauiſchen Gemeinden der Plünderung und Brandſchatzung durch 
den Feind am meiſten ausgeſezt. Was ſie dabei eingebüßt, das ſollte 
ihnen nach Herſtellung des Friedens erſezt werden; man forderte daher 
jedes Gemeindeglied auf, ein Verzeichniß ſeiner Verlurſte einzureichen. 
Ich habe Gelegenheit gehabt, viele dieſer Verzeichniſſe durchzuſehen und 
konnte mich nur darüber verwundern, was damals in ſo einem breis⸗ 
gauiſchen Bauernhauſe an Früchten, Wein, Mehl, Honig, Schmalz, 
Speck und Schinken, an Garn, Tuch und Leinwand alles vorhanden 

geweſen. Dieſe Vorräthe dürften wohl die ſprechendſten Zeugen für 
jene „gute alte Zeit“ von 4748 bis 1796 ſein! 

Kaum war der Feind aus dem Lande vertrieben und daſſelbe 
wieder zu einiger Ruhe gelangt, als eine ſonderbare Geſchichte, welche 
von Waldkirch ausgieng, nicht blos die Bürger dieſer Stadt, ſondern 
die ganze Nachbarſchaft, namentlich den Simonswald, in eine ſolche 
Aufregung verſezte, daß man ſelbſt die Friedensverhandlungen zu Ra⸗ 
ſtatt eine Zeit lang darüber vergaß. Dieſe Geſchichte entſprang aus 

dem Haſſe des ränkeſüchtigen Chorherrn Schmidlin! gegen ſeinen 

1 Ich bedauere es ſehr, auf das Andenken des Verfaſſers der Handſchrift 

„Fragmente zu einer Geſchichte des Frauenkloſters Waldkirch und des Elz⸗ 

thales“, wovon Herr Pfarrer Werkmann im Düiöceſ.Archive (III, 125 bis 163) 

einen Auszug mitgetheilt, dieſen Schatten werfen zu müſſen. Den Character des 

Mannes, wie ſich ſolcher ſchon in den „fatalen Geſichtszügen“ desſelben verrieth, 

ſchildert die mir vorliegende Schrift: „Eine Pasquillen⸗Geſchichte, welche die 

Menſchheit verunehrt“, ſichtbar zu treffend, als daß man Zweifel ſchöpfen und ihr 

mißtrauen könnte.
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älteren Collegen Brucker, deſſen biederer Character ihm in Stadt und 
Thal die allgemeine Achtung erworben. 

Der üble Zuſtand des ſtiftiſchen Waldweſens im Simonswalde 
hatte die Unterſuchung desſelben durch eine Regierungs-Commiſſion ver⸗ 
anlaßt. Den Commiſſären war der Canonicus Brucker als Vertreter 

des Stiftes beigegeben — zum größten Verdruſſe Schmidlins, wel⸗ 
cher aus unſaubern Abſichten ſelber gerne zu dieſem Vertrauensamte 
gelangt wäre. Die Geſchäfte der Commiſſion dauerten ein paar Wochen 
und während dieſes Aufenthaltes derſelben im Thale wurden in der 

Stadt die ſchändlichſten Pasquille auf Brucker und deſſen Schweſter 
an verſchiedenen Ortlichkeiten gefunden. 

Die heimliche Legung ſolcher Schmähblätter wiederholte ſich, als 
es verlautete, die Commiſſion der Simonswälder Waldunterſuchung wolle 
darauf antragen, daß dem Canonicus Brucker die ökonomiſche Auf⸗ 
ſicht über ſämmtliche Waldungen des Stiftes übertragen werde. Jeder⸗ 
man ſuchte den Pasquillanten in der unbeliebten Perſon des Canonicus 
Schmidlin und nahm Partei für den ſo ſchändlich angegriffenen 
Collegen deſſelben. 

Trotz aber der allgemeinen Entrüſtung über dieſes Unweſen des 
Pasquillen⸗Legens dauerte daſſelbe fort, griff auch unter der Bürger⸗ 
ſchaft um ſich und veranlaßte eine „große, merkwürdige Unterſuchung“, 
denn das ganze Land ſprach davon und im Simonswalde hieß es: 
„Können denn die Waldkircher den Thäter nicht ertappen? Wir woll⸗ 
ten ihn bald erwiſcht haben. Es iſt und bleibt eine ewige Schande, 
daß unter der Stiftsgeiſtlichkeit ein ſolcher Wolf im Schafspelze ſo 
lang umherſchleichen darf.“ 

Die vom biſchöflichen Ordinariate nach Waldkirch abgeordnete Un⸗ 
terſuchungs-Commiſſion erregte bald das Mißtrauen des Volkes. 
Eine Eingabe der ſtädtiſchen Zunftmeiſter an dieſelbe verlangte von 
ihr, auf die Entdeckung des abſcheulichen Pasquillanten alle Mühe zu 
verwenden, und als das Gerücht auftauchte, man wolle den Brucker 
nach Conſtanz abführen, kam es am 21. Juli (1797) zu einem Auf⸗ 
laufe in der Stadt, um den Bedrohten „herzhaft zu verteidigen.“ 

Ein Haufen Volkes zog die ganze Nacht durch die Gaſſen und 
ſtellte ſich des Morgens vor die Wohnung der Commiſſäre, feſt ent⸗ 
ſchloſſen, der etwaigen Abführung Bruckers allen Widerſtand ent⸗ 
gegen zu ſetzen. Sodann ſchickten die Aufläufer eine Beſchwerdeſchrift 

an die Regierung nach Freiburg, weil weder die biſchöfliche Commiſ⸗ 

ſion, noch der ſtädtiſche Magiſtrat dieſelbe angenommen. 
Als Antwort auf die gelegten Pasquille aber ſangen die Bruckeri⸗
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ſchen nun Schmachlieder auf Schmidlin und ſeine Anhänger des 
Nachts in den Wirtshäuſern, in den Gaſſen und unter den Fenſtern 
der ſchmidliniſchen Wohnung. Die Sänger wurden zwar zur Strafe 
auf's Thor geſezt, ſangen jedoch vom Fenſter herab und zogen nach 
ihrer Freilaſſung wieder ſingend und triumphierend durch die Stadt 
bis zur Mitternacht. 

Es bildete ſich eine bruckeriſche und eine ſchmidliniſche Partei in 
Stadt und Thal. Die leztere, welche man nur die „Schmidknechte“ 

hieß, hatte überall einen ſchlimmen Stand und wurde bei jeder Gelegen— 
heit beſchimpft und mißhandelt. Dies führte zu einem täglichen klei— 

nen Krieg, wobei Neckereien aller Art, Überfälle, Angriffe und Schlä⸗ 
gereien mit einander abwechfelten. 

Das Pasquillen⸗Legen wurde nun allgemein. Es erſchienen ſolche 
Schandſchriften auch gegen den Magiſtrat, gegen einzelne Raths⸗ 
glieder, gegen Bürger und Bürgersfrauen, ſo daß kein Menſch mehr 
davor ſicher war, durch die ſcheußlichſten Anklagen und Bezeichnungen 
beſudelt zu werden. Die Thalbauern in ihrer naiven Weiſe ließen 
es nicht fehlen, hiezu die ſaftigſten Witze zu machen. 

Es mußte ſich endlich auch die Regierung um die Sache an⸗ 
nehmen. Eine gemeinſchaftliche landesfürſtlich-⸗biſchöfliche Commiſſion 
begann im Jänner 1799 ihre Unterſuchung, war aber nicht glücklicher, 
als die frühere, und gieng aus Furcht vor Feindesgefahr wie— 
der auseinander, nachdem es ihr noch gelungen, durch Herſtellung des 
äußern Friedens unter den Stiftsherren dem anderhalbjährigen 

Scandale ein leidliches Ende zu verſchaffen. 
Man ließ den Unmuth über die Nichtentdeckung des Verfaſſers 

der Pasquille an dieſen ſelber aus, indem gegen 200 geſammelte 
Stücke ſolcher Papiere am 1. März, nach Verleſung des Commiſſions⸗ 
Receſſes, auf öffentlichem Markte verbrannt wurden. Die Thal⸗ 
leute, welche Zuſchauer dieſes Autodafe's waren, ſchüttelten unbe⸗ 

friedigt die Köpfe, indem viele meinten, eher habe der Pasquillen⸗Leger 
verbrannt gehört. „Die Herren beißen einander eben nicht“, ſagten 

ſie, worunter zu verſtehen war, die Commiſſion habe zu Gunſten Schmid⸗ 

lins ihre Augen zugedrückt 1. 
Bald hierauf nahm der Raſtatter Geſandten⸗Mord und der Aus⸗ 

bruch eines neuen Krieges das Intereſſe auch der Breisgauer faſt 

1 Alles nach den im Großh. Landesarchive befindlichen Acten über dieſe Geſchichte, 

von 1797 bis 1799, und nach der oben bezeichneten Schrift aus ſichtbar genau 

unterrichteter Feder.
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ausſchließlich in Anſpruch, wie ſofort als Folge des Friedens von Lüne— 
ville die Aufhebung der Klöſter, wodurch das S. Margarethen— 
Stift zu Waldkirch, nach beinahe 900jährigem Beſtehen, ſeinem Ende 

verfiel. So verlor der Simonswald ſeine alte Grundherrſchaft, un— 
ter welcher das Thal aus einer Wildniß in vier wohlbevölkerte Ge— 
markungen verwandelt worden. Aber auch ſeine alte Landesherr— 
ſchaft ſollte er verlieren, um in Folge der Auflöſung des deutſchen 
Reichs mit dem überigen öſterreichiſchen Breisgau an das Haus Baden 

abgetreten zu werden. 
Die vier Thalgemeinden, wie ſie im Verlaufe der Zeit aus den 

alten drei Vogteien 1 herangewachſen, waren einerſeits Ober-, Unter⸗ 
und Haslach-Simonswald, welche zum ſtiftiſchen Amte Waldkirch ge⸗ 
hörten, und anderſeits Alt-Simonswald, welches unter dem öſterreichi⸗ 
ſchen Vogteiamte Caſtelberg (zu Waldkirch) ſtund. Nachdem nun der 
Simonswald badiſch geworden, hörte dieſes verſchiedene Grundherr⸗ 

lichkeits⸗ und Jurisdictions⸗Verhältniß natürlich auf, gleichwol aber 
dauerte die aus demſelben hervorgegangene Eintheilung in vier Ge⸗ 
meinden noch immer fort, während ſolche doch keinen Sinn mehr 
hatte und den Ortsverhältniſſen ſehr widerſprach. 

Die ganze Thalbevölkerung betrug damals 2787 Köpfe, 
worunter man 415 Bürger zälte. Jede der vier Gemeinden hatte ihre 

beſondere Gemarkung, aber die dazu gehörigen Güter waren oft ſehr 
unter einander gemiſcht, was viele Hinderniſſe und Verwirrungen ver⸗ 
anlaßte. Die Gemarkung von Ober-Simonswald umfaßte 4518 

Morgen an Wald⸗ und Waidboden, Acker⸗ und Wieſengelände; die von 
Unter⸗Simonswald 2573, die von Alt-Simonswald 5980 und die 
in der Haslach 2986 Morgen. Hierunter befanden ſich an Wald⸗ 
und Waidboden 13495, dagegen an Ackerfeld nur 1195 und an Wieſen⸗ 
land nur 1367 Morgen. 

Das geſammte Steuercapital der vier Gemeinden belief ſich 

auf 1,405,750 Gulden. Keine derſelben beſaß ein rentierendes Gemeinde⸗ 
Vermögen, keine aber auch hatte Schulden, indem ſie ihre Be⸗ 

dürfniſſe durch Umlagen deckten. Die jährlichen Ausgaben betrugen 

1 Dieſe waren: I. die ſtiftiſche Groß-Vogtei (Ober⸗ und Unter⸗Simonswald) 

mit 42 Bauernhöfen und 71 Taglöhnerhäuslein; II. die ſtiftiſche Klein⸗Vogtei 

(die Haslach) mit 22 Bauernhöfen und 18 Taunerhütten; III. die herrſchaftliche 

Vogtei (der caſtelbergiſche Theil) mit 42 Bauernhöfen und 58 Taglöhnerhütten. 

Alle drei Theile zuſammen (das ganze Kirchſpiel) zälten eiliche über 150 Woh⸗ 

nungen mit etwa 2800 Seelen.



76 

durchſchnittlich weniger als die Einnahmen, welche insgeſammt des 

Jahres die Summe von 3000 bis 3500 Gulden ausmachten. 

In kirchlicher Beziehung gehörte zur obern Pfarrei der eine 
Theil von Alt⸗Simonswald, zur untern der andere mit Haslach— 
Simonswald. Ebenſo verhielt ſich's mit den drei Schulen des Thales, 
wovon die zwei in Unter-Simonswald für die dortige, die Haslacher 
und einen Theil der Altſimonswälder Jugend beſtunden, während in 
die Dritte zu Ober-Simonswald die Kinder dieſer Gemeinde und des 
anderen Theiles von Alt-Simonswald pflichtig waren. 

Die drei ſtiftiſchen Gemeinden beſaßen einen Armenfond, wel⸗ 
cher von dem Propſte Byrsner geſtiftet worden und ſich auf etwa 
4600 Gulden belief. Die Gemeinde Altſimonswald dagegen hatte An⸗ 
theil an der reichen Stiftung des Nicolai-Spitals zu Waldkirch, 
während die Gemeinde von Haslach allein den furtwängleriſchen 
Armenfond von 1500, und die Gemeinde Unter-Simonswald den 
neuen Fond von 150 Gulden genoß 1. 

Bei dieſen Verhältniſſen mußte die Eintheilung des Simons⸗ 
waldes in die vier Gemeinden den Geſchäftsgang erſchweren, die Ver⸗ 
waltungskoſten ſteigern und mancherlei Irrungen im Handhaben der 
Orts⸗, Kirchen⸗ und Schulpolizei verurſachen. Deshalb wendeten ſich 
die Ober- und Unterthäler im Mai 1821 mit dem Geſuche an 
die Regierung, dieſe Gemeinden in nur zwei vereinigen zu wollen, 
was den zwei Pfarreien entſprechen würde 2. Da aber die Alt-Si⸗ 

monswälder und Haslacher hartnäckig gegen eine ſolche Vereinigung 
waren, ſo ſcheiterten alle Verſuche, dieſelbe zu erzielen. 

Dieſe Frage blieb daher ruhen bis in den Anfang der 40. Jahre, 
wo ſie abermals angeregt wurde, aber ebenſo wieder keinen Erfolg hatte. 
Noch immer beſtehen die vier Thalgemeinden Alt-, Ober⸗-, Unter⸗ 

und Haslach-Simonswald, deren ſtatiſtiſche Verhältniſſe in Kürze 
hier mitgetheilt ſeien. 

Die vier Gemeinden zälen gegenwärtig insgeſammt 519 Haus⸗ 
haltungen mit 2822 Seelen. Im Jahre 1822 betrug die Thalbe⸗ 
wohnerſchaft 2787 und im Jahre 1772 einige über 2300 Köpfe; ſie 
hat ſich alſo innerhalb eines Jahrhunderts um etliche über 500 
Köpfe vermehrt, was im Verhältniſſe zu dieſem langen Zeitraum nur 
ein geringer Zuwachs iſt, dabei aber ein Glück für das Thal ſein 

1 Dieſe Angaben ſind einem ausführlichen Berichte des Amtes Waldkirch 

an die Kreis⸗Regierung zu Freiburg vom Jahre 1841 entnommen. 

2 Unterm 2. Jänner 1822 erneuerten die Gemeinden ihr Geſuch.
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dürfte, da die natürliche Beſchaffenheit deſſelben nicht wohl eine dichtere 
Bevölkerung ertragen würde. 

Nach der Aufnahme von 1860 betrug das umlagpflichtige Steuer⸗ 
capital der vier Gemeinden 1,729,000 Gulden, während das Ver— 
mögen derſelben ſich nur auf 14,000 belief!“, aber auch ihre Schul⸗ 
den kaum die geringe Summe von 300 Gulden erreichten, weil die 
jährlichen Gemeinde-Ausgaben von beiläufig 4000 um anderhalb 
hundert Gulden niederer ſtunden, als die Einnahmen! Dieſes war 
gewiß ein ſehr befriedigendes Verhältniß zwiſchen Soll und Haben, 

welches wohl gegenwärtig noch beſteht. 
Ebenſo befriedigend dürften die kirchlichen Verhältniſſe im Si⸗ 

monswalde ſein. Die obere Pfarrei ad s. Josephum beſteht mei⸗ 
ſtens aus den zerſtreuten Zinken im Grüne, Nonnen- und Kilbache, zält 
einige über 800 Seelen und hat eine Schule mit mehr als 100 Kin⸗ 
dern. Die untere Pfarrei ad s. Sebastianum dagegen umfaßt die 
Thalgegenden von Alt-, Unter⸗ und Haslach-Simonswald mit etlichen 
über 2020 Seelen, und beſizt zwei Schulen (zu Unter-Simonswald 
und im Griesbache) zuſammen mit etwa 150 Kindern?. 

Das Kirchenvermögen iſt unbedeutend, dagegen belaufen ſich 

die Stiftungen für die Armen und Schulen des Thales auf nahezu 
30,000 Gulden. Davon beſtehen zu Ober-Simonswald der gärt⸗ 
neriſche und brandenſteiniſche Fond, jener mit 678, dieſer mit 
1092 Gulden; zu Alt⸗Simonswald der Armenfond mit 2515, zu 
Haslach-Simonswald die furtwäng leriſche Stiftung mit 2895, 
zu Unter⸗Simonswald der Schul- und Armenfond mit 1749 
und die Byrsner⸗-Stiftung mit 7317 Gulden, endlich für Unter⸗ 
und Alt-Simonswald gemeinſchaftlich der fiſcheriſche Armenfond 
mit 13,473 Gulden s. 

In landwirtſchaftlicher Beziehung betreiben die Simonswälder 
eine dem ausgedehnten Waidgelände und den übrigen Verhältniſſen des 
Thales entſprechende Viehzucht, welche ihren hauptſächlichen Nahrungs⸗ 

zweig bildet. Nach der Aufnahme von 1867 betrug der Stand des 
Rindviehes 1431 Stücke, der Pferde 121, der Schweine (deren 

1 Nämlich Alt⸗S. Steuercap. 695,945, Vermög. 5,562; Ober-S. St. 388,345 

V. 2,732; Unter⸗S. St. 428,540, V. 3,193; Haslach⸗S. St. 216,190, V. 3,219 
Gulden. Nach den (von Großh. Regierung veröffentlichten) ſtatiſtiſchen Mit⸗ 

theilungen von 1860. 
2 Vergl. den Real⸗-Schematismus für die Erzdiöceſe Freiburg, S. 125 u. 

127 und Heuniſch, Statiſtik des Großh. Baden. 

8 Nach Notizen bei großh. Verwaltungshoſe in Karlsruhe.
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Zucht im Thale vorzüglich iſt) 1366, der Ziegen 671, der Schafe 
322 und des Geflügels 2118 Stücke, wovon die Hüner mehr als 

das Halbtheil ausmachten; an Bienen aber zälte man im Ganzen 
612 Körbe oder Stöcke !. 

Hier, am Schluſſe dieſer Abhandlung, ergibt ſich nunmehr die 
Frage nach den hauptſächlichſten Urſachen des characteriſtiſchen, 
verhältnißmäßig ausgezeichneten Weſens unſerer Simonswälder, 
ihres einheitlichen, entſchieden katholiſchen Gepräges, ihres wirtſchaftlichen, 
leiblichen und ſeeliſchen Wohlſtandes, ihrer in der Geſchichte bewieſenen 
Ausdauer, Treue und Mannhaftigkeit. Verſuchen wir die Antwort 
hierauf in wenigen Federzügen. 

Es hatte ſich im Simonswalde, unter dem Krummſtabe des 
S. Margarethen⸗Stiftes zu Waldkirch, aus ganz geringen, ur— 

ſprünglich größtentheils dem ſtrengſten Joche der Knechtſchaft verfallenen 
Mancipien der merovingiſchen Zeit eine Bevölkerung von leibeigenen 
Gotteshausleuten herangebildet, welche zwiſchen den Freien und 
Unfreien der Laienherren eine deshalb ſehr günſtige Stellung einnahmen, 
weil ſie gar mancher Beläſtigungen ſowohl der einen, als der andern 
dieſer Claſſen ledig giengen. Durch ihre Thalweistümer, deren 
Beſtimmungen die örtliche Anwendung allgemeiner Landesgeſetze (der 
lex Alamannorum oder des Schwabenſpiegels) waren?, gelangten ſie 

zu einer geordneten Verfaſſung und im Verbande hiermit durch ihre 
geiſtliche Grundherrſchaft und ihre kirchlichen Einrichtungen im 
Verlaufe der Zeit zu Sitten und Gebräuchen von maßgebendem 
Anſehen und Einfluſſe. 

Durch die mancherlei bitteren und ſchweren Erfahrungen aber, 
welche das Thalvolk unter den adeligen Vögten und Pfandherren, wie 
hierauf unter den öſterreichiſchen Amtleuten machen mußte, wurde es 

politiſch reifer, und durch drangſalvolle Kriege, wie der 30jährige war, 
militäriſch gewandt und tapfer, zwei Eigenſchaften, welche die Si⸗ 
monswälder noch 1796 bewieſen. 

1 Der Viehſtand des Landes, in den ſtatiſt. Mittheilungen von 1867. 

2 Es beſtund ein allgemeines Weistum für das Elzacher Thal, daneben 

aber beſaßen die fünf Maiertümer deſſelben (Biderbach, Gebrech, Yach, Waldkirch 

und Simonswald) jegliches wieder ſein beſonderes Weistum. Dieſe „Offnungen“, 

wie man derlei Verfaſſungsbriefe zu nennen pflegte, enthielten alle Rechte und 

Pflichten ſowohl des Stiftes, als ſeiner Unterthanen, nebſt den geltenden Gerichts⸗ 

und Polizeiſatzungen. Die Domſtifte und Klöſter ſuchten ſolche volkstümlichen 

Verfaſſungen möglichſt zu erhalten, während die Amtleute der Fürſten, Grafen und 

Herren dieſelben als läſtige Schranken ihrer Willkür allmählig abzuthun beſtrebt waren.
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In ihrer Haus⸗- und Landwirtſchaft ließen dieſelben es gerne 
beim Alten; indeſſen nahmen ſie doch manche Verbeſſerung an, welche 
ſich in der Nachbarſchaft erprobt hatte. Man tadelte ihre Vorliebe für 
die Reutefelder, ohne alle Gründe zu erwägen, warum dieſer Anbau 
ſo ſehr zugenommen. Ebenſo tadelte man die dünne Bevölkerung 
ihres Thales, und doch war's ein Glück für daſſelbe, daß es nicht von 
einem Tauner-Proletariate überwuchert worden !. 

Die geiſtlichen Herrſchaften liebten und pflegten von jeher große 
geſchloſſene Bauernhöfe, deren Zerſtückelung ihnen ein Gräuel 
ſchien. Daher blieb auch im Simonswalde die Anzal der Hofbauern 
ſich ziemlich gleich, und davon hieng alsdann wieder jene der Tag— 
löhner ab2. Lange Zeit kamen auf zwei Bauern drei Tauner, 
was ein ganz richtiges und geſundes Verhältniß war. 

Aber die unehelichen Kinder? höre ich fragen. Darauf wäre 
freilich nur mit der Gegenfrage zu antworten, ob das leichte Hei— 

raten vermögensloſer Leute mu den Folgen überkindeter Familien 
in wirtſchaftlicher und ſittlicher Beziehung der Geſellſchaft nicht etwa 
mehr Schaden bringe, als das eigentümliche Verhältniß der Knechte 
und Mägde bei den Hofbauern, welchem bisher das bezeichnete Übel 
größtentheils zugeſchrieben worden 3. 

Indeſſen dürfte hier nicht der Ort ſein, ſolche Fragen ein⸗ 
gehender zu beſprechen. Es genüge die Andeutung der Urſachen, warum 
der Simonswald ein ſo characteriſtiſches Volk, ſo tüchtige Bauern 
beſaß und theilweiſe noch beſizt, wie ſie in dieſer Thalgeſchichte auf— 
getreten. Theilweiſe noch beſizt, denn es haben die Übel der Neu⸗ 
zeit auch hier die Denkungsart und das Sittenweſen des Volkes 

— 

1 Wie ein ſolches z. B. in den Gebieten der Reichsritterſchaft überhand 

nahm, wovon man noch heutzutage die Folgen wahrnimmt. 

2 So zälte man anfangs des vorigen Jahrhunderts in den drei ſimonswäldiſchen 

Vogteien 106 große, mittlere und kleine Bauern und 147 Taglöhner, wie 80 

Jahre ſpäter 126 Bauern und 169 Tauner. Aus den bereits citierten Acten 

über die Pfarrei. 

s Gar nicht ſelten kam es ehedem vor, daß die Altern ſolcher unehelichen Kin⸗ 

der ſich heirateten, nachdem ſie als Knecht und Magd lange Zeit durch Fleiß 

und Sparſamkeit ein kleines Vermögen und dadurch endlich ein eigenes Ge— 
ſchäft errungen. Sie bildeten dann ein ganz ſolides Hausweſen und erzogen ihre 

2 oder 3 Kinder, welche per subsequens matrimonium ehelich geworden, in Ar⸗ 

beit und Gottesfurcht, während aus den leichtfertigen Ehen, wie kleine Leute ſie 

heutzutage eingehen, armſelige Familien erwachſen, welche meiſtens elend zu Grunde 

gehen und ihren Gemeinden eine Anzal gewöhnlich ſchlecht erzogener Kinder 

hinterlaſſen.
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angefreſſen. Die lang erhaltene conſervative Zähigkeit! im Cha⸗ 

racter dieſer Leute vermochte den lockernden Einflüſſen einer (namentlich 
2u 

in religiöſer Beziehung) verderblichen Richtung des modernen Zeit⸗ 
geiſtes nicht ganz zu widerſtehen, was denſelben leider noch ein wei⸗ 
teres Eindringen zulaſſen wird. 

1 Sie zeigte ſich auch in der Fortdauer der Familien-Namen des Thales. 

Es erſcheinen in den Acten ſeit 1450: Pfefferle, Vetter, Jackmann, Stromaier, Rut, 

Baumer, Schindler, Steinmar, Kechler, Weber, Helbling, Theukauf, Brenner, Schank, 

Keßler, Grasbach, Fiſcher, Stähelin, Weinmann; ſeit 1500: Reuter, Schneider; ſeit 

1560: Ambs, Hug (Haug), Emler, Heim, Oswald, Weiß, Rieder; ſeit 1595: Trenkle, 

Heinemann, Röſch; ſeit 1700: Fackler, Kanſtinger.
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Mit vier Heilagen.





Nachdem die Abtei Gengenbach im Jahre 1525 glücklich der 
Gefahr entgangen war, ſtatt der von dem Abt Philipp von Eſels⸗ 
berg (1507 — 1534) emſig betriebenen Verwandlung des Benedictiner⸗ 
kloſters in ein „freies adeliges Ritterſtift“, die Mediatiſirung 

des Kloſters und die Abfindung ſeiner adeligen Conventualen, Abt 
und Prior mit lebenslänglichen Penſionen durch den reformluſtigen 
Grafen Wilhelm von Fürſtenberg, als Schirm- und Kaſtvogt dieſes 
Kloſters, zu erfahren!; erfreute ſich die Abtei bis zum Tode des 
Abts Philipp einer relativen Sicherheit. Denn gleichzeitig mit der 

vergleichsweiſen Beruhigung des drängenden Schutzherrn waren auch 
die Verſuche der damals proteſtantiſchen Stadt Gengenbach, das Klo⸗ 
ſter wenigſtens ihrer Obrigkeit unterzuordnen, die evan⸗ 
geliſche Pfarre in das Kloſter zu verlegen, ihre Prediger 
mit Kloſtereinkünften zu dotiren und einen Theil der 

Pfründen für ihre Bürgerskinder ſich zu ſichern, vereitelt 
worden. Und ſelbſt die im Jahr 1529 vom Abt nochmals auf Be⸗ 
treiben des Adels angeregte Umwandlung des Kloſters in ein rein 
adeliges Stift war durch den Widerſpruch des Biſchofs von Straßburg 
als ordinarius loci und desjenigen von Bamberg als Lehensherrn des 

Kloſters, beſonders mit Hinweiſung auf gewiſſe den nicht⸗ 
adeligen Gelehrten in der päpſtlichen Bulle bei der Trans⸗ 

lation in Ausſicht geſtellten Vortheile, auf unbeſtimmte Zeit 
verſchoben worden. 

Bei der im Jahr 1531 eingetretenen Neuwahl eines Abts gelang 
es jedoch dem Grafen, welcher damals mit Landgraf Philipp von Heſſen 
und Herzog Ulrich von Würtemberg in lebhafter Verbindung ſtand, 
dem leichtſinnigen Melchior von Horneck den Abtſtab zu verſchaffen und 
ihn trotz ſeiner Verſchwendung und ſeines offenen Übertritts zum Lu⸗ 
therthum im Beſitz dieſer Würde bis zu ſeinem im März 1540 erfolgten 

1 S. hierüber die Mittheilungen des Verf. im VI. Bande des Diöc.⸗Archivs 

S. 1—26. 
6 *
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Tod zu erhalten. Freilich hatte die verderbliche Verwaltung dieſes Abts 
dem Grafen als Kaſtvogt ſchon 1532 die erwünſchte Gelegenheit ge⸗ 
boten, denſelben davon zu entfernen und ſeit 1533 hatte der Graf die 

Adminiſtration, unter dem Namen des Abts, ſogar vertragsmäßig ganz 
in ſeine Hände zu bringen und zu verweltlichen gewußt. Dabei war 
es bis zum Jahr 1539 — wo Graf Wilhelm, aus Frankreich zurück⸗ 
gekehrt, die Reformation in der ganzen Landvogtei offener betrieb — 
zwar geblieben, in dieſem Jahr aber war das alte Penſionirungsproj ect 

des Abts und ſeines noch einzig übrigen Conventuals, des Priors 
Friedrich von Keppenbach, wieder hervorgezogen worden und Abt 
Melchior hatte für ſeine Perſon darein für die nächſten ſechs Jahre 

gewilligt. 
Der Graf war alſo im Beginn des Jahres 1540 factiſcher Beſitzer 

der Kloſtereinkünfte, welche von ſeinen Schaffnern verwaltet wurden und 
der „Convent“ beſtand nur noch dem Namen nach, um durch ihn im 
Nothfall gewiſſen Abſichten des Grafen ſolange die formelle Gültigkeit 
ertheilen zu laſſen, bis mit dem Abſterben der zwei letzten Convents— 
herrn und Würdenträger des Kloſters auch dieſe Fiction überflüſſig 
geworden ſein würde. Das Jahr 1540 aber, das durch den Tod der 
Mutter des Grafen Wilhelm deſſen Reformeifer auch zuerſt das Kinzig⸗ 
thal, welches die ſtrenggläubige „regierende Frau“ bisher inne gehabt, un⸗ 
bedingt öffnete, ſchien mit Melchiors Tode ebenſo die Abtei ſeiner Willkür 
zu überlaſſen. Denn den letzten Prior und Conventual glaubte der Graf 
gänzlich als fügſames Werkzeug in Händen und im landſäſſigen Adel 
eine mächtige Stütze, ſowie einen unverdächtigen Vertreter ſeiner 
(verdeckten) Plane zu haben. 

Dennoch ſollten abermals und nunmehr definitiv die proteſtanti⸗ 
ſchen Reformations⸗ und Mediatiſirungsplane vereitelt werden, indem 
von den oben genannten Biſchöfen die Erhaltung der Anſtalt als 
Kloſter und deſſen Verjüngung zu dritthalbhundertjährigem, würdigen 
Beſtand durch Einführung von neuen Conventualen aus 
allen Ständen durchgeſetzt wurde. — Zu dieſem lang beſtrittenen 
Erfolg mögen allerdings theils die Abweſenheit des Grafen von October 
1543 bis November 1545 im Krieg und in Gefangenſchaft, theils der 
Ausgang des ſchmalkaldiſchen Krieges, und theils die Kündigung der 
Reichspfandſchaft, welche dem Grafen allein in der Ortenau das ſo viel 
mißbrauchte Amt als Landvogt und Schirmherr des Kloſters gegeben 
hatte, das Weſentliche beigetragen haben. Doch aber wollen wir nicht 
überſehen, daß auch die einmüthige Handlungsweiſe der Biſchöfe, welche 
der Graf mehrmals zu trennen ſuchte, und ſchließlich ſogar die wieder⸗
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erwachte Pflichttreue des Priors und ſpäteren Abts dazu das Ihrige 

beigetragen haben. 
Die Actenſtücke und Urkunden, welche wir hier über die Vorgänge 

bei der Wahl des Priors Friedrich von Keppenbach zum Abt 
aus dem F. F. Archiv zu Donaueſchingen benützen konnten, reichen übri⸗ 
gens nicht über den Monat September 1540 hinaus. Sie laſſen uns 
daher nur in das anfängliche, höchſt unerfreuliche Gewebe von Zwei— 
deutigkeiten und Unwahrheiten der Nächſtbetheiligten blicken, welche ſchon 
damals kaum Jemanden neben den damit concurrirenden Handlungen 
zu täuſchen vermochten und zudem oft höchſt ungeſchickt verſuchten, den 
Letzteren einen unſchädlichen Anſtrich zu geben. 

Der Graf ſoll nach Gerbert! den Prior förmlich eine Zeitlang 
gefangen gehalten haben, was allerdings deſſen unten zum Vorſchein 
kommende klägliche Unentſchiedenheit etwas erklären würde; jedenfalls 
hatte er ihn bis zum entſcheidenden Augenblick nach unſeren Acten 

durch ſeine Beamte unter ſtrengſter Aufſicht. Damit mag es auch 
zuſammenhängen, daß die 1539 auf 1540 vom Grafen durchgeſetzte 
Einführung der Prädicanten in's Kloſter und ihre Verſorgung aus 
Stiftsmitteln, welche mit einer urkundlichen Verwilligung durch den 
bereits zur Zeit der Ausſtellung verſtorbenen Abt Melchior gerechtfertigt 
werden ſollte, vom Prior nicht angefochten und deren künftige Genehmi⸗ 
gung (nach der Abtswahl) ſogar ausdrücklich zugeſichert wurde. Mög⸗ 
licher Weiſe könnte übrigens dann obige Notiz des gelehrten St. Bla⸗ 
ſianers (aus Cruſius) ſich auch auf eine ſpätere Vergewaltigung Keppen⸗ 
bachs als Abt beziehen, die mit deſſen dem Grafen natürlich höchſt 

mißfälliger Sinnesänderung zu erklären wäre und in den obigen, ſowie 
weifer unten zu erwähnenden, pflichtwidrigen, ſchriftlichen Verſprechungen 
Keppenbachs ihren juriſtiſchen vorwand gefunden haben würde. 

Neben den in Beilage J bis IV mitgetheilten Urkunden beſteht 
unſer Material vorzugsweiſe aus Berichten über die geheimen Unter⸗ 
handlungen des Grafen Wilhelm mit dem Prior, welche deſſen Er⸗ 
nennung zum Abt vorhergingen. Dieſelben ſind nur zu einer Mit⸗ 
theilung im Auszug geeignet, da ſie viele Wiederholungen enthalten 
und ſich mitunter auch ergänzen müſſen, ohne daß dabei die chronolo⸗ 

giſche Einfügung des ganzen betreffenden Actenſtücks ſtreng eingehalten 
werden konnte. Sie mußten alſo im Nachfolgenden möglichſt voll⸗ 
ſtändig und wortgetreu in eine geordnete Darſtellung gebracht 
werden, bevor zu der kurzen Illuſtration der oben bezeichneten Beilagen, 

1 Historia nigr. silvae II, 342.
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welche ſämmtlich einen officiellen Charakter tragen, übergegangen 
und damit der erſte Einblick in die uns immer nur unvollkommen ge⸗ 

zeichneten Vorgänge abgeſchloſſen werden konnte. 
Möge es unſeren Nachweiſungen mindeſtens gelingen, die Aufmerk⸗ 

ſamkeit der Forſcher auf einen Zwiſchenfall der Reformationsbewegung in 
der Ortenau zu lenken, der bis jetzt noch kaum erwähnt worden iſt und 
doch für die Charakteriſtik von Perſonen und Zuſtänden bezeichnend genug 
ſein dürfte, um weitere urkundliche Unterſuchungen daran zu knüpfen. 

I. 

Am 12. März 1540 ſchrieb Graf Wilhelm zu Fürſtenberg an 
ſeinen Amtmann auf Ortenberg, Baſtian Botzheim, folgenden charak⸗ 
teriſtiſchen Brief: 

„Lieber Getrewer, wir ſindt glaublich bericht, das der Apt zu 
Gengenbach mitt Thodt ſey abgangen, darumb wölleſt mitt Ernſt darauff 
handeln und verſchaffen, das der Prior zum Apt gemacht und erwölet 
werde uffs furderlichſt. Auch dieweyll wir als Landvogt von Altherher 

und von wegen des Stein Orttenberg in ſollichen Fälen das Kloſter 
eingenumen und beſetzt mit den Unſern, wölleſt du auch fuderlich hyerinn 
handeln. Und im Fhall, ſo der Biſchoff jhemans ſchickhen wolt und 
dohineinlegen, das du gefaßter und ſterker ſyeſt und darumb ſelbs auch 
behanden und zugegen ſeyeſt, daran thuſtu unſer Gefallen. 

Datum den 12. Martij anno ꝛc. 40. 
Und Niemants ſterker hineinlaſſen dan du biſt, es ſey Biſchoff 

oder Bader. 
Fürſtenberg.“ 

Botzheim begab ſich auf dieſes Schreiben „von Stund an“ in's 
Kloſter mit etlichen Knechten, „damit keine Gewalt und keine Neuerung 
dem Gotteshaus geſchehe“, und förderte den Prior auf, die Prälatur 
an ſich zu nehmen und Abt zu werden, wobei ihm der Graf „zu 

Wiederaufgang und Wohlfahrt des Gotteshauſes berathen und beholfen 

ſein“ wolle. 
Der Prior ſchlug aber dieſes Anſinnen aus ganz weltlichen Mo⸗ 

tiven „glatt ab“, nämlich weil das Kloſter in großen Schulden ſtecke 
und verdorben ſei, er alſo, wenn er Abt würde, die Schulden zahlen 
müſſe und ſo um ſeine Barſchaft käme, ohne darum dem Kloſter ernſt⸗ 
lich helfen zu können. Dagegen gab der Prior den Rath, beim Bi⸗ 
ſchof von Bamberg auf Beſtellung eines Statthalters und um Aufſchub 
der Abtswahl etwa auf 8 Jahre anzutragen, in welcher Zeit die Schul⸗ 

den gezahlt werden könnten.
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Dieſen Vorſchlag nahm der Graf begierig auf und ließ dem Prior 

anbieten, die Statthalterei zu übernehmen, wobei er ihm durch ſeine 

Beamten tüchtig (in der weltlichen Adminiſtration) an die Hand gehen 
laſſen wolle! Doch als auch dieſes der Prior ablehnte und dem 
Amtmann mit „halbem Munde“ zu reden ſchien, ſo beſorgte der Graf, 
daß der Biſchof und Prior ihn „mit dem letzen Schenkel ſchlagen“ und 
zu Geſpött und Nachtheil bringen wollten. Er holte deßhalb bei dem 
ſtraßburger Dr. Froſch ein Gutachten über den Fall ein, welches von 
Anderen berathſchlagt und gebilligt wurde, und — wie aus Späterem 
erſichtlich, obgleich das Gutachten fehlt — dem Grafen als Kaſt⸗ 
vogt die weitgehendſten Befugniſſe, ſogar bei der Abtwahl (Election) 

und der Organiſation des Kloſters eingeräumt haben muß. Durch 
dieſe Juriſten ſcheint denn auch der Graf zuerſt auf den Gedanken ge⸗ 
kommen zu ſein, den Prior nur noch als hohles Organ des „Convents“ 
zu benützen und ſtatt ſeiner die Statthalterſchaft mit einem 
jungen (minderjährigen) Grafen zu beſetzen, wozu man dem Bi⸗ 

ſchof von Bamberg einen Verwandten Graf Wilhelms, den ſieben⸗ 
jährigen Otto Grafen von Eberſtein, vorzuſchlagen gedachte. 

Im Entwurf zu einer Geſandteninſtruction an den Biſchof, die 
jedoch nachher nicht gebraucht wurde, heißt es Straßburg 19. April 
1540, das Kloſter ſei nur für den kleinern Adel (der Gegend) geſtiftet, 
aber neben der Schuld mehrerer Abte durch die Unluſt desſelben ſeine 

Kinder in das pecuniär ſehr zerrüttete Kloſter als Mönche zu bringen 
in ſolcher Schuldenlaſt, daß deſſen Vermögen wohl 16 Jahre mit aller 
Vorſicht verwaltet werden müſſe, bis alle Schulden gezahlt ſeien. In⸗ 

zwiſchen ſei eine Statthalterei einzuſetzen, wozu am Beſten ein ganz 
jugendlicher Sohn eines gräflichen Hauſes verwendet werde, weil 
deſſen Unterhalt mit ſeinem Hofmeiſter lange Zeit äußerſt billig zu be⸗ 
ſtreiten ſei, und erwartet werden dürfe, wenn Grafen ihre Kinder in 
die Abtei brächten, daß dann auch die vom Adel eher deßgleichen thun 
würden und ſo das Kloſter allmählig durch den jungen Nachwuchs 
wieder zu Anſehen und einem vollſtändigen Convent gelangen möchte, 
der dann ſchließlich „ſtatutenmäßig“ einen Abt wählen ſolle. Die jetzige 
Poſtulirung eines Abts aus einem andern Kloſter dagegen ſei durchaus 
zu widerrathen, weil dieſer Poſtulierte möglicherweiſe vom Bürgers⸗ 
geſchlecht ſein könnte und dadurch das Kloſter mit Bürgerskinder 
beſetzt und dem Adel ganz entzogen werden müßte. Der dem Bi⸗ 
ſchof vorgeſchlagene Graf Otto von Eberſtein war, wie geſagt, erſt 

ſieben Jahre alt und wird eben deßhalb, ſowie weil er bereits „Canoni⸗ 
kus der mehreren Stifter zu Straßburg“ ſei, ſowie als Vetter des
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Kaſtvogts empfohlen. Erkundigungen über die Verhältniſſe könnten 
am beſten vom „Herrn von Limpurg“ (dem ſpäteren Biſchof Erasmus 
von Straßburg?) erhoben werden. 

Der Plan ließ offenbar nichts an Vollſtändigkeit zu wünſchen übrig, 
er war deutlich gegen die Zulaſſung des Bürgerſtands, d. h. der Ge⸗ 
lehrten zu den Pfründen dieſes „Spitals des Adels“ gerichtet und 
ſollte auch den ortenauer Adel offenbar nur auf dieſes Spital ver⸗ 
tröſten, da dasſelbe und ſeine Einkünfte 16 Jahre lang 
in den Händen des Grafen und ſeiner hochadeligen Vet— 
tern bleiben ſollte, was bei der Zeitlage des Jahres 
1540 ſoviel beſagen konnte, wie auf immer! 

Die Geſandſchaft ging jedoch nicht ab, weil der Prior diesmal 
den „Convent“, der dieſe Vorſchläge in Bamberg unterſtützen ſollte, zu 
ſpielen verweigerte. Ja, der Prior ging ſogar ſoweit, hierbet die Mo⸗ 
tivirung des Geſuchs mit der Stiftung des Kloſters für den Adel zu 
beſtreiten und von der Translation zu reden, welche dem ſichtlich ent⸗ 
gegen war. Unterdeſſen war übrigens auch ein Abgeſandter des Bi⸗ 
ſchofs von Straßburg, Dr. Chriſtoffel Welfinger, in Gengenbach ein⸗ 
getroffen, der ſich über die Zuſtände im Kloſter genau erkundigte und 
„mit dem Prior viele und heimliche Rückſprache hielt.“ Gegen den im 

Kloſter feſtſitzenden Botzheim erklärte er ſein Erſcheinen damit, daß dem 
Biſchof der Tod des Abts vom Prior nicht angezeigt worden ſei, weß⸗ 
halb der Biſchof habe erfahren wollen, in welcher Abſicht dies unter⸗ 
blieben? Nachträglich wurde jedoch dem Amtmann hinterbracht, der 
Doctor und der Prior hätten geäußert, der Biſchof wolle einen 
andern Abt wählen oder durch fremde Mönche, die er in's 

Kloſter bringen werde, wählen laſſen. 
Daraufhin nahm der Amtmann den Prior ſtrenge in's Verhör, 

ſuchte ihm die Begünſtigung eines ſolchen Unternehmens als Bruch der 

geſchwornen Eide (als Conventual und Prior) darzuſtellen und for⸗ 

derte ihn auf, unter keinen Umſtänden in die Wahl eines andern und 
beſonders fremden Abts zu willigen. Wirklich brachte er den Prior 
dahin, daß derſelbe an den Biſchof von Straßburg ſchrieb und um Aus⸗ 
ſetzung der Abtswahl auf 7 bis 8 Jahre, unter Anpreiſung des dem Bi⸗ 
ſchof von Bamberg vorzuſchlagenden Projects einer Statthalterſchaft im 

Allgemeinen, bat. 
Der Biſchof verſprach Antwort binnen 8 Tagen, als dieſelbe aber 

länger ausblieb, verlangte Botzheim im Namen des Grafen vom Prior, 

daß derſelbe jetzt unverzüglich in die Wahl des jungen Grafen von 
Eberſtein einwillige. Das Zögern in Straßburg ſei verdächtig, der
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Biſchof habe (wie man erfahren) eine Botſchaft an den Kaiſer geſendet 
und es ſei zu beſorgen, daß dem Kloſter das Schickſal von Weiſſen⸗ 
burg (Incorporation?) bereitet werden ſolle. 

Die Statthalterei des jungen Grafen ſolle nur eine Form ſein, 
falls der Prior die Statthalterei doch nicht ſelbſt über⸗ 
nehmen wolle, für welchen Fall der Graf ihm verſprach, er dürfe 
„von ſeiner Barſchaft keinen Pfennig, wenig oder viel, ausgeben“ zur 
Schuldenzahlung, vielmehr werde der Graf „ihn ſeiner Willfahrung 
Ergötzen genießen laſſen und mit allen Gnaden willig und geneigt ſein.“ 
Wie wenig es aber in Wirklichkeit dem Grafen Wilhelm um die 
Perſon des guten Priors zu thun war und daß derſelbe ſtets nur als 
Strohmann betrachtet wurde, hinter den man ſich, z. B. beim Adel, 
verſtecken oder mit dem man als „Convent“ gewiſſe Demonſtrationen 
machen könne, das bewies folgende bezeichnende Klauſel, mit der jetzt 
der Amtmann hervortrat. 

Er eröffnete nämlich dem Prior: Falls derſelbe die Statthalter⸗ 
ſchaft übernehmen wolle, müſſe er vorher dem Grafen Wilhelm 
ſchriftlich verſprechen, dieſe Stelle, wenn der junge von Eber⸗ 
ſtein zu ſeinen Tagen komme und Graf Wilhelm dieſes ver⸗ 
lange, dem Letzteren zu übergeben. Nur unter dieſer Bedingung 

würden Graf Wilhelm und ſein Vetter, der l(ebenfalls proteſtantiſche) 
Graf Wilhelm von Eberſtein, Otto's Vater, ſeine Candidatur in Bam⸗ 
berg eifrigſt unterſtützen. Zu dieſem Zwecke ſollten neue Inſtructionen 

nach Bamberg gefertigt werden, welche Graf Wilhelm von Fürſten⸗ 
berg und der Prior zu unterſchreiben hätten. 

Letzterer war überraſcht und unentſchloſſen, er bat ſich deßhalb 
einige Tage Friſt aus, um die Antwort auf ſein Schreiben nach Straß⸗ 
burg zu moniren. Bleibe dieſes noch länger als 4 Tage aus, oder 
laute ſie abſchläglich, ſo verſprach er dem Grafen zu Willen zu ſein, 

„doch daß er verſichert, was zugeſagt, (ihm) gehalten 
würde.“ Übrigens wäre nochmals ſein Rath und ſcheine ihm das 
Richtigſte, daß der Kaſtvogt die Translationsbulle wieder zur Sprache 

bringe, die vom Papſt (einſt) auf den Biſchof von Straßburg geſtellt 
ſei und von demſelben auf Verlangen ausgeführt werden müſſe. Ge⸗ 
ſchehe dies, „ſo willige er gern darein, wenn man Junge von 

Grafen oder vom Adel auf dem Stift hätte, daß man zu 
ihnen gelehrte und fromme Schulmeiſter hätte, die ſie in 
den Sprachen und guter Lehr uffzigen, damit gelehrte und fromme Leut 

aus ihnen werden möchten, die dem Stift und dem ganzen Land Nutz 

ſein möchten.“
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Die Friſt wurde gewährt, war aber kaum nöthig, denn bevor ſie 
abgelaufen (ſo erzählt ein undatirter Bericht des Stadtſchreibers von 

Gengenbach an Graf Wilhelm) kam der Prior in ſpäter Nacht (nachte 
ſpat) zum Amtmann und zeigte ihm an, der Biſchof habe geantwortet, 
der Prior ſolle ſich durch Nichts irren laſſen, in kurzen Tagen werde 
er dem Prior ſeine Botſchaft nach Gengenbach ſchicken und mit der 
Election eines Abtes vorfahren. Das war mithin einer der Fälle, 
für welche ſich der Prior dem Willen des Grafen ergeben hatte, den— 
noch weigerte er dem Amtmann die geforderte Mitunterzeichnung der 
ſinzwiſchen wohl vorbereiteten) Inſtruction nach Bamberg. 

Die Hoffnung, ſelbſt vom Biſchof zum Abt ernannt zu werden, 
hatte ſich des Priors inzwiſchen bemächtigt und er verlangte deßhalb, 
man' ſolle abwarten, was geſchehe, indem er nur wiederholt verſicherte, 
er werde ſich jedenfalls der Wahl eines fremden Abts widerſetzen. 
Seiner Hoffnung lieh er geradezu Worte, indem er jetzt erklärte: „daa 
ihn der Graf ſelbſt früher zum Abt gewünſcht, ſo wolle 

er, um Unfriede zwiſchen Biſchof und Kaſtvogt zu ver⸗ 
meiden, die früher ausgeſchlagene Prälatur jetzt an⸗ 

nehmen.“ Würde er gewählt, ſo wolle er dem Kloſter vor Allem 
aus den Schulden helfen, dann aber alsbald dahin arbeiten, daß es in 
einen weltlichen Stift verwandelt werde. Sei dies gelungen, ſo 

wäre er bereit, auf Verlangen des jungen von Eberſtein die 
Probſtei demſelben ſofort abzutreten und dies dem Grafen von Förſten⸗ 
berg unter der Bedingung, „daß er ſein Lebenlang mit ziemlicher 
Nahrung verſehen werde“, ſchriftlich als eine freiwillige Zuſage zu 
verſprechen. Man ſieht, das Erbieten des Priors war in vielen Be⸗ 
ziehungen bedingter, als die früher vom Grafen geforderte Zuſage, 
und hatte jedenfalls die Sicherung geiſtlicher Verwendung des Kloſter⸗ 
vermögens mehr im Auge als jene, immerhin enthielt es aber noch 
höchſt bedenkliche Conceſſionen an den gefährlichen Kaſtvogt und war 

offenbar, wie bisher alle Entſchlüſſe des Priors, vorzugsweiſe aus 
weltlichen Rückſichten entſprungen. Die gute Verſorgung machte 
ſicher ebenſoviel Eindruck auf dieſe ſchwache Seele, als die Furcht und 
mit beiden Mitteln wußten der Graf und ſein Amtmann Botzheim ihn 
trefflich zu lenken. 

Der Amtmann erklärte nun auch rund heraus, das neue Project 
des Priors könne dem Grafen nur ſehr übel gefallen. Es müſſe ſich 
zeigen, ob der Prior auf Berichtserfordern des Biſchofs von Bamberg 
wagen werde, den Gründen, die er früher ſelbſt zur Einſetzung einer 

Statthalterſchaft und gegen die zeitige Abtswahl geltend gemacht, zu
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widerſprechen? Jedenfalls würde dies nichts helfen, denn der Graf 
als Kaſtvogt habe die frühere Anſicht des Priors ganz 
zu der ſeinigen gemacht und ſein Gewiſſen () werde die⸗ 
ſelbe ſogar gegen kaiſerliche Mandate aufrecht zu erhalten wiſ⸗ 
ſen, bis es gelingen werde, vor dem Kaiſer ſie ſelbſt zu rechtfertigen. 

Dennoch blieb Keppenbach bei ſeiner Weigerung, die Inſtruction 
zu unterzeichnen, und Botzheim ſah ſich demnächſt zu der ſchleunigen 
Anfrage bei dem Grafen veranlaßt: ob er die Beſatzung des Kloſters 
verſtärken und ſich den erwarteten biſchöflichen Räthen widerſetzen, oder 
der Election fügen ſolle? Da aber die Räthe nicht ſobald erſchienen 
und der Graf das ſchwanke Gemüth des Priors kannte, ſo kam es noch 
nicht zum Außerſten, ſondern — abermals zu Verhandlungen. * 

Der Biſchof hatte ſich, wie wir unten ſehen werden, am 24. April 
1540 zuerſt noch einmal ſchriftlich an den Grafen direct gewendet, dieſer 
aber inzwiſchen Botzheim und den Rathſchreiber von Gengenbach zu 
einem letzten Verſuch bei dem Prior in einer Unterredung vom 28. April 
(Mittwoch nach Georgi) zu Gengenbach veranlaßt. 

Dort wurde namentlich die Furcht vor dem Biſchof im Prior 
theils durch Rathſchläge, wie er deſſen Drängen zur Abtswahl aus⸗ 
weichen und dagegen proteſtiren könne, theils durch die Zuſage mora⸗ 

liſcher Unterſtützung bei dem Zuſammentreffen und materiellen Schutzes 
überhaupt zu bekämpfen geſucht, zugleich wurde er aufgefordert, bei der Ver⸗ 
theidigung einer Statthalterſchaft feſtzuhalten. Was ihm verſprochen 
worden, ſolle ſicher gehalten werden, doch müſſe ſich jetzt der 
Prior ohne Zögern dem Grafen Wilhelm ſchriftlich verpflichten, J) die 
Sache wegen der Statthalterei, wie früher verabredet, zu betreiben; 

2) außerdem aber, falls der junge Otto von Eberſtein ſtürbe oder nicht 
geiſtlich werden wolle, auf Verlangen des Grafen Wilhelm die 
Prälatur oder Probſtei jedem anderen (von Wilhelm bezeichneten) 
Grafen oder Herrn („von der Geburt Grafen-oder Herrenſtands“) 
abzutreten; 3) unter keinen Umſtänden in die Wahl eines fremden 
Abts zu willigen; 4) die Prediger von Gengenbach, es möge 

im Übrigen gehandelt und vorgenommen werden, was da wolle, im 
Kloſter bleiben zu laſſen und das nicht abzuthun und zu 
ändern, was die von Gengenbach in ihrer Kirche gehan— 
delt und geordnet. 

So deutlich nun auch hiermit am Tage lag, daß es dem Schirm⸗ 
vogt des Kloſters nur um deſſen Säculariſirung zu Gunſten ſeiner 
neuen Religionsverwandten und hinſichtlich der Einkünfte zum Vortheil 
der Grafen⸗ und Herrenhäuſer ſeiner Freundſchaft zu thun war, ſo
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konnte doch leider am Schluß der Verhandlung M. Dionyſius Reuch— 
lin, Stadtſchreiber zu Gengenbach, unter das Inſtructionsconcept eigen⸗ 

händig bezeugen: „dieſe abgeſchriebenen Punkte und Artikel hat der 
Prior all' und jeden in Sonderheit zu halten verſprochen und zu— 
geſagt.“ 

Zum Glück hat Friedrich von Keppenbach, — von dem der Amtmann 
in Ortenberg zwar ſchon im Mai 1540 berichtete „das Priorle pleipt 
nit uff eim Weg“, denn er „als den Kopf uffs Biſchoffs Seiten henkt“; 
der ſich aber dann im September wieder ganz dem Grafen ergeben und 
auf dem Mannentag zu deſſen Sprecher gemacht zu haben ſcheint — 

ſpäter ſeine Schwäche als Prior durch ſeine eifrige Pflichterfüllung als 
Abt wieder gut zu machen geſucht. Gerbert! ſchildert den Eifer, wel⸗ 
chen Abt Friedrich für die Wiederaufrichtung eines gebildeten klöſter— 
lichen Geiſtes bewieſen und den guten Ruf, den er 1555 mit in's Grab 
nahm. Sein dort erwähnter aſketiſcher Lebenswandel aber, die Geiſe⸗ 
lungen, der Bußgürtel, welcher ihn ſelbſt auf dem Todtenbette nicht 

verließ u. ſ. w., dürften ſich wohl jetzt als Zeichen einer lebensläng⸗ 
länglichen tiefen Reue über ſeine frühere ſtrafbare Schwäche bei Ver⸗ 
theidigung des Kirchenguts gegen die Angriffe des Kaſtvogts und 
ſeiner Helfer herausſtellen. 

II. 

In den uns ferner vorliegenden Acten und Urkunden kömmt 
Friedrich von Keppenbach nur noch beiläufig als handelnde Perſon vor, 
indem ihn, als einzigen noch vorhandenen Conventsherrn, der Graf 
immer dort nöthig hatte, wo der „Convent“ auftreten und — wäh⸗— 
len ſollte. 

Auf jene am 28. April 1540 ſtattgehabte definitive Unterwerfung 
des Priors unter den Willen des Grafen (und die damit zuſammen⸗ 
hängenden geheimen Abmachungen über die Zukunft) muß bald das 
in Beilage J abgedruckte bereits erwähnte Schreiben des Biſchofs von 

Straßburg vom 24. April an den Grafen gelangt ſein, welches dem⸗ 
ſelben zu erkennen gibt, daß der Biſchof ein aufmerkſames Auge auf 
deſſen Treiben hatte und worin beſtimmteſt angedeutet wird, daß Letz⸗ 

teres die Löſung der Straßburg und Fürſtenberg gemeinſamen 
Pfandſchaft Ortenau bewirken könne. Der Biſchof vindicirt 
ſich als Ordinarius die Wahl und Beſtätigung des Abts unter den 
obwaltenden Verhältniſſen und verlangt die Entfernung der ſtädtiſchen 

1 Hist. nigr. silv. II, 342.
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Prädicanten aus der Kirche und den Häuſern des Kloſters. Er ver⸗ 
langt umgehende ſchriftliche Antwort, und da dieſe ausblieb, ſo wird er 
ſich wohl mit der Beſchwerde an den römiſchen König Ferdinand ge— 
wendet haben, welche Graf Wilhelm in Beilage II zu entkräften ſucht. 

Da wir die geheimen Abſichten und Unterhandlungen des Grafen 
aus den Vorgängen mit dem Prior hinlänglich kennen, ſo iſt es über⸗ 
flüſſig, die Glaubwürdigkeit und Ehrlichkeit dieſes zweiten Actenſtücks zu 

discutiren. Ganz beſonders auffällig iſt der perfide Verſuch darin, den 
Mitpfandherrn und kirchlichen Ordinarius der Ortenau, resp. des 
Kloſters, wegen Übergriffe in die Rechte des Reichs beim König zu 
verdächtigen und alle eingeſtandenen Neuerungen und Übergriffe 
als Ausflüſſe der wachſamſten Pflichttreue als Landvogt der Ortenau 
und als Schutzherr des Kloſters darzuſtellen. Daß man übrigens 
unterſtellen konnte, den klugen König, der den „armen, frommen, ge⸗ 
treuen Grafen des Reichs“ erſt kurze Zeit vorher im Bündniß mit 
Landgraf Philipp von Heſſen und Herzog Ulrich von Würtemberg ge⸗ 
ſehen hatte, über die Begünſtigung der Reformation in der Landvogtei 
mit ſo kläglich gewundenen Darlegungen zu täuſchen, wie hier verſucht, 
erregt billig Erſtaunen. Auch daß der Sinn der Beſchwerde hierbei 

abſichtlich mehrmals „mißverſtanden“ iſt, um von Unliebſamem auf 
weniger ſchlüpfrigen Boden gelangen zu können, iſt zwar ein witziges, 

aber wenig hoffnungsreiches Verfahren geweſen. 
Was der König antwortete, wiſſen wir nicht (daß es aber ge⸗ 

ſchah, ſagt Graf Wilhelm in einem Schreiben an Botzheim vom 12. 

Sept. ausdrücklich); die Sache gelangte bald nachher an's Reichs⸗ 
kammergericht, wie der Graf ſelbſt dem Biſchof von Bamberg ge⸗ 
ſchrieben, als er deſſen Unterſtützung als Lehensherrn des Kloſters 
gegen den ordinarius loci und für die ausſchließlichen Rechte des Adels 

daran zu gewinnen ſuchte. 
Der Biſchof von Bamberg antwortete am 7. September leider nicht 

befriedigend, indem er alles Vertrauen zu ſeinem Freund von Straß⸗ 

burg ausſprach, deſſen Anſprüche, die geiſtlichen Verhältniſſe des Kloſters 
nach allen Seiten hin ordnen, das Kloſter ſelbſt mit Mönchen 
(beſonders wenn es an adligen Bewerbern fehle) beliebig beſetzen 
zu dürfen, vollkommen billigte, und dem Grafen ſchließlich nicht un⸗ 
deutlich zu verſtehen gab, wie wenig ſeine Verſprechen (für das Wohl 
des Kloſters ſorgen zu wollen) mit ſeinen Werken ſich vergleichen. Das 

Schreiben iſt in Beilage III in extenso gegeben, weil es auch über 
den urſprünglichen Schuldenſtand des Kloſters und das ſeit⸗ 

herige günſtige Ergebniß der Schaffnereiverwaltung ddie
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freilich nach dem uns Bekannten für ganz andere Säckel, als die des 
Kloſters ſchließlich berechnet war) intereſſante Ergänzungen zu Früherem 
enthält. Dasſelbe gelangte übrigens zuerſt Ende September in die 

Hände des Grafen, nachdem derſelbe ſchon am 21. September, in Ge⸗ 
meinſchaft mit dem Prior, zu Gengenbach einen Vaſallentag der Lehen⸗ 
mannen des Kloſters abgehalten und dort den kleinen Adel unmittel⸗ 
bar zur Rettung ſeiner angeblichen Anſprüche an das Kloſtergut und 
deſſen Lehenſtücke „als ſein Spital“ aufzuregen geſucht und vorge⸗ 
ſchoben hatte. 

Zu dieſem Mannentag hatte der Graf-Kaſtvogt die Vaſallen des 
Kloſters durch Botzheim auf den 21. September 1540 berufen, und in 
einem Schreiben an ſeinen genannten Amtmann, dd. 12. September, 
befohlen, ihm „alle Brieff, ſo wir königlicher Majeſtet geſchrieben, zu⸗ 
ſammenzuſuchen“, ſowie Notizen darüber beſtellt, „wie und mit was 
Maſſen wir vom Biſchoff v. Straßburg gegen konigliche Maieſtet ver⸗ 

unglimpft worden, dem Adel (wo von Noth) anzuzeigen.“ 
Auf dem Tag beſchloß er in Selbſtperſon zu reden und ſammt 

dem Prior dem Adel auseinanderzuſetzen, wie er ſich des zerrütteten 
Kloſters nur (D angenommen habe, „daß man die vom Adel und gute 
Schulen, ſie darin uffzuziehen, erhalten möchte, dann einmal nach Lut 
der Fundation ſolches Cloſter darumb geſtiftet worden.“ Von den 
Grafen, welche dies Alles den Rittern vorweg nehmen ſollten, ſchwieg 
man natürlich und die ſo oft angerufene Fundation brachte merkwür⸗ 
diger Weiſe auch Niemand bei den Verhandlungen zum Vorſchein! Da⸗ 
gegen vergaß man nicht zu bemerken, es würden ſogar die weltlichen 

Lehen dem Adel in Abgang kommen und auf die Bürgerſchaft gewendet 
werden, wenn etwa ein bürgerlicher Abt „eingeflickt“ würde, wie denn 
z. B. bereits ein Dr. Niclaus und Andere davon belehnt worden ſeien 
und deßhalb auch auf den Vaſalblentag hätten geladen werden müſſen. 

Nach dieſem Programm, welches ganz darauf berechnet war, die 
Kaſtanien durch die Kleinen für die Großen aus dem Feuer holen 

zu laſſen, verlief dann auch wirklich der Tag zu Gengenbach. Es iſt 
der Inhalt der beabſichtigten Vorhalte des Grafen und des Abts vor⸗ 
her mehrfach ſorgfältig concipirt worden; zwar ohne neue Motivirung, 
jedoch mit dem Vorbehalt, daß über den eigentlichen Antrag, 
nämlich ob man einen Statthalter, oder einen (adligen) Abt (und 
welche Perſon dazu) dem Biſchof von Straßburg vorſchlagen ſolle, dem 
Grafen ſein Entſchluß bis zu letzt frei bleiben ſolle. Neben 
Darlegung obiger Fürſorge für den Adel überhaupt, hielt man immerhin 
noch beſonders für nöthig, die Beſetzung des Kloſters, die Vor—
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gänge mit den Prädicanten in demſelben zu beſchönigen, zu⸗ 
gleich aber den Anſpruch des Biſchofs auf mehr als die Ordination 
(nämlich auch die Election des Abts, Neubeſetzung des Kloſters mit 
fremden Mönchen „die dem Kloſter noch nicht gelobt und geſchworen“ 
u. ſ. w.), als die Rechte der Kaſtvogtei beengend, darzuſtellen. 

Ob man ſchließlich die projectirte Statthalterſchaft ſtillſchweigend 
fallen ließ, oder aus kundgegebener Abneigung des Adels dagegen zu der 
Abtswahl und der Perſon des Priors als wünſchenswertheſtem Abte zurück⸗ 
griff, iſt nicht mehr zu ermitteln. Daß aber Letzteres geſchah, ergibt das 
Schreiben der Mannen an den Biſchof, dd. 21. September, Beilage IV. 

Leider fehlt der Zettel, welcher die bei dieſer Empfehlung vom Adel 
ausdrücklich geſtellten Bedingungen beſtimmt erkennen läßt. Ver⸗ 

muthlich bezogen ſie ſich auf die Errichtung einer Schule für die Junker 
mit gelehrten Schullehrern, die früher ſchon der Prior empfohlen hatte. 
Ob dabei der Graf die vom Prior früher verlangten heimlichen Zu⸗ 

ſagen wegen ſeiner nothgedrungenen Reſignation, der Verwandlung 
des Kloſters in ein Stift ꝛc. feſthielt, iſt nicht bekannt, aber wahr⸗ 
ſcheinlich. Erreicht hat er deren Ausführung nicht, denn nach 
wenig Jahren gab die Rückkehr des Kaiſers, ſein Sieg über die ſchmal⸗ 
kaldiſche Union und das Interim der Kirche wenigſtens ihre Sicherheit 
gegen ſolche fortgeſetzte Gewaltthätigkeiten wieder und der neue Abt ſelbſt 
betrauerte ſeine frühere Schwäche in Sack und Aſche! 

6eilagen. 

1 

Wilhelm Biſchove zu Straßburg von Gottes Gnaden 
und Landgraf zu Elſaß. 

Unſern freuntlichen Grues zuvor, wolgeborner lieber Oheim. 
Uns hat Dein Geſandter Iheronimus Stockhlin von Weyſſenburg, 

nach Überantwurtung Deiner an uns ime übergebner Credenz, diſen 
Morgen anbracht, daz er auf daz Schreiben, ſo wir Dir jüngſt hievor 
des Cloſters Gengenbach halb gethan, von Dir abgefertigt ſey, uns von 
Deinenwegen Bericht zuegeben: Erſtlich als wir Dir für beſchwerlich 
geſchriben, das Du Baſtian Botzhaim in's Cloſter Gengenbach geſetzt ꝛc., 
wie daſſelbig allain dem Cloſter zu guet geſchehen, auch 
allwegen der Prauch geweſen, wann ein Abt zu Gengenbach ge⸗
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ſtorben, daz ein Amtman zu Ortenberg, anſtat ains Caſtenvogts In⸗ 
ſehen zu thun gehabt, damit daz Cloſter vor Schaden verhuet 

worden. — Geben wir Dir hierwider unſer Notturfft nach gnediger 
Maynung zu erkhennen, das wir ſolchs „dem Cloſter zu gut geſchehen“ 
nit befinden konnen, dieweyl das Cloſter noch bishere in ſolchen Sorgen 

nit geſtanden, das ſich Hemands desſelben mit Gewalt zu underziehen 
undernomen, zudem ungezweifelt von denen von Gengenbach (die uns 
Beeden dannocht als Pfandtherrn mit Aidspflichten verwandt ſind) 
ainnicher ſolcher Gewalt nit were geſtattet worden, alſo das es einer 
ſolchen Verwarung gar nit bedorfft hat. — Wir ſind auch nit ge⸗ 
ſtandig, das es von Alter ye alſo gehalten worden, noch Herkomen ſy. 
Es möcht villeicht nach Abſterben Abt Philipſen ſeligen 
dermaſſen, doch one unſer Zulaſſen, unterſtanden ſein, dardurch 
der jüngſt verſtorben Abt Melchior zur Abtey komen und geſetzt wor⸗ 
den; aber was Nutzes davon bekomen, gibt jetzt der Augen⸗ 
ſchein zu erkennen. 

Als uns dann fürter angezeigt worden, das der Coſt abgeſtelt, 
allain noch Baſtian Botzhaim daſelbſt ſey, das er auch im Beyſein des 
Priors inventiert und demſelben der Inventarien Abſchrift geben habe, 
damit das Überbliben noch behalten würde; haſtu Dich ſelbs wol zu 
erinnern, das nit deſterminder durch beſchehne Beſetzung dem Cloſter 

mer Coſtens aufgetrahen, weder gut, dieweyl das vor mit Schulden über⸗ 
laden, alſo das der Amptman noch daſelbſt im Coſten beſchwerlich. 
Zudem nit gebürlich iſt, das Hemant anderer dann Wir, 
als Ordinarius, nach Abſterben eins Abts inventiren ſoll, 
biß dem Cloſter ain anderer Abt, das auch uns von ordenlicher 
Oberkhaytt wegen zuſteet, fürgeſetzt werde. Es wurde auch one 
Zweivel, wo ſchon nit inventiert worden, Niemand dem Gotzhaus das 
Sein one Recht genomen haben, ſo hat man dannocht das zu Recht 

allwegen zu verſprechen gehabt, wie man noch thun muß. — 
Nachdem Du uns dann weiter anzaigen laſſen der Schaffner Ur⸗ 

laubs halb, das der, den Du angenomen, Dein Diener nit geweſen, 
und darumb als verſtendig (dieweyl bede Schaffner mit Krankheiten 

beladen, den Schaffneyen nit vorſein mogen) angenomen worden; mecht 
ſein, das die vorigen Schaffner etwas krankh, ſy ſind aber dannacht, 
wie wir vernomen, ſo vermoglich geweſen, das ſie noch ſolche ire Schaff⸗ 
neyen wol verſehen und nichtzit verſaumbt, auch des Cloſters Gelegen⸗ 
heit baß denn Neue gewißt haben. Ob dann ſchon der Angenomen nit 
Dein Diener, hat er dannocht ſovil Berichtz nit, als die ſolang Zeit 

und Jare dabey gewonnt und der Ein beim Cloſter darinn aufferzogen.
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Zudem der ein Geurlaubt, wie wir hören, wider angenomen worden, 
dem neuen Schaffner zu helffen, dabey er vor (wo er yetzt tugenlich 
geweſen) wol gelaſſen were worden; one das daz Setzung oder 
Entſetzung der Schaffner Dir gar nit zuſtat, ſondern allain 
ainem Abt und in deſſen Abweſen uns, als ſeinem ordenlichen Obern. 

Wiewol wir Dir dann auch geſchriben, das Du die Pfarr zu 
Gengenbach in's Cloſter zu bewenden fürgenomen und 
zwen Predicanten in des Cloſters Hewſer geſetzt haben 
ſolt, dem Folckh zu predigen, und darüber begert haben, 
das Du die loblich Stiftung und gegen Dir aufgerichte Vertrege be⸗ 
denkhen wolleſt und ſolchs Alles abſtellen, damit wir, als Or— 
dinarius, dem Cloſter Fürſehung eins andern Abts ungeirrt ordnen 
mögen etc., — darüber iſt uns noch khain Antwurt, ſonder allain an⸗ 
gezeigt worden, das Du uns unſerer Jurisdiction berürts Cloſters halb 
khainen Eintrag zu thun begerſt, auch noch nit verhindern und wider 
die Vertrege nit gethan haben welleſt ete., ſo doch bisher geuebte 
Handlung derſelben unſerer Jurisdiction gerad entgegen, 
auch aufgerichten Vertrag widrig und uns nit wenig be⸗ 
ſchwerlich iſt. Darumb nochmals unſer guedigs Begeren, Du wolleſt 
ſolchs Alles abſtellen, damit wir, dardurch ungeirrt, dem Cloſter ein 
ander Haupt zu nottörftiger Verſehung deſſelben ordnen mögen, wie Du 
ſelbſt weiſt, billich beſchicht. Dann ſollt daz verzogen werden und an 
Röm. Kayſ. Maj. unſern allergnedigſten Herrn langen, daz des Orts 
in des heilligen Reichs Pfandtſchaft ſolche Beſchwerd und 
Newerungen fürgenomen würden, wir baiderſeits Solchs gegen 
Irer Mſt ſchwerlich zu verantwurten haben. Was Ungnaden uns zu 
Baidenthailen daraus entſtan oder wohin es fürter gereichen möcht, 
haſtu ſelbs auch zu erwegen, haben wir Dir dannocht gnediger Mey⸗ 
nung nit wollen verhalten, hierüber nochmals Dein unverlengt, be⸗ 
ſchriben Antwurt begerende. 

Datum Zabern am Sambſtag nach Sant Georgtage anno ete. xl. 
(24 April 1540). 

(Gleichzeitige Copie im f. f. A.) 

II.! 
Allerdurchleuchtigſter, großmechtigſter Kunig, gnedigſter Herr. 

Ew. Kunigl Maiſtt ſeyen mein underthenigſt gehorſam und willige 

1 Die Zeit ergibt ſich ungefähr aus den Erklärungen des Grafen auf dem Tag zu 

Gengenbach (21. September 1540), worin von obigen Anklagen die Rede iſt. 
Archiv. VII. 7
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Dienſt mit ſonderm Vleis meins höchſten Vermögens allzeit zuvor an 
bereidt. — Gnedigſter Kunig, es haben mich des wolgebornen meins 
lieben Bruders Graff Friderichen von Fürſtenpergs Räthe und Diener 
(alls ſie von dem Tag, der jungſtverſchiner Zeit zu Hagenow gehalten 

worden, abgeritten) getreuvber Meynung bericht und mir angezeigt, 
welhermaſſen Ew. Kun. Majſt. ich angetragen, (1) wie das ich mich 
des Cloſters zu Gengenbach underziehe und anneme, auch 
eigen gwaltiger Wyß, on des hochwürdigen Fürſten des Biſchoven 
zu Strasburg als desſelbigen Cloſters ordinarii Wiſſen und Willen, 
meins Gefallens darinnen handle, ordne und ſetze. (2) 
Zum Andern, wie das ich in der gemeinen Landtſchaft Orth⸗ 
naw das Evangelium und Lutheriſchen Secten allein 
handthab, fürder und treibe. (3) Für das Dritt, das ich ett— 
lich Landsknecht in der gemeinen Landtſchaft Orthnaw ein 
Zeit lang underhalten ete. 

Welches Alles in Meynung, wie es Ew. Kun. Maj. fürgetragen 
und angebracht worden, mit der Warheit nimermer befinden würt, daß 
ich mich auch genzlich vertröſte, wie dann Ew. Kun. Maj. mein recht⸗ 
meſſig und warhaftig Verantwurtung von gegenwertigem, meinem lieben 
Beſondern Dionyſio Reuchlin gründtlich in höchſten Gnaden, under⸗ 
thenigklich bittend, neben dieſen Schriften werden haben zu vernemen. 
Mit underthenigſter Bitt, Ew. Kun. Maj. wölle genannten Dionyſum 
Reuchlin gnediglich verhören und ſeinen Reden, Sagen und Werbungen, 
ſo an Ew. K. Maj. er von Meinetwegen underthenigklich thun würt, 
gnedigſtlich, als ob vor Ew. K. Maj. ich ſelbeigner Perſon zugegen 
mich verantwortet, Glauben geben. — 

Dann war, kundt und offenbar allermenigklich, das ich in dem 
Cloſter zu Gengenbach nie anderſt gehandelt, mich auch deſſelbigen nie 
wyter underzogen und angenomen oder etwas eigengewaltiger Wyß 
darin zu handeln oder zu ſchaffen mir fürgenomen, wyter dann mir 
von wegen der Caſtvogtey deſſelbigen Cloſters gebürt und 

gezimpt hett und meine Vorältern, löbliche Graven des heiligen 
römiſchen Reichs eine lange Zeit, ja vor Manes Gedenken als Caſt⸗ 
vögt des gemelten Cloſters ye und allweg in beſeſſnem Bruch ruwiglich 
geüpt und herpracht und noch, allein was ſich der Biſchof jetzund in 
Kurze anzumaſſen vermeinlich underſtanden. — Anderſt ſoll und mag 
ſich mit keiner Warheit in die Owigkeit nimmer befinden und thun 
mir des Orts Gewalt und Unrecht alle diejhenigen, ſo Ew. Kun. Maj. 
anderſt von mir ſagen und anbringen. 

Und trag alſo hochgemeltem Fürſten dem Biſchof von Strasburg
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als ordinario diß Cloſters gar nichts in ſein Gerechtigkeit, hab auch 
diß orts wider des Gottßhus Nutz und Fruchtbarkeit gehandelt, ſonder 
mich je und allwegen underſtanden, auch mit höchſtem Vleis, Mühe 
und Arbeit darob und daran geweßt, daͤs des Cloſters Nutz und From⸗ 
men geſchafft werde, deß ich mich dann von der Caſtvogtey zu thun 
wol ſchuldig weyß, deß ich mich mit Gott und der Warheit, auch der 
That ſelber, bezeuge. — Und iſt das die höchſt und gröſt Urſach ge⸗ 
weſen, darumb ich mich des Cloſters etwas vleiſſigers und ernſtlichers 
angenomen hab, das der gedacht Fürſt, der Biſchof zu Strasburg, ſich 
mit der Ordination als Ordinarius nit ſettigen und benugen 
laſſen, ſondern auch der Caſtvogtey ſich annemen wöllen. 
Wie er dann in der ganzen gemeinen Landtſchaft Orthnaw in vil Weg 
dem Reich abzeucht und an ſich zu bringen underſtat, das ich dann 
aus ſchuldiger Pflicht dem Reich im zu geſtatten nit kündt oder thun 
mögen, wie mir auch ſollichs in der gemeinen Landtſchaft Orthnaw als 
Landtvogt im zu geſtatten nit gebüren will von wegen meiner Eids⸗ 
pflicht ich dem heiligen Reich darumb gethan hab. Darumb ich ver⸗ 
urſacht, meinen Amptman nach Tod und Abgang des Apts mit et⸗ 
lichen Knechten in das Cloſter ein Zeit lang zu verordnen, die ſolch⸗ 
Cloſter alſo verwaren ſollten, damit der Biſchof nichts Gewaltiglichs 
fürnemen, wie er ſich dann zum Theil mit heymlichen Practiken wol 

dazu geſchickt hett. Nachdem ich aber erkundigt, wo die Sachen hinaus⸗ 
laufen wollten, hab ich ſie alsbald widerumb hinziehen laſſen. — 

Zum Andern, das ich in der gemeinen Landtſchaft Orthnaw das 
Evangelium und lutheriſche Secten allein handthab, fürder und treibe, 
gnedigſter Kunig, iſt Ew. Kun. Maj. us keinem rechten Grund der 
Wiſſenheit angezeigt worden. Dann die unläugbar Warheit iſt, das 
in der Pfandtſchaft Orthnaw das Evangelium vor den 
zweinzig Jaren gepredigt worden, zu derſelbigen Zeit on mein 
Zuthun und ſich alſo in meinem Abweſſen ußwertiger Land ye 
lenger ye mer ingeriſſen und ingewurzelt, das ichs nit 

mögen abſtellen und ſeither bevolhen, an den Orten und 
Enden, do es gepredigt würt, nichts Anderſts zu leren und zu 

predigen, dann das clar, luter Wort Gottes des alten und neuwen 
Teſtaments on einig wyter Zuthun oder Abbruch. Das dann bisher 
in der gemeinen Landtſchaft nun ettlich Jar an ettlichen Orten und 
Dörfern alſo gehalten und gepredigt worden und kein Neuwerung, 

Mißglaub, Seet oder Zwitracht under dem Volck von mir nie 
geſtattet oder zugelaſſen worden, ſondern ich zum höchſten dar⸗ 
gegen geweſen, und wo ſich etwas Ergerlichs oder Uffrüriſchs erheben 

7 *



100 

wöllen, hab ich diejhenigen, ſo der Sach ſchuldig, höchlich geſtrafft und 

alle Zeit der Oberkeit billiche Gehorſame zu leiſten gefurdert. Wie 
ſichs dann in der Pauren Uffrur wol ſehen laſſen und menigklich von 
mir wol zuwiſſen iſt; ſoll auch noch (ſo Gott will) von mir nimer ge⸗ 

ſtattet oder zugelaſſen werden, ſo lang mir Gott der Allmechtig Gnad 
und Leben laßt. 

Für das Dritt, der Landsknecht halben, ſo ich in der gemeynen 
Landtſchaft ligen haben ſollt, gib Ew. Kun. Maf. ich dieſen meinen ge⸗ 
gründten, warhaftigen, underthenigſten Bericht, das allenthalben umb 

das gemein Land Orthnaw Fußknecht und Reiſige heimlich und auch 
offentlich angenommen worden, und doch Niemants gewißt, wohin oder 
gegen und wider Wen ſie gebrucht ſollten werden. Und aber ich zu 

derſelben Zeit vilerley Find, wie ich noch uff den heutigen Tag 
ein abgeſagten Find hab, der ſich derſelben Zeit an den Chur⸗ 

fürſten von Mentz begeben, der offentlich Knecht anname, welcher ſich 
der Vogelſperger nennet, der mir wider Gott, alle Recht und 
Billicheit noch Leib, Eer und Gut uneerlich zuſtellt, — ward ich in 
diſen ſorgklich geſchwinden un gefarlichen Zeiten, Leuffin und Practicken 
höchlich verurſacht, die gemeyn Pfandtſchaft Orthnaw mit Knechten ett⸗ 
lichermaſſen uff ein Fürſorg zu verſehen. Deren ich ettlich (doch wenig) 
hin und wider in den Flecken und Dörfern des gemeinen Lands uff 
meinen eignen Coſt ein Zeit lang erhalten, wo es von Nöten ſein 
würd, das Land damit vor Schaden, Brand, Unrath und Überfal zu 
bewahren, und der Coſt allein über mich gangen und über ſunſt Nie⸗ 
mants. Solhe Knecht hab ich auch alsbald nach Gelegenheit der Sa⸗ 
chen widerumb hinziehen laſſen und einen Urlaub geben, die auch gleich 
nach gegebnem Urlaub jeder heimgezogen und ſich keinem andern Hern 
damals zu dienen begeben oder annemen laſſen. — 

Hieruff, gnedigſter Kunig, iſt an Ew. Kun. Maj. mein under⸗ 
thenigſt Bitt, dieſelb Ew. Maj. wölle dem nichtigen und unerfindlichen 
Anbringen, von meiner urbünſtigen Widerparthey beſchehen, kein Glauben 
geben und diſe meine warhaftige Verantwurtung gnedigſtlich von mir 
annemen. Ew. Kun. Maj. wölle auch, wo irer Mj. nun ſurterhin 
etwas hinder mir angetragen wurd, gegen mir ſich keiner Ungnaden 
annemen, ſonder mich allweg zuvor, auch aller Billicheit nach, gne⸗ 
digſtlich verhören und zu Verantwurtung komen laſſen, in gnedigſter 
Betrachtung, das nit allein ich, ſonder auch alle meine Vorfarn, 
löbliche Grafen des heil. röm. Reichs, Euer Kunigl. Majeſtat, Nö⸗ 
miſcher Keyſerlicher Majeſtat und dem ganzen römiſchen Reiche ye 

und allwegen redlich, eerlich und wol gedient, auch ir Grafſchaft,
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Landt, Leut, Leib und Leben by römiſchen Keyſern und Kunigen ge⸗ 
laſſen und zum Theil auch darüber zu Grunde gangen, und mein 
Vater und Vetter bßh Ew. Kun. Maj. Anhern, Keyſer Maximiliano 
hochloblicher Gedechtnus, in hohen Amptern als Hofmeiſter und Hof⸗ 
marſchalcken ſelber geweſſen und herpracht ꝛe., wie Ew. Kun. Maj. 
ich mit allem Vleis auch zu thun gegen deroſelben Ew. Maj. mich alſo 
underthenigklich erbotten haben will. Wie mir dann in keinemweg 
zweyvelt, Ew. Maj. uß hochadelichen, chriſtlichen und kunigklichen Ge⸗ 
mueth gegen mir ſich unverhörter Sachen kainer Ungnad angenommen 
haben. — Darumb gnedigſter Kunig iſt uff diß meine warhaßtige Be⸗ 
richt und Verantwurtung, die ſich anderſt mit keiner Warheit nimermer 
befinden wurd, an Ew. K. M. mein underthenigſt Bitt: dieſelb Ew. 
M. wolle mir ein gnedigſter Herr und Kunig ſein und mich, ein ar⸗ 
men, fromen, getreuwen Graven des Reichs in höchſten Gna⸗ 
den bedencken. Dann Ew. K. M. und dem heiligen römiſchen Reich 
zu dienen und zu willfaren, inmaſſen gegen Ew. K. M. ich mich vor⸗ 
hin erbotten, ſoll und will ich zu allen Zeiten underthenigſt, wie eim 
fromen, redlichen und eerlichen Graven zimpt und wol 
anſtet, willig und bereit ſein, Ew. K. M. mich hiemit in irer Maj. 
Schutz und Schirm undertheniglichſt bevelhende, welche der allmechtig 
Gott in glückſeligem Weßen, zu Troſt dem heiligen Reich und allen 
denſelben Underthanen und Verwandten in langwiriger Geſundtheit gne⸗ 
digklich bewaren wölle. 

Datum ete. Ew. K. M. 
underthenigſter 

Wilhelm Grave zu Fürſtenberg. 

Adreſſe: Dem allerdurchleuchtigſten, großmechtigſten Fürſten und 
Hern, Hern Ferdinando Römiſchen Kunig zu allen 
Zeiten Merer des Reichs, in Germanien, zu Hungern 

und Behem Kunig, Infant in Hispanien etc., Marg⸗ 
graf zu Mehren, zu Lützenburg und in Sleſien Herzog, 
Marggraven zu Lauſitz eto., meinem gnedigſten Herrn. 

(Gleichzeitige Copie f. f. A.) 

III. 

Weygand von Gottes Gnaden Biſchove zu Bamberg. 

Unſer Freuntſchaft zuvor, wolgeborner lieber Freund. — Wir 
haben Euren Geſandten, Marthin von Leypzig, uff die an uns gehab⸗
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ten Credentz, in ſeiner Werbung gehört, die ſich ungeverlichen dahin 
erſtreckt: das ſich weylandt die Ept und Convent unſer und unſers 
Stifts Cloſter Gengenbach bißhero dermaſſen gehalten, das ſie nit allein 
alle des Cloſters Nutzung anworden, ſonder auch groß und bis in die 
zwölf tauſent Gulden (12,000 fl.) Schulden gemacht und wo darin nit 
Einſehen beſcheen, das nichts und alſo gar kein Stein allda plieben, 
und das auch nit mer dan ein Conventual, der die Eptey und Ver⸗ 
waltung bemelts unſers Cloſters nit anzunemen, noch zu unterfahen 
gedechte. Und das ſich auch der hochwirdig Fürſt, unſer be⸗ 
ſonder lieber Herr und Freundt, Herr Wilhelm Biſchove zu 
Straßburg und Landgrave in Elſaß, unterfinge, aus andern 

Cloſtern Religioſen, die nit des Adels, dahin gen Gengen⸗ 
bach zu ordnen, das aber wider ermelts unſers Cloſters 
Stiftung. — Derohalben ſich dan zwiſchen ſeiner Lieb und Euch 
Spenn und Irrung erhoben, dadurch die Sachen an das kayſer⸗ 
lich im heyligen Reich Camergericht erwachſen, und das 
Euer Will oder Meynung gar nit, berurtem unſerm Cloſter etwas zu 
Nachteyl oder Beſchwerdt zu handeln, ſonder was Ihr gethan, das 
daſſelbig unſerm Cloſter zu Nutz und Gutem beſcheen were, wie Ihr 
Euch dan in deſſelben Schulden geſchlagen und deren zum 
Theyl bezalt, auch beim Cloſter dermaſſen gehauſt hattet, 

das itzo bey demſelben bis in die hundert Fuder Weyns 
und zweytauſend Malter Getrayds vorhanden; mit ange⸗ 
heffter Bitt, das wir als Lehenherr auch mit Einſehens haben und 
dazu ſchicken wolten, damit angeregt Cloſter widerumb in ein ordenlich 
Weſen bracht werden mochte, mit fernerm beſchlißlichem Ermelden und 

Erpitten, das Ihr das umb uns zu verdienen gewilt ete. 
Uff ſolich Euers Geſandten beſcheen Anbringen, wir demſelben, mit 

vorgeender Dankſagung Euers Zu empietens, Antwort geben, das wir 
gern gehort und erfrayt weren, das Ir des Gemuets und Erpittens 
zu helffen und zu fordern, das unſer und unſers Stiffts Cloſter 
Gengenbach widerumb in ein ordenlich und cloſterlich 
Weſen und Aufnemen (nachdem das ye zu nichte anders, dan Gott 
dem Almechtigen zu ſonderlicher Ehr und zu Erhaltung deſſelben Dienſt 
dieſes geſtiefft) pracht werden mochte, und das wir auch daneben 
bedechten, das obbemelter unſer beſonder lieber Herr und 
Freundt, der Biſchove zu Straßburg, als dits Orts ordinarius, 

in dieſer Sachen zu handeln und Urſach het, wo ſich die 
des Adels nit in cloſterlich Leben begeben, das ſein Lieb, 
wie gemelt zu Erhaltung des Dinſt Gottes, auß andern Cloſtern
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dahin ordnen möcht, damit ſolch Cloſter widerumb beſetzt. 

— Welche unſer Antwort wir doch ime Eurem Geſandten nit entlich 
gegeben, ſonder dieweyl das ein großwichtige und dapfere Sachen wolten 
wir die in Bedenken nemen und uns derwegen mit dem wirdigen un⸗ 
ſerm Thumbcapittel und andern unſern Rethen unterreden und dan 
ime Euerm Geſanten weyter und entlich Antwort unverhalten laſſen. 
Der uns aber bericht, das er auß andern verhinderlichen Ehafften ver⸗ 
reitten und darumb ſolcher unſer Antwert dazumalen nit erwarten 
kente, mit dem Anzeygen und Erpitten, wen er widerumb hin furrayſen 

wurde, das er alßdan darumb anſuchen wolte. 

Darauf geben wir Euch zu erkennen, das wir uns uff ſolchen 
unſern genomen Bedacht mit benantem unſerm Thumbcapittel und 

Rethen unterredt, beſchloſſen, bewegen und bedacht, das dieſe Sachen 
(wie obſtet) Niemandts pillicher dan obgedachtem unſerm beſondern 
lieben Herrn und Freundt, dem Biſchove zu Straßburg, als ordinari 

zu handeln und darin Einſehens zu haben gepurt. Wo nun ſein Lieb 
derwegen Tag und Handlung, wie wir denn ſein Lieb darumb erſuchen 
und bitten wollen, fürnemen und uns das angezeigt wirdet, ſeyen wir 
des Erpittens, darzu auch gern zu ordnen und zu ſchicken und alles 
das handeln zu helfen, das bemeltem unſerm Cloſter zu Ehr, 
Nutz und Aufnemen gedeyen und dinen, auch widerumb 

mit Religioſen ordenlich beſetzt und darin Got dem Al⸗ 
mochtigen (darzu es dan, wie verlaut, in erſter Fundation und Stif⸗ 
tung geordnet) gedint werden möge. Demnach in Freuntſchaft 

bittende, Ir wollet darzu auch geraten und behelfen ſein und daran 
kein Verhinderung thun, ſonder Euch hierin dermaſſen halten und er⸗ 
weyſen, uff das ſich Euer beſcheen Zuempitten mit den 

Wercken vergleychen. 
Daran erweyſt Ir uns —, zudem das Ir daran ſonders Zwey⸗ 

fels gegen Got dem Almechtigen ein beheblich angenem gut Werck 
ſchafft, — zu gefallen, erpitten uns auch das gegen Euch in Freunt⸗ 
ſchaft zu beſchulden. 

Datum in unſer Stat Bamberg am Dinſtag vigilia nativitatis 

Marie anno ꝛe. xl. 1 

Copia des XVI. Jahrhunderts, welche in den Ori⸗ 

1 Dieſes Schreiben wurde zuerſt Freitag vor Michaelis (24. September) von 

Jacob Behem, dem es der Bamberger Bote überliefert, an Graf Wilhelm, ſ. g. 

Herrn, weiterbefördert, es kam alſo erſt nach dem 21. September in deſſen Hände.
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ginalumſchlag des Originalſchreibens (mit älterer 

Schrift und Siegelſpuren) eingelegt iſt. 

Adreſſe. Dem wolgepornen unſerm lieben Freundt Wilhelmen 
Graven zu Fürſtenberg, Landtgraven in Por, Landt⸗ 
vogt in Schmuckaw. 

(F. f. A.) 

IV. 

Hochwürdiger Fürſt, gnediger Herr, Ew. Fürſt. Gnaden ſeigen 
unſer underthanig, willig dienſt zuvoran. 

Gnediger Fürſt und Herr, Ew. F. G. Schreiben, daß E. F. 
G. bericht ſey, daß wir alher gen Gengenbach beſchriben, daß wir dan 
wider E. F. G., ſovil Ew. F. G. als Ordinarien belangt, 
nichtzit handeln ſollen, mit weyterm Anhang und Bericht, was E. F. 

G. Gerechtſami im Cloſter zu Gengenbach ſey und E. F. G. ſithar Ab⸗ 
ſterben nechſten Abts zur Erwölung und Beſtettigung eins andern Abts 
und dasjhenig zu thun, ſo E. F. G. auch zu Wolforth des Cloſters 
gebürt, verhindert worden ſey, haben wir alles Inhalts ver⸗ 
nomen. Geben heiruff Ew. F. G. underthenigklichen zu vernemen, 
das wir, als die Lehenman, uff ußgangen Beſchreibung, diewil wir des 
Eloſter Mangl und Übelſtand befunden, allein dermaſſen erſcheinen 
und zu handlen verhelfen geneigt, das ſolch Cloſter lut derſelben Fun⸗ 
dation by irer Gerechtſami, auch Ew. F. G. als Ordinarius und der 
wolgeboren Herr, Herr Wilhalm Grave zu Fürſtenberg, Landvogt in 
Ortnaw, als Kaſtvogt by ſeinen kaſtvogtlichen Gerechtigkeiten beleiben 
und alſo in allen Sachen ein Beſſer und Wolſtand gemacht werden 
mög. — Und daruff zu vorderſt, mitſampt Herren Friderich von Kep⸗ 
penbach, Prior diß Gotshus, mit wolgemeltem Graven von Fürſtenberg 
ſovil gerathſchlagt und zum Abſcheid beſchloſſen haben. Wie auch ſein 
Gnad in irem Fürwenden uns ſelbs begegnet und damit ſolch unſer 
Underhandlung deſter ſtatlicher und gewiſſer by allen Theilen beleiben, 
gelept und nachkomen werde, ſo haben wir, wie E. F. G. hiebyliegend 
zu vernemen hat, in Schriften laſſen begreifen und wolgemeltem 
Graven von Fürſtenberg fürleſen laſſen, das auch ſein Gnad anzu⸗ 
nemen und daby zu beleiben bewilligt hat, und auch mit ſeinen Gna⸗ 
den daruff verlaſſen und entlich abgeſcheiden, das Ew. F. G. das zu⸗ 
ſchreiben und underthanigklichen anriefen und bitten wollen, wie wir 
dan hinmit thuen, das Ew. F. G. dem Gotshuß, auch uns und 
unſern Nachkhomen vom Adel zu Gutem gnedigklich verhelfen



105 

wollen, das zum Fürderlichſten Her Friderich von Käppenbach, als 
Einer vom Adel oder ein Anderer vom Adel, taugenlich 
und geſchickt hierzu, zu eim Abt, gentzlichen mit der Condition 
lut vorangeregten hieby ligenden Berichts und Abſchids, geſetzt und 
confirmiert werde und hierinen Ew. F. G. als Ordinarius genz⸗ 
liche by irer Gerechtſami beleiben ſoll. 

Deßhalben gnediger Fürſt E. F. G. es alſo by diſem unſerm 
Entſcheid gnedigklich beleiben laſſen und zum förderlichſten alß ordinarius 
verhelfen, damit Herr Friderich oder ein anderer taugenlicher vom Adel 
zum Abte erwölt, confirmiert und dieſer Sachen Volnziehung beſchehe, 
dadurch dan hienach ſolch Verwaltigung Abt und Convents durch Edel⸗ 
mansperſonen wie ſich des Cloſters Fundation nach gebürt beſchehe und 
Ew. F. G. hierinnen das Gotshuß Wiederufgang auch gnedigklichen 
fürdern helfen, wie das unſer underthanig Zuverſicht zu E. F. G. ſtat. 
Das wollen umb E. F. G., zudem das Got dem Almechtigen ſunder 
Zweivel Wohlgefallen hieran beſchicht, wir zu allen Zeiten underthenigk⸗ 
lichen verdienen und damit wir Fürgang diſer Sachen Wiſſens empfahen, 
ſo bitten wir E. F. G. gnedige Antwurt und E. F. G. uns thuen 
befelhen. 

Datum Mitwochs den xxl. Septembris anno dxl. 

E. F. G. 
underthanigen 

des Gotshuß Gengenbach 

Lehenman. 

Adreſſe: Dem hochwürdigen Fürſten und Herrn, Hern Wilhal⸗ 

men Biſchove zu Straßburg, Landtgrave zu Elſas, un⸗ 
ſerm gnedigen Fürſten und Herren. 

(Gleichz. Copie f. f. A.)





Rudolph ron Zäringen, 
Biſchof von Lüttich. 

Von 

Dr. Karl Zell.





Nudolph von Zäringen, Biſchof von Lüttich, nimmt unſer 
Intereſſe in Anſpruch in einer doppelten Beziehung: einmal als ein 
Sprößling jenes alten berühmten Geſchlechtes der Zäringer, dem unſer 
badiſches Fürſtenhaus entſtammt; und dann als Schenkgeber einer Re⸗ 
liquie des heiligen Lambert, welche in dem Münſter zu Freiburg ſeit 
Jahrhunderten zur Verehrung der Gläubigen aufbewahrt und bei zwei 
Kirchenfeſten im Jahre, bei dem Frohnleichnamsfeſte und bei dem Feſte 
der Stadtpatrone Freiburgs, Alexander und Lambertus, in feierlichen 
Feſtzügen mitgetragen wird. 

Ungeachtet dieſes doppelten Intereſſes hat ſich unter uns von 
Rudolphs Perſon und Geſchichte ſehr wenig im Andenken der Menſchen 
erhalten. Die Geſchichtſchreiber des badiſchen Hauſes erwähnen ihn 
nur in aller Kürze, wohl ſchon darum, weil der Schauplatz ſeiner 
Thätigkeit außerhalb ſeiner alemanniſchen Heimat lag, auch weil nicht 
lauter Löbliches von ihm zu berichten war . Was aber die Beſchreibungen 
des Münſters betrifft, wobei ſich gleichfalls die Gelegenheit hätte ergeben 
können, bei der Anführung der dort aufbewahrten Reliquie des heiligen 
Lambertus etwas genaueres über den Schenkgeber derſelben zu ſagen, ſo 
hat man bis jetzt dieſes zu thun unterlaſſen. Doch finden ſich bei dem 
neueſten Geſchichtſchreiber der Stadt Freiburg noch die verhältnißmäßig 
meiſten Notizen über Rudolph von Zäringens. Man muß ſich unter 
dieſen Umſtänden zur Vervollſtändigung der Lebenskunde von Rudolph 

von Zäringen auch noch an die Geſchichtſchreiber der Biſchöfe von Lüttich 
wenden, wo derſelbe den biſchöflichen Stuhl eine längere Reihe von 
Jahren einnahm? (1468—1191 n. Chr.), ſowie an die Geſchichtſchreiber 
der Kreuzzüge, an deren einem Biſchof Rudolph unter Anführung des 
Kaiſers Friedrich J (1188—4191) Theil nahm“. 

1 Schoepflin, Historia Zaringo-Badensis I. 119. 

2 Schreiber, Geſchichte der Stadt Freiburg im Breisgau. I. 90. 94—96. 

S. Ckapeavilie, Historia episcopor. Leodiensium . . . (eine Vervoll⸗ 

ſtändigung der in demſelben Werke zum erſten Mal publicirten Geſchichte der Lütticher 

Biſchöfe von Aegidius ab Aurea valle) II. p. 11. — Fisen, Soc. Jesu, Historia 

ecclesiae Leodiensis. Leodii 1642. fol. p. 391—415. 

“Wilken, Geſchichte der Kreuzzüge. IV.
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Wir beabſichtigen in den folgenden Blättern, dieſe von unſern ein⸗ 

heimiſchen badiſchen Schriftſtellern in der Geſchichte der Zäringer, und 
bei der Beſchreibung der Denkmale des Alterthums und der Kunſt in 
unſerm Freiburger Münſter gelaſſene Lücke einigermaßen auszufüllen. 

Conrad, Herzog von Zäringen (1122—1152), der Gründer des 
Freiburger Münſters, hatte von ſeiner Gemahlin Clementia, Tochter 

des Grafen von Namur, fünf Söhne: Berthold IV, Herzog von 
Zäringen; Rudolph; Adelbert; Conrad und Hugo. Von den 

vier nachgebornen Söhnen ſtarben Conrad und Hugo in frühem ju— 
gendlichen Lebensalter; Adelbert gründete die Zäringer Nebenlinie der 

Herzoge von Teck; Rudolph widmete ſich dem geiſtlichen Stande und 
wurde Biſchof von Lüttich. 

Rudolphs geſchieht in den vorhandenen Geſchichtsquellen zum erſten 
Male Erwähnung in einer Urkunde vom 4. Juni 11521, wodurch 

Berthold IV, Herzog von Zäringen, der Abtei St. Peter auf dem 

Schwarzwald alle von ſeinen Vorfahren verliehenen Beſitzthümer und 
Rechte beſtätigt. Darin wird angeführt, daß auch Clementia, die Mutter 
Bertholds IV, bei der Beſtattung ihres Gemahls (in demſelben Jahr 
1152) ſich damit einverſtanden erklärt habe eum consensu filiorum 

suorum videlicet Rodolfi, Adilberti, Hugonis (Brüder des Herzogs 

Berthold IW. 
Ueber Rudolphs Geburtsjahr, Jugendjahre, namentlich über ſeine 

wiſſenſchaftliche Vorbereitung zu ſeinem geiſtlichen Beruf, haben ſich 
keine nähern Angaben erhalten. Im Allgemeinen kann man annehmen, 

daß er denſelben Studiengang dürchmachte, welchen damals der geiſt⸗ 

liche Beruf erforderte, namentlich bei Söhnen vornehmer Geſchlechter, 

welche von früher Jugend an bei der Wahl ihres Berufes für die 
höchſten geiſtlichen Würden von ihren Familien beſtimmt wurden oder 

ſelbſt darnach trachteten. Es fehlt uns zu jeder einigermaßen gegrün⸗ 
deten Vermuthung über die Lehrer oder Lehranſtalten, welchen Rudolph 

ſeine Bildung verdankte, jeder ſichere Anhaltspunkt. 

Das erſte Auftreten Rudolphs von Zäringen im öffentlichen Leben 
fand bei einer höchſt tragiſchen Veranlaſſung ſtatt, und leider in einer 

Weiſe, welche ihm durchaus nicht zur Ehre gereicht. Es waren nämlich 

damals heftige Streitigkeiten ausgebrochen zwiſchen der Bürgerſchaft 

von Mainz und dem Erzbiſchof Arnold daſelbſt. Es kam zu einem 
gewaltſamen Aufſtand der Bürger gegen den Erzbiſchof (1160), wobei 

1 Schannal, Vindemiae literar. p. 163 und daraus abgedruckt bei Scÿoepftin, 

Hist. Zaringo-Bad. V. 97.
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letzterer auf eine höchſt treuloſe und grauſame Weiſe in dem St. Ja⸗ 
kobskloſter zu Mainz von den Empörern gemordet wurde. Das iſt 
jener Aufſtand und jene Schreckensſcene des Mordes, welche ein un⸗ 
genannter gleichzeitiger Geſchichtſchreiber in dem Martyrium Arnoldi, 

einem der ausgezeichnetſten Stücke der mittelalterlichen Geſchichtſchreibung, 
ſo anſchaulich und ergreifend, mit einem wahrhaften tragiſchen Pathos 
erzählt 1. 

Eine regelmäßige Wahl zur Wiederbeſetzung des erzbiſchöflichen 
Stuhles zu Mainz fand nicht ſtatt. Mit Uebergehung des Domcapitels, 
dem die Wahl rechtmäßig zuſtand, wählte die aufrühreriſche Bürger⸗ 
ſchaft Rudolph von Zäringen zum Erzbiſchof, und dieſer nahm die 
Wahl an. Die Bürgerſchaft hoffte durch den Einfluß und die Mittel 
des Geſchlechtes der Zäringer Strafloſigkeit und die Beſtätigung ihrer 
Wahl zu erlangen; Rudolph zeigte aber durch die Annahme einer 
ſolchen Wahl, daß er keinen wahren innern Beruf für das Amt eines 
geiſtlichen Oberhirten hatte. Beide Theile aber, ſowohl die Bürgerſchaft 
als der von ihr widerrechtlich gewählte Erzbiſchof, erreichten nicht ihr 

Ziel. Papſt und Kaiſer verſagten ihre Beſtätigung. 
Rudolph ließ aber von ſeinem verwerflichen Unternehmen nicht 

ab. Er verſuchte nun, da der Weg weiterer Gewalt ihm nicht offen 
ſtand, den Weg der Beſtechung, und er ſcheute nicht zu dieſem Zwecke 
den Kirchenſchatz der erzbiſchöflichen Kathedrale anzugreifen. 

Zu den Hauptſtücken des damaligen überaus reichen Mainzer 
Domſchatzes gehörte ein überlebensgroßes Crucifix aus reinem Gold 
gegoſſen an einem Kreuze von Cedernholz, das ganz mit goldenen 
Platten belegt war. An der Stelle der Augen waren koſtbare Edel⸗ 
ſteine. Man konnte die einzelnen Gliedmaßen des Crueifixes leicht 
auseinander nehmen und wieder zuſammenfügen. Das Gewicht an 

1 Dieſe Schilderung ſowie über die Wahl Rudolphs zum Erzbiſchof von Mainz 

S. Martyrium Arnoldi in Böhmer's Fontes rer. Germanicar. III. 324 und aus 

derſelben Quelle Christian. Moguntin. Böhmer, Fontes II. 262. An erſterer 

Stelle wird Rudolph von Zäringen bezeichnet als Rudolphus cognomine Clobelauch. 

Schreiber a. d. a. Stelle nimmt letzteres Wort als gleichbedeutend mit Knoblauch 

und als einen Spott⸗ oder Spitznamen in Beziehung auf die Habſucht und den Geiz 

Rudolphs, ohne jedoch andere Beiſpiele dieſer Gebrauchsweiſe des Wortes anzuführen. 

In den deutſchen Wörterbüchern, ſowohl in den allgemeinen als in den Wörterbüchern 

über den alt⸗ und mittelalterlichen Sprachſchatz finden ſich keine Beiſpiele dieſer Ge⸗ 

brauchsweiſe des Wortes. Im Lateiniſchen gibt es eine ſprüchwörtliche Redensart 

zur Bezeichnung der Geizigen, die vom Knoblauch hergenommen iſt: Allium cum 

sale obsignare. Plaut. Pers. II. 3, 15. Vergl. Des. Erusm. Adagia. Ind. alph. 

S. V. allium.
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Gold betrug, wie eine an dem Kreuze angebrachte Inſchrift angab, 

ſechshundert Pfund 1. Die Angaben darüber, wann und woher dieſe 

große Koſtbarkeit in den Domſchatz kam, ſind in unſern Ouellen ver⸗ 

ſchieden 2. Es war unter dem Namen Benna bekannts. 

Dieſes koſtbare Stück des Mainzer Domſchatzes eignete ſich nun 
der widerrechtlich neu gewählte Biſchof Rudolph von Zäringen zu, um 
durch die dadurch zu gewinnenden Geldmittel Beſtechungsverſuche zu 
ſeinen Gunſten in der Umgebung des Papſtes und des Kaiſers zu 
machen. Nach einer Verſion in unſern Quellen nahm er dazu den Arm 
des goldenen Crucifixes, nach einer andern Verſion das ganze Crucifix, 
ſo viel davon noch übrig war: denn ein Theil davon ſoll ſchon vorher 

abhanden gekommen ſein. 
Aber dieſes verbrecheriſche Beginnen hatte keinen Erfolg. Nach 

Rom kam Rudolph, der ſich mit ſeinem Schatze ſelbſt auf die Reiſe 
begeben hatte, gar nicht, da er vorher von dem Papſte excommunicirt 

worden wark. Den Kaiſer traf Rudolph in Ober-Italien; aber 
  

müber den erſtaunlichen Reichthum des alten Mainzer Domſchatzes in dem 12. 
u. 13. Jahrhundert ſ. Christianus Moguntinus bei Böhmer a. a. O. und daraus 

bei Werner, der Dom von Mainz J. 345. Die nähere Beſchreibung des koſtbaren 

Cruciſixes geben das Martyrium Arnoldi bei Böhmer Fontes III. 324 und nach 

dem Martyrium, Christian. Mogunt. Ebend. II. 256. 
2 Nach der Angabe des Verfaſſers des Martyrium Arnoldi war das koſtbare 

Kreuz eine Schenkung des Erzbiſchofs Williges von Mainz und rührte her von 

einem Tribut der Langobarden. Nach Fisen, Hist. eceles. Leodiens. p. 391, der 

jedoch keinen Gewährsmann dafür nennt, hatten es die Mainzer von Pippin zum 

Geſchenk erhalten aus einer den Hunnen in Pannonien abgenommenen Kriegsbeute. 
Nach einer andern Sage bei Cÿapeaville, Episcop. Leod. II. 119 hatten die Juden 

zu Mainz zur Strafe wegen der Ermordung eines gewiſſen Benno dieſe Koſtbarkeit 

in den Domſchatz geben müſſen. 

Eine Handſchrift des Martyrium Arnoldi hat die Lesart Genna ſtatt Benna. 

Schreiber (a. a. O.) glaubt, dieſer Name ſei nichts anderes als das deutſche Wort 

Benne, welches in der Bedeutung von Flechtwerk, Korbwagen noch jetzt in 

dem Dialekt unſerer alemanniſchen Bauern im allgemeinen Gebrauch iſt, indem man 

jenes goldene Kreuz wegen ſeiner Schwere bei feierlichen Aufzügen nicht getragen, 

ſondern auf einer ſolchen Benne gefahren habe. Wenn nun auch das Wort Benne, 

wie die deutſchen Wörterbücher nachweiſen, nicht ein ausſchließlich alemanniſcher Pro⸗ 

vinzialismus iſt und auch im fränkiſchen Dialekte vorkommt, ſo iſt dennoch jene Er⸗ 

klärung Schreibers ſehr ungewiß. Denn der Verfaſſer des Martyrium Arnoldi 

hat die ausdrückliche Angabe, daß das große und ſchwere Kreuz bei ſolchen Kirchen⸗ 

feſten auf einem beſonders dazu hergerichteten hohen Gerüſte im Dom dem Volke zur 

Schau aufgeſtellt worden ſei. Von einem Herumfahren des Kreuzes iſt hier keine 

Rede, obgleich zur Erwähnung dieſes Umſtandes hier alle Veranlaſſung war. 
MNMartyium Arnoldi a. a. O. Rudolphus Clobelauch ad curiam Romanam
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es gelang ihm nicht bei demſelben, Etwas zu ſeinen Gunſten zu er⸗ 

wirken. 
Herzog Berthold Wevon Zäringen war über die Zurückweiſung 

ſeines Bruders Rudolph bei dem Kaiſer ſehr unwillig: er ſchrieb ſie 
dem Haſſe der Hohenſtaufen gegen das Geſchlecht der Zäringer zu. 
Familienſtolz, vielleicht auch verbunden mit lebhafter brüderlicher Liebe, 
brachte ihn, den deutſchen Fürſten, dahin, daß er ſich ſogar im Jahre 
1162 an König Ludwig VII von Frankreich wendete und ihm durch 
ſeinen Bruder Rudolph einen Brief übergeben ließ, worin er den 
Kaiſer einen Zerſtörer der Kirche und der Geſetze nennt und dem 
König ſeinen und ſeiner Freunde Beiſtand gegen denſelben anbietet . 
Aber auch dieſer Schritt war vergebens. 

Wo und wie Rudolph von Zäringen die nächſten Jahre nach 
dieſem unglücklichen Verſuch auf den erzbiſchöflichen Stuhl von Mainz 
zu gelangen, zubrachte, darüber wird in unſern Quellen keine Nachricht 
gegeben. 

Erſt acht Jahre nach Rudolphs Auftreten in Mainz finden wir 
ihn wieder in öffentlicher Thätigkeit. Es gelang ihm nämlich (i. J. 
1468), vorzüglich durch die Beihülfe ſeines mütterlichen Oheims, des 

Grafen Heinrich von Namur, auf den biſchöflichen Stuhl von Lüttich 
zu gelangen 2. 

non pervenit; in via diem elausit extremum. Der zweite Theil der hier vor⸗ 
liegenden Angabe iſt irrig, da es hiſtoriſch feſtſteht, daß Rudolph erſt 14191 nach 

ſeiner Rückkehr von einem Kreuzzug ſtarb. Werner, Dom von Mainz a. a. O., 

nimmt an, Rudolph ſei nach Rom gekommen, aber ohne einen Gewährsmann für 

dieſe Angabe zu nennen, und daher ohne Zweifel irrthümlich. 

1 Aus Recueil des historiens XVI. 35 citirt von Schreiber a. a. O. S. 96. 
Das Schreiben findet ſich auch bei Freher, Soriptor. Germ. I. 427. Ed. III. Wir 
laſſen das Actenſtück als I. Beilage am Ende dieſer Abhandlung folgen. 

2 über die biſchöfliche Amtsführung Rudolphs ſ. die oben im Anfange dieſes 

Aufſatzes angeführten Werke von Chapeaville und Fiſen a. a. O. In erſterm 
Werke Tom. II. p. 119 heißt Rudolphs Bruder irrthümlich Herzog von Thüringen, 

ſtatt von Zäringen. Von Chapeaville wird als Quelle für die Geſchichte des Bi⸗ 

ſchofs Rudolph von Lüttich genannt ein anonymus seriptor eruditissimus, qui tri- 

bus libris describens vitam S. Odilae et B. Joannis Abbatuli filii eius multa 

recenset gesta sub aliquot episcopis ab Alberone secundo usque ad Hugonem 

de Petra ponte. Chapeavilie fügt bei, daß er von dieſem Werke die zwei erſten 

Bücher aus der bibliotheca Martiniana Lovaniensis und das 3. Buch von dem 

Lütticher Canonicus Daniel Raimund erhalten habe; daſſelbe Werk ſei für Chapea⸗ 
ville's Vorgänger in der Geſchichtſchreibung der Lütticher Biſchöfe, Dorval (Asgidius 

ab aurea valle), die Hauptquelle geweſen für deſſen nachtheilige Schilderung des 

Wirkens des Biſchofs Rudolph. Ich weiß nicht, ob dieſes Werk ſchon gedruckt iſt. 
Archiv. VII. 8
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Dieſes Bisthum, deſſen Sitz vom 4. Jahrhundert an Tongern 

und dann bis 708 Maſtricht war, Suffragan⸗Bisthum unter dem Erz⸗ 

bisthum Köln ſtehend, war nicht bloß durch reichen Landbeſitz, ſondern 

auch ſeit dem elften Jahrhundert durch eine berühmte biſchöfliche Schule 
ausgezeichnet, welche ihr Gedeihen vorzüglich dem Biſchof Notker (T1007) 

verdankte, welcher ihr den hochverdienten Gelehrten Wazon, ſpäter 
Notkers Nachfolger, vorſetzte. 

Rudolph muß ſeine Abreiſe nach Lüttich verzögert oder bald von 
da aus ſeine Heimat einmal beſucht haben. Denn im Jahre 1170 

finden wir ihn als Zeugen unterſchrieben in einer kaiſerlichen Urkunde 
Friedrich I, datirt vom 14. Juni, Mengen im Bisthum Conſtanz, 

wornach die Advocatie von Chur dem Sohne des Kaiſers, Herzog 
Friedrich von Schwaben, verliehen wird. 

Obgleich Rudolph in der Geſchichte ſeines eigenen väterlichen Ge⸗ 
ſchlechtes das Muſter eines vortrefflichen chriſtlichen Biſchofs vor Augen 
hatte in Gebhard III, Biſchof von Conſtanz!, der ungefähr hundert 
Jahre vorher eine der Hauptſtützen in Deutſchland für die von dem 
großen Papſte Gregor VII vorgenommenen kirchlichen Reformen war: 
ſo vergaß er dennoch gänzlich eines ſolchen Vorbildes und verirrte ſich 
auf traurige Abwege. 

Rudolph von Zäringen wird von den Geſchichtſchreibern des 

Bisthums Lüttich als ein geiſtig begabter und weltkluger Herr ge⸗ 
ſchildert, der aber dem Geldgeiz und Ehrgeiz verfallen war (wodurch 
er ſchon acht Jahre vorher, ehe er den biſchöflichen Stuhl zu Lüttich 
beſtieg, zu Mainz ſo großes Argerniß gegeben hatte), Aund welcher da⸗ 
her die geiſtlichen Amter nicht den würdigſten Bewerbern, ſondern nur 
nach ſeinem eigenen Vortheil verlieh und ſich ſo des Verbrechens der 
Simonie ſchuldig machte. 

Dennoch hat ein neuerer Schriftſteller es verſucht, den Biſchof Ru⸗ 
dolph von Zäringen in Schutz zu nehmen, durch das Vorgeben: der⸗ 

ſelbe habe viel Geld ſeiner Familie und insbeſondere der Erbauung des 
Münſters zu Freiburg zugewendet; dieſer Umſtand habe ihn bei ſeiner 
biſchöflichen Amtsführung zur Simonie verleitet 2. Mit Recht macht 

  

Bei Potthaſt findet man keine ſolche Vita 8. Odilae et beati Joannis Abbatuli filii 
eius angeführt. 

1 S. Zell, Gebhard III von Zäringen, Biſchof von Conſtanz, Diöceſan⸗Archiv 
I. 307—404 und beſonderer Abdruck, Herder'ſcher Verlag 1860. 

2 Notice sur Rodolphe de Zaehringen, Evèque de Liége par Mr. de Ring. 
Gand. 1841; angeführt bei Schreiber, Geſch. der Stadt Freiburg. I. 95, ein beſon⸗
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Schreiber (a. a. O.) dagegen geltend, daß beide Annahmen uner⸗ 

wieſen und ganz willkürlich ſind. Es iſt in unſern Quellen nirgends 
eine Spur vorhanden, daß von Rudolph andere Schätze aus ſeinem 

Bisthum in ſein alemanniſches Heimatland kamen, als lediglich nur 
die Reliquie des heiligen Biſchofs Lambert, und auch dieſe kam, wie weiter 
unten nachgewieſen werden wird, nicht ſogleich in den Beſitz des Mün⸗ 
ſters, ſondern der Familie der Zäringer daheim. Auch ſind die Nach⸗ 
richten von Zeitgenoſſen über Rudolphs tadelhafte biſchöfliche Amts⸗ 

führung zu allgemein, und mit zu genauen Angaben verſehen, als daß 

man darüber im Zweifel ſein könnte. 
Sonſt finden ſich bei den Geſchichtſchreibern des Bisthums Lüttich 

von bemerkenswerthen Vorgängen aus der Regierungszeit des Biſchofs 
Rudolph von Zäringen folgende hervorgehoben: eine kriegeriſche Fehde, 
die ein Graf Gerhard von Loz gegen Biſchof Rudolph führte (1170), 

und welche dieſer mit Feuer und Schwert wieder vergalt; eine Stif⸗ 
tung, welche Rudolph fur ſein Seelenheil in der Kirche des heiligen 
Lambert zu Lüttich machte, beſtehend in einem geiſtlichen Beneficium 

zu Heriſtal, das er aus ſeinem eigenen Vermögen von Herzog Gottfried 
von Lothringen erworben hatte, und worüber eine beſtätigende Urkunde 
Kaiſers Friedrich J vorhanden iſt, ausgeſtellt zu Aachen im Jahre 1171 

und unterzeichnet von vielen Biſchöfen und vornehmen Laien; ferner 
eine feierliche, der Geſchichte und Sage nach von vielen wunderbaren 
Heilungen begleitete Translation der Reliquien des heiligen Biſchofs 
Domitianus aus einer Kirche zu Hoya in die Kathedrale zu Lüttich 
(1173); die von Biſchof Rudolph mit beſonderer Feierlichkeit und Würde 

vorgenommene Einweihung der nach einem großen Brande im Jahre 
1181 wieder neuaufgebauten Laurentius⸗Kloſterkirche zu Lüttich:; weiter 

das Auftreten eines berühmten Bußpredigers, Lambert des Stammlers 

derer Abdruck derſelben Abhandlung, die im Messager des sciences historiques. IX. 

86. Gand 1841 gedruckt ſteht. Deutſche Ueberſetzung: Nachricht über Rudolph von 

Zäringen, Biſchof von Lüttich. Überſetzt von M. Trefzer. Freiburg, Wangler 1841. 
1 Perix, Monum. germ. Seriptor. XX. 612. Opuscul. cuiusdam ad ami- 

cum de casu fulminis (wodurch das Laurent. Kloſter zu Lüttich abgebrannt iſt an. 

1182 11. Kal. Aprilis). Und ebendaſ. p. 616. Libellus gratiarum actionis ad 

beatum Laurent. super dedicatione nova (1182, Nov. 3.) „Ad novam dedi- 

cationem convenit in eeclesiam nostram magna devotione magna populi mul- 

titudo et astante cum monachis Clero abbatibusque religiosis antistes Leodiensis 

domnus Rudolfus, vir amplissimae nobilitatis ecclesiasticae executus est sacra- 

tionis ministeria tam pio discursu, tam spectabili oceursu aàac si Jesum sacer- 

dotem magnum mutatoriis et eydari munda cerneres defloriatum. 
8*
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(le begue), zu Lüttich; endlich Rudolphs Reue und Buße durch Theil⸗ 
nahme an dem Krenzzuge des Kaiſers Friedrich I. 

Von dieſen Vorgängen finden wir nur die beiden letzten geeignet, 

hier an dieſem Orte etwas näher beſprochen zu werden. 
Nicht bloß der Biſchof der Diöceſe Lüttich war damals von dem 

rechten Wege abgeirrt, ſondern auch der größere Theil ſeines Clerus 
war dem Verderben preisgegeben. Beiderlei Verirrungen, des Biſchofs 
und ſeines Clerus, ſtanden wohl in einer traurigen Wechſelwirkung, 

wie dieß in ſolchen Fällen nicht anders ſein kann. Concubinat und 
Simonie, gegen welches allgemeine Übel der Kirche in Deutſchland ſchon 

ungefähr hundert Jahre vorher Papſt Gregor VII mit ſo großem Er⸗ 
folg gekämpft hatte, war unter dem Clerus der Diöceſe Lüttich auf's 
Neue herrſchend geworden. 

Da trat ein einfacher Cleriker zu Lüttich auf, ein Mann ohne 
große Wiſſenſchaft, aber von einem kräftigen und lebhaften Eifer für 
Recht, chriſtliche Sitte und Religion beſeelt und fieng an (um 1180), 

mit dem größten Freimuth über dieſen traurigen Zuſtand der Sitten 
vor dem Volke zu predigen. Er that dieß mit dem größten Erfolg. 
Die Lauterkeit ſeiner Geſinnung und die Stärke ſeiner Empfindung be⸗ 
wirkten, daß auch ein natürlicher Fehler ſeiner Sprachwerkzeuge, wor⸗ 
nach er unter dem Volke den Beinamen le begue (der Stammler) 
hatte, die Wirkung ſeiner Bußpredigten nicht beeinträchtigten. Von 
dieſem Beinamen 1le begue ſoll der allgemeinen Meinung nach der 
Name der Beghinen, jener bekannten Genoſſenſchaften frommer 

Frauen in den Niederlanden und in Deutſchland, herrühren, welche 

von dem Bußprediger Lambert le begue geſtiftet wurden und in 
Belgien ſich bis jetzt erhalten haben 1. 

Der Beifall des chriſtlichen Volkes und andererſeits die Beſchämung 
und Unzufriedenheit des größeren Theiles des Clerus, welcher ſtatt ſich 
zu beſſern, den unbequemen Bußprediger durch Zwangsmaßregeln zum 
Schweigen zu bringen ſuchte, hatte zur Folge, daß Lambert bei ſeiner 
geiſtlichen vorgeſetzten Diöeeſanbehörde angeklagt und in Folge deſſen 

in das Gefängniß geſetzt wurde. Hier ſuchte er Troſt und Unterhaltung, 
indem er ſich mit einer Überſetzung der Apoſtelgeſchichte in die Landes⸗ 
ſprache beſchäftigte. 

Es gelang jedoch dem Biſchof und dem mit ihm in dieſer An⸗ 
gelegenheit übereinſtimmenden Theil des Clerus nicht, die Stimme des 

1 Hefele im Freiburger Kirchenlexikon unter d. W. Beghinen. I. 726. 

Alzog, Handbuch der Kirchengeſchichte. II. 99.
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muthigen Bußpredigers auf die Länge zu unterdrücken. Die gegen ihn 
erhobene biſchöfliche Anklage und Verurtheilung desſelben kam auf dem 
Weg der Berufung nach Rom. Die bhöchſte kirchliche Autorität hat 
aber, wie das Beiſpiel des heiligen Bernhard von Clairvaux, der hei⸗ 
ligen Katharina von Siena und ſo vieler andern Bußprediger beweist, 
der ermahnenden und ſtrafenden Stimme der Mitglieder der chriſtlichen 
Gemeinde, Prieſter und Laien, nie Hinderniſſe in den Weg gelegt, jedoch 
wie ſich von ſelbſt verſteht, unter der Bedingung, daß dieſe Stimmen 
aus der lauteren Quelle einer reinen und echten chriſtlichen und kirch⸗ 
lichen Geſinnung herkamen, und daß der Eifer mit dem nöthigen Grade 

von Einſicht verbunden iſt. Das geſchah denn auch in dieſem Falle. 
Lambert le begue wurde zu Rom freigeſprochen und ſetzte ſeine Thä⸗ 
tigkeit als Bußprediger nach dieſer Unterbrechung wieder ungehindert 
fort bis zu ſeinem zu Lüttich erfolgten Tod im Jahre 11871. 

Ein großes Brandunglück, welches die Stadt Lüttich um dieſe 
Zeit (1187) traf, trug dazu bei, die Gemüther der ganzen Bevölkerung 
ernſter, trauriger und daher bußfertiger zu ſtimmen, wodurch die Buß⸗ 

predigten des eifrigen Prieſters Lambert nur um ſo mehr Eingang 

fanden. Die biſchöfliche Kathedrale, die St. Lambertuskirche brannte 
nämlich ab und mit ihr zugleich ein bedeutender Theil der Stadt. Bei 

dem Brand der Kathedrale wurde der äußere Reliquienſchrein des hei⸗ 
ligen Biſchofs Lambertus durch das Feuer zerſtört, jedoch der darin ein⸗ 
geſchloſſene hölzerne Sarg mit den irdiſchen Reſten des Heiligen blieb 
erhalten 2. 

Ein anderes Zeitereigniß von noch größerer und allgemeinerer 
Bedeutung erweckte in der geſammten Chriſtenheit auf's Neue den Geiſt 
der Frömmigkeit und Bußfertigkeit. Die heilige Stadt Jeruſalem gieng 
für die Chriſten gegen die Ungläubigen unter Sultan Saladin verloren 
(im Jahre 1187). Da erſcholl überall der Ruf zu einem neuen Kreuz⸗ 
zug. Der damalige päpſtliche Legat in Deutſchland, der Cardinal 
Heinrich, Biſchof von Alba, der in Deutſchland und in den Niederlanden 
das Kreuz predigte, kam auf dieſen ſeinen Miſſionsreiſen auch nach 
Lüttich (tim Jahre 1488). Dort machten ſeine Predigten den größten 
Eindruck auf das ganze gläubige Volk, insbeſondere auch auf den ſitten⸗ 
loſen Theil des Clerus und ihren ſchuldbedeckten Oberhirten. Letzterer 

1 S. Chapeaville a. a. O. p. 126 ff. und Fisen a. a. O. p. 205 ff. 

2 Das bei Pertz, Mon. Germ. Seriptores. XX. 620 erhaltene Stück Brevi- 
loquium de incendio ecclesiae S. Lamberti könnte wohl aus einer Rede des Bi⸗ 

ſchofs Rudolphs ſelbſt entnommen ſein. Wir theilen es daher unten in Beilage II mit.
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empfand eine aufrichtige Reue über ſeine frühern Fehler und Vergehen, 

wie die übereinſtimmenden Zeugniſſe gleichzeitiger Geſchichtſchreiber an⸗ 
nehmen laſſen. Zur Abbüßung ſeiner Sünden nahm er das Kreuz 
bei dem Feldzuge nach Paläſtina, den jetzt Kaiſer Friedrich Jvon 

Hohenſtaufen, der Rothbart, eröffnete (1189). 
Ein Theil des Kreuzheeres ſchlug von Italien aus den Weg zur 

See nach dem Orient ein; der andere größere Theil unter Kaiſer 
Friedrichs Anführung ſammelte ſich zu Regensburg und zog von da 
aus zu Land nach Conſtantinopel. An dieſes Landheer ſchloß ſich Bi⸗ 
ſchof Rudolph von Lüttich an. Außer ihm waren bei dieſem Heere 
noch ſechszehn andere Biſchöfe. Auch befand ſich bei demſelben ein 
Stammesvetter Rudolphs von Zäringen, Markgraf Hermann IV von 

Baden. Eine der fünf Abtheilungen des Heeres befehligte Kaiſer 
Friedrichs Sohn, Herzog Friedrich von Schwaben. Das Banner dieſer 
Heerſchaar war dem Biſchof Rudolph von Lüttich anvertraut :; er zeich⸗ 
nete ſich durch ſeine Tapferkeit aus 2. Außer ihm waren in derſelben 
Heeresabtheilung noch die Biſchöfe von Münſter, Paſſau und Toul. 
Dieſelbe Heeresabtheilung ſchiffte zuerſt von dem Geſammtheere der 

Kreuzfahrer von Kallipolis aus hinüber nach Aſien am Grünendonners⸗ 
tage des Jahres 1490. 

Nach dem unglücklichen Tode des Kaiſers Friedrich bei dem Baden 

in dem Fluſſe Kalykadnus kehrte der größte Theil des Heeres nach 
Deutſchland zurück und mit demſelben auch Biſchof Rudolph von Lüttich 
(im Jahre 1191). Er begab ſich zuerſt in ſein alemanniſches Heimat⸗ 
land. Dort ereilte ihn der Tod, ehe er zu ſeinem Biſchofsſitz zurück⸗ 
gekehrt war. Er ſoll im Dorfe Herdern bei Freiburg in der Nähe 
der Stammburg Zäringen an einer Krankheit oder einer Vergiftung 
geſtorben ſein. Letzteres berichtet Fiſen, der Geſchichtſchreiber des Bis⸗ 
thums Lüttich, jedoch ohne Angabe eines ältern Gewährsmannes. Ein 
lange vor Fiſen den Tod Rudolphs in Herdern erwähnender Breis⸗ 
gauer Schriftſteller, Philipp Engelbrecht, weiß nichts von einer 
Vergiftung 3. 

1 Wilken a. a. O. S. 69. Anonymus in Canisii Lect. antid. p. 509. 
2 Wilken a. a. O. S. 91. Canisii Anonymus und rstisii, Seriptores 

German. Ed. 1670. p. 560. 

3 Fiſen an dem oben a. O. Cum iam natale solum attigisset (Rudol- 
phus) Herderae proxime Friburgum mortem invenit. Veneno sublatum ajunt; 

Sepultus in quadam praedii sui aede sacra. — Divi Lamberti Vita autore 

Philippo Engelbrechio Engentino. Basileae 1519. Praefat. p. 3. Cum rediisset 

episcopus huc ad germanum, concepta aegritudine in pago Herdera diem obiit.
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Die von Fiſen angedeutete Begräbnißſtätte Biſchof Rudolphs war 
die Abtei St. Peter auf dem Schwarzwald, von ſeinem Oheim väter⸗ 
licher Seite, Berthold III, Herzog von Zäringen, gegründet und zum 
Familienbegräbniß beſtimmt . 

Das iſt es ungefähr, was das Andenken der Geſchichte über das 
Leben dieſes Sprößlings des berühmten Geſchlechtes der Zäringer er⸗ 
halten hat. Leider ließ er ſich durch perſönlichen Ehrgeiz und Leidenſchaf⸗ 
ten, wohl auch um zu dem Glanze ſeines Hauſes beizutragen, in dieſer 
ohnehin durch heftige Kämpfe bewegten Zeit, zu großen Fehlern und 
Sünden hinreißen. Aber wir dürfen annehmen, daß er vor dem Ende 
ſeines Lebens, als er das Kreuz nahm und ſich als Opfer für die Sache 
der Chriſtenheit darzubringen bereit war, ſeine Schuld durch Reue und 
Buße zu ſühnen ernſilich beſtrebt war. 

Nun bleibt uns noch übrig, den Zäringer Rudolph, Biſchof von 
Lüttich, als Schenkgeber der in unſerm Freiburger Münſter aufbewahr⸗ 
ten und verehrten Reliquie des Hauptes des heiligen Lambert zu be⸗ 
trachten. Wir glauben aber Etwas unſern Leſern Genehmes zu thun, 
wenn wir dieſem Theile unſers Aufſatzes eine kurze Notiz über die 
Perſon und das Leben des genännten heiligen Mannes vorausſchicken. 

Die älteſte, und eine ſehr anziehend geſchriebene, Biographie, die 
man über den heiligen Lambert hat, rührt von einem Lütticher Dia⸗ 
conus, Namens Gottſchalk, her, und iſt um das Jahr 770, nicht lange 

nach Lamberts Tod verfaßt 2. Einen kurzen Lebensabriß des Heiligen 

Cuius corpus in monasterium divo Petro consecratum in sylva Hercinia dela- 

tum est: eum enim locum sepulturae communem sibi et suis Bertoldus avus 

jam olim elegerat. 

1 Biſchof Rudolph wird in einer Urkunde vom J. 1659 im September, welche 

bei Gelegenheit der Eröffnung der älteſten Gruft zu St. Peter abgefaßt wurde, ge⸗ 

nannt unter den dort beſtatteten Zäringern. Kolb, Lexicon von Baden unter d. W. 

St. Peter. III. 150. Als Todestag wird hier genannt 5. Aug. 1190. 

2 S. Bolland. Acta SS. 17. Sept. Tom. V. Septemb. p. 518, wo außer einer 
gelehrten Einleitung ſich die Biographie Gottſchalks und noch andere alte Biographien 
abgedruckt finden. Die übrige Literatur über den hl. Lambert S. bei Wattenbach, 
Geſchichtsquellen S. 190. 405 und Potthaſt, Wegweiſer s. v. Lambert. p. 775. 

Das folgende Leben des hl. Lambert in lateiniſchen Verſen beſchrieben, hat weder 

einen hiſtoriſchen noch poetiſchen Werth, iſt aber durch die Vorrede und eine als An⸗ 

hang beigegebene poetiſche Epiſtel für die Geſchichte Freiburgs von Intereſſe: Divi 

Lamberti Episcopi Traiectensis, Martyris et magni apud Friburgenses Bris- 

goicos Patroni vita, Plilippo Engelbrechio Engentino autore. Epistola ad Hie- 

ronymum Husaerum Pludentinum, quae Friburgum summatim complectitur, 

autore eodem. Am Schluſſe: Basileae apud Joannem Frobenium, mense Aprili
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gibt das Proprium Breviarii unſerer Erzdiöceſe. Für unſere Aufgabe 

hier genügen folgende den Quellen entnommene Angaben. 
Landebert oder Lambert war zu Maſtricht in den Nieder⸗ 

landen (Traiecti ad Mosam) von vornehmen Eltern, Asper und 
Herisplindis, zwiſchen den Jahren 633 und 638 geboren. Schon als 
Kind, Knabe und Jüngling durch körperliche Vorzüge, chriſtliche Fröm⸗ 
migkeit und geiſtige Begabung höchſt ausgezeichnet, wuchs er auf und 
wurde erzogen und unterrichtet in der Umgebung des Biſchofs Theodoard 

von Lüttich, an dem Hofe Childerichs II., Königs von Auſtraſien. Es 
traten unruhige Zeiten ein, Kampf der Parteien unter den Mächtigen 

an dem fränkiſchen Hofe. Der Biſchof Theodoard wurde ermordet; auf 
Andringen der Vornehmen und des Volkes wird Landebert zum Biſchof 
gewählt. Bald darauf durch eine neue Wendung der Dinge von dem 
biſchöflichen Stuhle vertrieben, zieht er ſich in das Benedictiner⸗Kloſter 
zu Stablo zurück, wo er ſieben Jahre lang in aller Frömmigkeit und 
Demuth lebt. 

Nach Abſetzung ſeines widerrechtlichen Nachfolgers, Pharamund mit 
Namen, wurde Landebert wieder als Biſchof von Maſtricht eingeſetzt 
unter Pippin II. von Heriſtal (im J. 681 oder 682). Außer durch 
ſeine übrige vortreffliche Amtsführung zeichnete er ſich auch als Miſ⸗ 
ſionär durch Verbreitung des Chriſtenthums in Nordholland aus. 

Ungeachtet ſeiner Tugenden und Verdienſte fand Landebert ein ge⸗ 
waltſames Ende. Er zog ſich die Feindſchaft eines fränkiſchen Vor⸗ 
nehmen, Namens Dodo, an dem königlichen Hofe zu, und wurde zu 
Lüttich, was damals aber noch keine Stadt, ſondern nur ein königliches 
Hofgut (villa) war, ermordet. In den etwas ſpäter verfaßten Lebens⸗ 
beſchreibungen wird dieſer Angriff auf das Leben des Biſchofs von 
Maſtricht damit erklärt, daß derſelbe das Zuſammenleben Pippins mit 
der von ihm vorgezogenen . . .., während ſeine rechtmäßige Ehefrau noch 
lebte, im Widerſpruch gegen die Gebote Gottes und der Kirche durch⸗ 
aus nicht duldete, wodurch Dodo, ein Anverwandter der ...., durch Zorn 
und Rache zu dieſer Gewaltthat getrieben wurde. So fiel Biſchof Lam⸗ 
bert als Opfer ſeiner Pflicht und Amtstreue, und wird daher den chriſt⸗ 

lichen Martyrern beigezählt. 
Seine Leiche wurde nach Maſtricht gebracht und in ſeinem väter⸗ 

lichen Erbbegräbniß beigeſetzt. Groß war der Jammer des chriſtlichen 

Volkes bei dem Tode des Biſchofs. An dem Orte, wo er umkam, 

anno dom. MDXIX. Über die Perſon des Verfaſſers S. Schreiber, Geſch. der 

Univ. Freiburg I. 85.
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wurde eine Kirche gebaut. Ungefähr zehn Jahre ſpäter wurden die 
ſterblichen Reſte des von dem Volke für heilig gehaltenen Biſchofs von 
Maſtricht nach dem Orte, wo er unter Mörderhand fiel, übertragen, 
bei Veranlaſſung einer wunderbaren Erſcheinung, welche ein frommer, 

verehrter Mann gehabt zu haben glaubte. Es geſchah dieß auf An⸗ 
ordnung ſeines Nachfolgers, des Biſchofs Hubert, des in den Heiligen⸗ 
legenden als Schutzpatron der Jäger bekannten Heiligen. Bei Gelegen⸗ 
heit dieſer Translation fand man den Leichnam Lamberts faſt unver⸗ 
ſehrt. Das gläubige Volk ſchrieb, wie bisher ſchon an ſeiner Begräd⸗ 
nißſtätte zu Maſtricht, ſo auch jetzt zu Lüttich ſeiner Fürbitte bei Gott 
und der Heilkraft, welche ſeinen irdiſchen, durch Verbindung mit einer 
ſo reinen Seele geweihten Reſten beiwohnte, viele Gebetserhörungen 
und wunderbare Heilungen fortwährend zu. Dieſelbe Translation gab 
die Veranlaſſung, daß der Sitz des Bisthums von Maſtricht nach 
Lüttich verlegt wurde, welcher Ort ſich von da an zu einer anſehnlichen 
Biſchofsſtadt erweiterte. 

Die Geſchichte der meiſten berühmten chriſtlichen Heiligen iſt nicht mit 
ihrem Leben abgeſchloſſen; es gehört dazu als Fortſetzung und Schluß die 

Geſchichte ihrer irdiſchen Reſte, ihrer Reliquien. Daſſelbe iſt auch bei 
dem heiligen Lambertus der Fall. Eine Epiſode dieſer Geſchichte bildet 
die Verbringung eines Theiles ſeiner Reliquien, und zwar eines Theiles 
ſeines Hauptes, nach der Zäringer Stadt Freiburg im Breisgau. Eine 
Zuſammenſtellung deſſen, was man darüber weiß, ſoll den letzten Theil 
der Aufgabe dieſer unſerer Abhandlung bilden. 

Wie die Anlage zur Religion und das Bedürfniß der Religion 
der menſchlichen Natur als eine weſentliche und allgemein zukommende 

Eigenſchaft angehören: ſo verhält es ſich in ähnlicher Weiſe mit dem 
Bedürfniſſe des menſchlichen Herzens, die Verſtorbenen, welche in ihrem 
Leben durch die Bande des Blutes, der Liebe, der Dankbarkeit und Ver⸗ 
ehrung, ſowie der gemeinſamen Religion mit uns verbunden waren, im 
Andenken zu behalten und dieſes Andenken durch äußere Kundgebungen zu 
pflegen. Darauf beruht der in faſt allen Religionen vorkommende 
Todtencultus. Welch' eine Menge und Mannigfaltigkeit von Formen 
und Außerungen dieſes innern Bedürfniſſes des menſchlichen Herzens 
treten uns hier nicht entgegen in den Religionen der verſchiedenen Völ⸗ 
ker und Zeiten, oft in der rührendſten Weiſe und als Ausdruck der 
innigſten und ſchönſten Gefühle. So ſchon bei jenen wilden Stämmen 
ohne feſte Wohnſitze, welche die Gebeine ihrer Vorfahren zu jedem neuen 
Wohnſitze mitnehmen; bei den Leichenfeierlichkeiten, Grabdenkmalen, in 
Bild und Schrift; bei der Aufbewahrung und Verehrung der Leich⸗
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name als Mumien bei den Agyptern, oder der Gebeine und Aſche der 

Todten, und überhaupt bei dem ganzen Heroencultus und dem Cultus 
der Laren bei Griechen und Römern. In dieſen Kreis von Ideen ge— 
hören auch im Chriſtenthum Leichenbegängniß, Gebete, Cultushand— 
lungen für die Abgeſchiedenen; die Verehrung der Heiligen und ihrer 
Reliquien. Es wäre eine große Beſchränktheit und Verkehrtheit, wenn 
man überall, wo man in chriſtlichen Kirchen Analogien mit vorchriſt⸗ 
lichen Religionen fände, dieſe ſofort als Reſte des Heidenthums unbe⸗ 
dingt verwerfen wollte. Das Chriſtenthum wollte und konnte nicht die 
von Gott dem Menſchen anerſchaffenen natürlichen Eigenſchaften aus⸗ 
tilgen, ſondern es ſollte ſie verbeſſern, veredeln, die Natur durch die 

übernatürliche Gnade erheben und verklären. 
Die Leiber und das Blut der heiligen Martyrer, die durch ihre 

Treue und ihren Heldenmuth die chriſtliche Kirche gründen halfen, wur⸗ 
den bekanntlich von dem erſten Anfang der Chriſtenverfolgungen an von 
den Gläubigen aufbewahrt und verehrt; auf ihren Begräbnißſtätten 
(memoriae) wurde die höchſte Handlung des Cultus, die Euchariſtie, 
gefeiert. Sie ſelbſt wurden bei dieſer Verehrung als Muſter der chriſt⸗ 
lichen Tugend zur Nachahmung dargeſtellt und als Fürbitter bei Gott 

angerufen. 
Ganz abgeſehen von allen theologiſchen Erörterungen, welche un⸗ 

ſerer hiſtoriſchen Betrachtungsweiſe hier fern liegen, wird das natür⸗ 
liche unbefangene Urtheil die Lehre der Kirche über die Verehrung der 
Martyrer und Heiligen als die rationellſte Verfahrungsweiſe anerken⸗ 
nen. Die Kirche befiehlt nicht die Verehrung der Heiligen und ihrer 
Reliquien; ſie geſtattet dieſelbe und erklärt ſie, wenn in der rechten, 
von ihr gewollten Weiſe geübt, für nützlich und heilſam, nach dem 
Vorgange der erſten Chriſten. Was insbeſondere die Reliquienver⸗ 
ehrung betrifft, ſo beſcheiden wir uns, nicht aufgeklärter ſein zu wollen, 
als der große Gelehrte und Philoſoph Leibnitz. Derſelbe, in ſeiner 
Darſtellung des Katholicismus, hat über dieſen Theil des chriſtlichen 

Cultus folgende bemerkenswerthe Stelle: „Da es ſich hier blos um 
fromme Gemüthserregungen handelt, ſo liegt nichts daran, wenn es 
etwa auch geſchähe, daß unterſchobene Reliquien als ächte angeſehen 
würden. Doch müſſen wir uns allezeit erinnern, daß dieſes Zufällige 
der Frömmigkeit unſern Geiſt nicht ganz beſchäftigen dürfe und ihn 
nicht von jener einzigen, erſten und höchſten Verehrung des alleinigen 

allmächtigen Gottes abziehe“ 1. 

1 Leibnitzens Syſtem der Theologie, aus dem Latein. überſetzt von Räß und
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Wir kehren zurück zu der Reliquie des heiligen Lambert in dem 
Freiburger Münſter. 

Daß dieſe Reliquie nach dem Willen und durch die Veranſtaltung 
des Zäringer Rudolph, Biſchofs von Lüttich, und alſo in der Zeit 
zwiſchen 1168 und 1191 nach Freiburg gekommen iſt, unterliegt keinem 
Zweifel. Die Geſchichtsquellen des Lütticher Bisthums und des Ge⸗ 
ſchlechtes der Zäringer enthalten darüber ausdrückliche Zeugniſſe, des⸗ 
gleichen die allgemeine Tradition zu Lüttich und Freiburg. Aber Jahr 
und Datum der Verbringung der Reliquie nach Freiburg iſt nicht ge⸗ 
nauer bekannt, ebenſowenig als die Veranlaſſung und die nähern Um⸗ 
ſtände dieſer Thatſache. 

Ohne dafür einen feſten Anhaltspunkt zu haben, kann die Ver⸗ 
muthung auf zwei Zeitpunkte gerathen, welche die Verbringung der 
Reliquie von Lüttich nach Freiburg veranlaßten. Der erſte dieſer Zeit⸗ 
punkte iſt der oben ſchon erwähnte große Brand in Lüttich, welcher die 

Kirche des heiligen Lambert und einen Theil der Stadt zerſtörte (im 
Jahre 1185), wobei aber der heilige Leib gerettet wurde und eine 
Translation deſſelben ſtatt fand. Dieſe Gelegenheit konnte den Biſchof 
Rudolph veranlaſſen, ſich der heimatlichen, neu aufblühenden Stadt der 
Zäringer und des dort im Bau begriffenen, ſchon ſeiner erſten Anlage 

nach ſehr bedeutenden Münſters zu erinnern. Er konnte ſo auf den 
Gedanken kommen, dem im Bau begriffenen Münſter eine ſo koſtbare 
Reliquie zuzuwenden. Zugleich erhöhte er dadurch den Ruhm ſeines 
heiligen Vorgängers und des Schutzpatrons ſeiner Diöeeſe. 

Der andere Zeitpunkt, der die Veranlaſſung zur Translation der 
Reliquie nach Freiburg geben konnte, iſt die Theilnahme des Biſchofs 
Rudolph an dem durch Kaiſer Barbaroſſa unternommenen Kreuzzug. 
Wenn nämlich in früheren Zeiten die Heere und Heeresabtheilungen 

ſo wie einzelne Krieger bei kriegeriſchen Unternehmungen zur Stärkung 
ihres Muthes und um ſo inbrünſtiger ihren Schutzheiligen um ſeine 
Fürbitte bei Gott anzurufen, Theile der Reliquien deſſelben mit ſich 

nahmen, ſo konnte wohl Biſchof Rudolph in gleicher Abſicht auf den 
Gedanken gerathen, gleichfalls einen Theil der Reliquien des heiligen 
Lambert bei dieſem Kreuzzuge mitzunehmen. So geſchah dieſes mit den⸗ 
ſelben Reliquien bei der Fehde eines frühern Biſchofs von Lüttich mit 
dem Grafen von Bar, wobei die Burg Bouillon von den Lüttichern be⸗ 

Weiß. Mainz 1825. S. 195. Quoniam autem pii tantum affectus res est, nihil 

refert, etiamsi forte contingeret, reliquias, quae pro veris habentur, supposi- 

titias esse.
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lagert wurde (im Jahre 1158) 1. Da Rudolph aber bei der Rück⸗ 

kunft aus Paläſtina in der Heimat ſtarb, ſo blieb dann dieſer Schatz 

daſelbſt. 
Ob der Biſchof darüber vor ſeinem Tode eine eigene ausdrückliche 

Verfügung traf, und welche, namentlich, ob er die Reliquie als Eigeu⸗ 
thum der zäringiſchen Familie vermachte oder dem im Bau begriffenen 
Freiburger Münſter, iſt nicht bekannt. Die erſte ausdrückliche Notiz 
über die Reliquie finden wir nach Rudolphs Tod in einem Anniverſar⸗ 
buch der Münſterfabrik aus dem fünfzehnten Jahrhundert (welches 
außer den Anniverſarien noch manche andere Notizen enthält) in klein 

Folio geſchrieben Tom. I. fol. 61.à in einem Verzeichniß von Kirchen⸗ 
paramenten mit den Worten: „Item Sant Lamprechtshaupt in ſilber 
gefaſt, köm ab der burg, iſt vermacht worden zu einer monſtranczen 
anno etc. (sic) MCCCCLXXXVOo.“ Hieraus iſt jedenfalls ſo viel im 
Allgemeinen mit Beſtimmtheit erſichtlich, daß die Reliquie, ehe ſie im 
Münſter aufbewahrt wurde, auf der unter den Grafen von Freiburg 
gebauten Burg, wohl in der dortigen Burgkapelle aufbewahrt worden 
war und von da in das Münſter gebracht wurde. Aber auch ſo bleibt 
in der Geſchichte der Reliquie während der nächſten drei Jahrhunderte 
nach Rudolphs Tod Alles dunkel und unbeſtimmt. Namentlich iſt die 
oben in dem Anniverſar angegebene Jahrzahl (1485) nicht ganz ſicher, 
denn an der von Silber getriebenen Büſte, worin die Reliquie aufbe⸗ 
wahrt iſt, lieſt man nämlich ganz unten um den viereckigen Rand herum 
in kleiner gothiſcher Schrift folgende, bisher noch nicht bekannt gemachte, 
Inſchrift: (An der Vorderſeite:: „Als man zalt MCCCCLXVIII 

jar iſt dis werch getr. . . (frei gelaſſene Lücke; wohl auszufüllen: 

getrieben) wucht (für: weiht) Her Hanns Urrich (Ulrich) 
Meyernis Clewin von 
(An der Rückſeite) Vogſperg? und Micheln Mittag der 
zyt .. . (leere Stelle, auszufüllen: unſerer) lieben Frowen pfle⸗ 
ger und Hanns Heininger.“ 

Um die Jahrzahl der Inſchrift an der ſilbernen Büſte (1468) mit 
der Jahrzahl in dem Freiburger Anniverſarienbuch (1485) in Überein⸗ 
ſtimmung zu bringen, muß man ſich den Hergang der Sache ſo vor⸗ 
ſtellen: die Reliquie iſt ſchon vor dem Jahre 1468 Eigenthum des 

1 Bolland. Acta SS. Septemb. Tom. V. p. 557—559. nr. 231. und die in⸗ 
tereſſante Darſtellung des Hergangs der Sache in der Schrift Triumphus S. Lam- 
berti de castro Bullonio, bei Peris, Mon. Germ. Seriptor. XX. (1868) 496—511. 

2 Es gibt einen Ort dieſes Namens auf dem nahen Kaiſerſtuhl im Breisgau.
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Münſters geworden, ſei es durch ein Vermächtniß des Biſchofs Ru⸗ 
dolph ſelbſt, oder eines ſeiner Erben aus der Familie der Zäringer 

oder der Grafen von Freiburg; denn ſonſt wäre die Herſtellung der 

ſilbernen Büſte nicht von der Münſterpflege ausgegangen. Durch ir⸗ 
gend einen Umſtand iſt aber die Reliquie, wenn auch Eigenthum des 
Münſters, in dieſem neu gefertigten Gehäuſe noch in der Burgkapelle 
geblieben bis zum Jahre 1485, von wo an ſie in dem Münſter auf⸗ 

bewahrt wurde. 
Aus der an der ſilbernen Büſte des heiligen Lambertus ange⸗ 

brachten Aufſchrift geht unzweifelhaft die Zeit ihrer Fertigung hervor. 
Es kann alſo nur auf einem Irrthum beruhen, wenn anderwärts das 
Jahr 1510 als die Zeit ihrer Fertigung angegeben wird 2. 

Von dieſer Zeit an bis zur Gegenwart bleiben aus dem Kreiſe 
der Geſchichte dieſer Reliquie und der Verehrung des heiligen Lambert 
zu Freiburg noch folgende Punkte anzuführen übrig. 

Im Jahre 1514 wurde die Reliquie des heiligen Lambertus das 
erſte Mal in der feierlichen Frohnleichnams⸗Prozeſſion mitgetragen 2. 

Von Intereſſe wäre es zu ermitteln, durch welchen authentiſchen Act 
und wann der heilige Lambert zum Stadtpatron der Stadt Freiburg 
erklärt worden iſt. Aber es findet ſich darüber keinerlei urkundliche 

Nachricht vor. Wie es ſcheint, bildete ſich dieß Verhältniß gleichſamD von 
ſelbſt, ſeit die Reliquie des heiligen Lambert bei der Frohnleichnams⸗ 
Prozeſſion mitgetragen wurde, ohne daß durch einen ausdrücklichen be⸗ 
ſondern öffentlichen Aet von Seiten der Stadt dieſes feſtgeſetzt wurde. 
Ahnlich ſcheint es ſich mit dem Patronate des heiligen Alexander für die 
Stadt Freiburg zu verhalten. Auch hierüber iſt ein öffentliches förm⸗ 

liches Actenſtück von Seiten einer öffentlichen Behörde nicht bekannt, 
ſondern nur eine Willenserklärung von Seiten des Capuziner⸗Paters 
Raphael Schächtelin von hier, des Schenkgebers dieſer Reliquie, daß 

dieſer Heilige neben der heiligen Jungfrau Maria, der urſprünglichen 
Kirchenpatronin des Münſters, und dem heiligen Lambert, dem bis⸗ 

herigen Stadtpatron, als dritter Stadtpatron verehrt werden ſollte 3. 

1 Dies geſchieht in dem Liber actorum chori vel praesentiae Friburgens. 
(im Münſterarchiv), woraus Pfarrer Felizian Engler Beiträge zur Geſchichte des 

Münſters (MS.) S. 13 dieſe Notiz mittheilt. 

2 Beſchreibung der Frohnleichnams⸗Prozeſſion. Freiburg 1846. S. 18. 

3 Nach Inhalt des lateiniſch abgefaßten Notariats⸗Inſtruments vom 2. September 

1651 bei Gelegenheit der Translation der Reliquien des hl. Alexander aus der Ka⸗ 
puziner⸗Kirche in das Münſter. S. Thomas Bley, Sanctuarium Friburgense. 

Freiburg, gedruckt bei Schaal. 1729 in 12.
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In der oben ſchon (S. 119, Note 2) angeführten metriſchen Lebensbe⸗ 
ſchreibung des heiligen Lambert aus dem Jahre 1519 wird der Heilige 

als der herkömmliche, allgemein bekannte Stadtpatron von Freiburg ge⸗ 

prieſen. Es muß alſo damals ſchon dieſes Verhältniß längſt feſtgeſtellt 

geweſen ſein. 
Gewöhnlich nimmt man an, neben dem heiligen Lambert ſei vor⸗ 

her, ehe der heilige Alexander als Stadtpatron angenommen worden 
ſei, der heilige Georg Stadtpatron von Freiburg geweſen . Doch iſt 
dieſe Angabe nicht ganz ſicher. Nirgends findet ſich dafür ein urkund⸗ 
liches Zeugniß vor. Wäre der heilige Georg neben dem heiligen Lam⸗ 
bert wirklich Stadtpatron geweſen, ſo wäre er gewiß als ſolcher in dem 
oben angeführten Notariats⸗Inſtrument vom 2. September 1654 ge⸗ 
nannt worden. Es iſt ohnehin überhaupt unwahrſcheinlich, daß ein 

Stadtpatron auf dieſe Art jemals depoſſedirt wurde; ſondern es galt 
vielmehr gewiß für ſchicklicher, wie auch mit dem heiligen Alexander 
geſchah, zu dem neuen Ortspatron den ſchon vorhandenen zu cooptiren. 
Die Meinung über den heiligen Georg, als frühern Freiburger Stadt— 
patron, iſt vielleicht nur dadurch veranlaßt worden, daß auf der Rück⸗ 
ſeite des Titelblattes einer alten Ausgabe des von Ulrich Zaſius ver⸗ 
faßten Freiburger Stadtrechtes auf einem Holzſchnitt von Holbein die 
Muttergottes mit dem Jeſuskinde, auf einem Throne ſitzend, zu ihrer 

Rechten St. Georg, zur Linken St. Lambert ſtehend, abgebildet ſind 2. 
Der Künſtler brauchte jedenfalls außer dem heiligen Lambert noch einen 
zweiten Heiligen zur rechten Hand der thronenden Mutter Gottes, und 
er wählte dazu vielleicht nach eignem Ermeſſen den heiligen Ritter 
Georg. Doch beſtand dieſe Meinung ſchon im 17. Jahrhundert. Denn 
auf einer bei der Frohnleichnamsprozeſſion zu Freiburg mitgetragenen 
Kirchenfahne, welche wohl ſo weit zurückgehen kann, erſcheint der hei⸗ 
lige Georg in der Mitte zwiſchen St. Lambert und St. Alexander 3. 

Dem Andenken und der Ehre des heiligen Biſchof Lambert, als 
Stadtpatron Freiburgs, ſind folgende Denkmale bei uns gewidmet: 
eine der drei Säulen vor dem Portale des Münſters mit den drei 

Bildniſſen der Kirchenpatronin, der Mutter Gottes mit dem Jeſuskinde, 
und der beiden Stadtpatrone Lambert und Alexander; ferner eine 
Denkmünze. 

1 So auch Schreiber in ſeiner Geſchichte der Stadt Freiburg. 

2 Nüwe Stattrechten und Statuten der löblichen Statt Fryburg im Brysgow 
gelegen. 1520. fol. 

o Beſchreibung der Frohnleichnamsprozeſſion zu Freiburg. Ein Beitrag zu deſſen 

600jähriger Feier. Freiburg 1846, bei F. X. Wangler. 8. S. 18.
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Die drei Ehrenſäulen wurden von den vorderöſterreichiſchen Stän⸗ 
den im Jahre 1719 errichtet. An den Sockeln der Säulen ſind In⸗ 
ſchriften in dem weitſchweifigen, gezierten epigraphiſchen Style jener Zeit 

angebracht. Die Buchſtaben derſelben ſind ſo klein und ſo verwittert, 
daß ſie nicht mehr vollſtändig zu leſen ſind. Eine Copie der Inſchriften 
finde ich aber weder in einer gedruckten Beſchreibung des Münſters noch 
in handſchriftlichen Aufzeichnungen. Wohl aber liegt mir vor ein gleich⸗ 
zeitiger gedruckter halber Bogen mit mehreren Chronodiſtichen zur Feier 

und zum Andenken der Errichtung dieſer Säulentrias 1. 
Dazu kommt, als das andere Ehrendenkmal, Freiburger Me— 

daillen in Thalergröße, von einem übrigens ſehr unvollkommenen Ge⸗ 
präge. Auf der Vorderſeite ſind die beiden Heiligen, Lambert und 
Alexander, abgebildet in ganzer Figur, erſterer das öſterreichiſche Wappen⸗ 
ſchild haltend, letzterer ein Schild mit dem Freiburger Stadtwappen. 
Umſchrift oben: S. Lambertus 1739. S. Alexander; unten: Protectores 
eivitatis Friburgensis Brisgoiae. Auf der Rückſeite der Münze: An⸗ 
ſicht der Stadt und Feſtung Freiburg, mit der Inſchrift, oben: Lam- 
berti Alexandrique auxilio florebit; unten: Friburgum Brisgoviae 2. 

Noch kann man auch bei dieſer Gelegenheit anführen eines der 
vier von dem Freiburger Bildhauer Raufer in einem der letzten Jahre 
des vorigen Jahrhunderts aus Sandſtein gefertigten, in dem Chore 
des Freiburger Münſters angebrachten Kenotaphien der Herzoge von 
Zäringen. Darunter befindet ſich Rudolph von Zäringen in biſchöflich⸗ 
ritterlichem Coſtüm, und vor ihm auf einem Kiſſen liegend ein Todten⸗ 
kopf, das Haupt des heiligen Lambertus vorſtellend. Dieſe letztere Dar⸗ 
ſtellungsweiſe iſt eine Freiheit, die ſich der Künſtler im Intereſſe der 
deutlichern Anſchaulichkeit nahm; denn bekanntlich beſteht die Freiburger 
Reliquie des Heiligen nicht aus deſſen vollſtändigem Haupte, ſondern 
nur aus einem Theile deſſelben. Wie von ſo vielen Heiligen wegen 
der innigen, ja zu gewiſſen Zeiten enthuſiaſtiſchen Verehrung und Liebe, 
welche man für ihre irdiſchen Reſte hatte, ſich Theile ihrer Reliquien 
an mehrern Orten finden, welche ſich bemüht hatten, dieſelben zu erhal⸗ 
ten, ſo tritt derſelbe Fall auch bei dem heiligen Lambertus ein. Der 
bei weitem größte Theil des heiligen Leibes wird zu Lüttich in der ſei⸗ 
nen Namen tragenden Kirche aufbewahrt und verehrt. Eine nähere 

1 S. Beilage III. am Ende dieſer Abhandlung. Ich verdanke die Kenntniß 

dieſes Flugblattes der gefälligen Mittheilung des Herrn Secretär C. Jäger zu 
Freiburg. 

Aus den Jahren 1734, 36 u. 39. Berſtett, Zäringiſch⸗badiſche Münzgeſchichte S. 109.
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Betrachtung dieſes Gegenſtandes liegt außerhalb der Grenzen unſerer 

Aufgabe. Wir verweiſen darüber auf die gelehrte Abhandlung in den 

Acta Sanctorum der Bollandiſten . 

Schließlich iſt noch zu bemerken, daß der heilige Lambertus, Bi⸗ 
ſchof von Lüttich, nicht blos als Schutzpatron der Stadt Freiburg und 
wegen der ſo viele Jahrhunderte lang hier aufbewahrten und verehrten 
Reliquie ſeines Hauptes eine beſondere kirchliche Verehrung unter uns 
genießt, ſondern daß er wie früher in der Diöeeſe Conſtanz, ſo auch 
jetzt in unſerer an deren Stelle getretenen Erzdiöceſe Freiburg unter die 
Zahl der Heiligen aufgenommen worden iſt, deren Andenken bei der 
Feier des heiligen Meßopfers in der ganzen Diöceſe an dem betreffen⸗ 
den Tage des Kirchenjahres beſonders gefeiert wird 2. 

Beilagen. 

J. 

Frelier, rer. Germanicar. scriptores. Ed. Struve, Tom. I. 427. 

Probatissimae et indefessae fidei vestrae benignitatis, quam 
omnibus tam alienis quam consanguineis secundum regalem mu- 
nificentiam vestram exhibere consuevistis, nos quoque immunes 
nequaquam existere, eo quod de eodem sanguine (si vestra ex- 
cellentia non dedignatur) descendimus, primum confidimus: nos 
quoque per omnia prout voluntas vestra nobis iniunxerit, servire 
vobis et obsequi absque omni exceptione parati sumus. Proinde 
super hoe quod Imperator noster, potius vero ecelesiarum legum- 
que destructor, vobis regnoque vestro ex fastu suae animadver- 
sionis tam minaces terrores incutere molitur, si quandoque (quod 
absit) minas suas ad effectum perducere voluerit, vestra noverit 
serenitas et certissime sciat, nos cum omnibus amicis et fidelibus 

nostris, nec non cum aliquibus etiam majoribus Teutonicis prin- 
cipibus, quorum plures pro nostro amore, vel eèx consanguinitatis 

1 S. Acta SS. Septemb. Tom. V. p. 549. 8 XII seqq. 
2 S. das Freiburger Proprium Missarum de Sanctis. Von der ehemaligen 

Conſtanzer Dibceſe liegt mir gedruckt vor: Proprium missarum de Sanctis, quorum 
festa celebrantur specialiter in dioecesi Constantiensi. Constantiae, anno do- 

mini MDCCL. fol.
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debito, plures etiam ex Imperatoris odio, fautores habebimus, 
vestrae parti consilio et auxilio, prout discretio vestra dictaverit, 
devotissimos esse et paratissimos. Nacta igitur opportunitate di- 
lectissimum fratrem nostrum Radulfum non qualitercunque, sed 
canonica electione (quod vos latere non credimus) in Archiepi- 
scopatu Moguntino investitum, sed a praefato Imperatore nostro, 

(qui ob nostri generis odium alium superintrusit) valde aggrava- 
tum gratiae vestrae manutenendum transmittimus et committimus, 
plurimum deprecantes, ut in omnibus negotiis ipsius et apud Do- 
minum Papam Alexandrum et ubique prodesse velitis, ut quando- 
que per vestram et apostolicam auctoritatem restitutus et stabilitus, 
nos et ipse cum omni parentela nostra et amieis tantis beneficiis 
vestris condigne respondere possimus, et eo devotius, quanto vos 
in ipsius auxilio benigniorem exhibueritis. De cetero vero quid- 
quid idem frater noster vobis viva voce ex persona nostra retu- 
lerit, nobiscum ratum et firmum absque omni ambiguitate noveritis. 

II. 

Pertè, Mon. Germ. Seriptores. XX. 620. Breviloquium de 
incendio ecclesiae Lamberti. 

Gravi et diutina detentus infirmitate distuli nunc usque, fratres 
mei, satisfacere voluntati vestrae ac petitioni, seilicet ut perstrin- 
gam breviter Sathanae malignitatem, qua nos in commune, id 
est, clerum et populum, impetiit graviter et concussit. Circuitor 

terrae et perambulator insidiosus, cuius instabilitas et vagatio 
semper intendit, semper grassatur ad nocendum, ille, inquam, qui 

tam dolenter Job sanctum percussit, nec nostra equidem a per- 

cussione abstinuit, dum matrem nostram, videlicet ecclesiam saneti 
Lamberti, evertere nec non ad nihilum reducere per tantum, 
quod vidistis, incendium machinatus est. 

Anno ab incarnatione Domini 1187, 4 Kal. Maii, quo die 
sancti Lamberti celebratur translatio, ad primum scilicet subsecutae 
noctis vigiliam, ignis a domo prorumpens cuiusdam canonici, cir- 
cumpositas domos, dein claustrum claustralesque officinas repente 
corripuit et absumsit; nimiumque demonica exagitatione invalescen- 
tes flammae tuo, sancte Lamberte, monasterio incubuere et tecta, 
quamvis convestita diligentissime plumbo, ambasque turres, nec 
non et palatium vetus cum ecelesia sanctarum virginum nonnullis- 
que circum mansionibus ingenti conflagratione et ruina deiecere. 

Archiv. VII. 9
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Heu quis non dolere, heu quis a gemitu et lacrimis abstinere 

potuit super tua eversione, o domus excellentis fabricae! O no- 
bilis atque illustris ecclesia, clero, institutionibus multisque in- 
signibus gloriosa! Eece divino qualiter percussa es iudicio! Ecce 

sonoritatis atque dulcedinis unice in terram campanae decidentes 
confractae sunt. Marmora pavimenti spectabilia collapsarum mole 
trabium minutatim protrita, nullis iam esse usibus apta aestiman- 
tur. Augustae operositatis corona, quae pendebat in medio, dum 
tumultuarie et raptim deponitur, imo deiicitur, plurimum dissipata 
est. Lectritium, auro et gemmis insigniter fabrefactum pretiosis, 
exportatum est quidem, sed de ipsis sunt gemmis perditae prae- 
stantiores. Denique quid memorem altare sanctae Trinitatis, alia- 
que sanctorum altaria fuisse demolita incendio et violata? Adeo 

tunc invaluit Sathan, adeo tunc invectus est in sanctuarium Dei 

nebulo ille gehennalis, ille osor sanctitatis. Principale tamen al- 
tare, quod est sanctae Dei genitricis, mansit intemeratum; nec 

enim potuit temerare flamma, quod tanta voluit conservare patrona. 
Nonne et ipsa suam mirabiliter conservavit ecclesiam parochialem? 
Instar Chaldaicae fornacis, in quam olim tres pueros coniecerat 
tyrannus, horrenda undique exundabant incendia, et illa tamen 
ecclesia quasi refugientibus et torpentibus flammis intacta perstitit 
et illaesa. 

At vero tua, beate Petre, domus, tua, o apostole, decentis 
structurae basilica, eodem incendio cum ecclesia parochiali sancto- 
rum Clementis et Trudonis combusta est. Claustrum quoque eum 
officinis claustralibus ignis vorax absumsit. Proh dolor! Propter 
peccata inhabitantium sio interdum sancta disperduntur habitacula, 
propter indisciplinatorum offensas sic interdum divina destituuntur 

sanctuaria. Sed tu, o piissima virgo Maria, tu, exorabilis miseri- 
cordiae mater, vosque magnifici patroni, Petre et Lamberte, vos 
inquam piisimi pastores, a vestris gregibus omnes sathanae in- 
cursiones propellite, et domos vestras, id est, ecclesias vestris di- 
catas meritis; orate ut ille dominus, ille sanctus reformet in me- 
lius et protegat in aeternum, cuius domum, ut ait psalmista, decet 
sanctitudo in longitudine dierum. Amen. 

III. 
1. Seite. 

CaroLo BorroMaeo, pVrpVrato In eCCLesIla prInCIpl, gLo- 

rIose In Coe“LIs regnantl,
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CaroLOo aVstrIaCo, eCCLesTae prote CtorI, In VICte In terrls 

IMperantIL, fIgebant, DICabant, obstrICtIssIMI statVs anterlorIs 

Vstrlae. 

2. Seite. 

Mater, patrona, domina cui prius columnam figeremus 

quam tibi, 
Quae omnis felicitatis nostrae columna es et primum a Deo 

principium? Perennaturo surgite lapide, ut sit amoris et gra- 
titudinis in te nostrae symbolum in aevum scilicet perennaturae. 
Et quamquam etiam praedura sit, corda tamen quae affigimus 
sunt cera molliora et ad nutus tuos in quameunque obsequii for- 
mam itura. Ita spondent tibi matri, patronae, dominae clemen- 
tissimae, filii, elientes, servi ex asse devotissimi status anterioris 

Austriae anno, quo 
genlItrICIs honoreM VIrgInItatls DeCorI 

IVngebas. 

3. Seite. 

Lambertus, Traiectiensium praesul, ut testaretur, praecipuo 
apud se esse Brisgiam loco, quod sibi erat praecipuum, RBrisgoiae 
donavit, caput, inquam, suum. 

Nunquid capitale est hoc beneficium? Jo! plaude austricis 
devotum aquilis Austriae anterioris oorpus! Nequis non esse bea- 
tum sub tam beato capite. Vah! quanti hoc ex capite in te 
defluent gratiarum rivuli! Imo quanti defſuxere hactenus! Tanti 
scilicet, ut perennem jure postulent et gratitudinem et memoriam, 

quam hac erecta columna spondent patroni sui capiti non uno 
ex capite devinetissimi status anterioris Austriae. 

CaroLDO seto aVstrlaDISs gLorTlose IMperante. 

4. Seite. 

Alexandrum hic vides martyrem, magno illo Macedone vah! 

quanto maiorem! 

Tanto scilicet quanto maius est, urbes servare quam perdere. 
Hostem stravit uterque pluries; sed proh! quanto discrimine! 
Ille quidem multorum millium, at hie sui unius corporis et mor- 
tui et in hace basilica jacentis obiectu. Sed fallor: non jacet Ale- 

xandri corpus. Qui enim jaceat, per quod stat, stabitque Austria 
9*
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anterior, quanta quanta est, nullis sequioris fortunae casibus ob- 
noxia? Non est mortuum Alexandri corpus, quod vivit et vivet 

in aeterna clientum memoria, cuius pignus hanc esse columnam 
jussere status anterioris Austriae. 

Anno 
Verbl Carne ass VMpta Casta De VIrgIne natl.



Ulrich von Richental und ſeine Concilschronik 

von 

J. Marmor, 
Stadt⸗Archivar in Conſtanz.



Das alles ich Volrich Richental zesammen bracht hab 

und es aigentlich von huss ze huss erfaren hab, wan ich burger 

vnd sesshaft ze Costenz was zuo dem guldin bracken vnd erkant 

Was, das mir gaistlich vnd och weltlich herren saiten, wes ich 

sy dan ye fraget vnd och der herren wäpen, die sie an die hüser 

daselbs ze Costentz anschluogent vnd ich erfragen kond. 

(Selbſtzeugniß aus dem Aulendorfer Codex.)



Uber das Concil zu Conſtanz und deſſen Verhandlungen in den 

Jahren 1414—1418 hat H. von der Hardt! ein ausführliches Sammel⸗ 

Werk veranſtaltet, das durch den Druck eine große Verbreitung ge⸗ 

funden hat. Minder bekannt, obgleich ebenfalls gedruckt, iſt die Chronik 

Ulrichs von Richental, welche ſich auf die äußern Vorgänge dieſer 

großen Kirchenverſammlung beſchränkt. 
Wenig wiſſen wir über die Lebensumſtände dieſes Mannes, den 

wir als den Verfaſſer, wenn auch nicht für den Schreiber der ſog. 
Richentalſchen Concilschronik anſehen, die auf der ſtädtiſchen Kanzlei in 

Conſtanz ſich befindet. 
Von gedruckten Ausgaben der Conſtanzer Concilschronik ſind mir 

zwei bekannt: Die eine erſchien 1483 in einem kleinen Foliobande mit 
44 Holzſchnitten und vielen Wappen in der Druckerei des Anton Sorg 
in Augsburg; die andere 1536 auf 215 Blättern mit vielen Holz⸗ 
ſchnitten bei Heinrich Steyner ebendaſelbſt. Beide Ausgaben haben 

aber kaum die Hälfte der Conſtanzer Handſchrift und vielfältig einen 
ganz veränderten Text und andere Bilder. Die letztere glaubt der 

1 Hermann von der Hardt, geb. 15. Nov. 1660 zu Melle im Fürſtenthum 

Osnabrück, ſpäter von 1690 bis zu ſeinem Tode 1746 Profeſſor der orientaliſchen 

Sprachen an der Univerſität Helmſtädt, war ein ſehr fruchtbarer Schriftſteller; die⸗ 

Zahl ſeiner Schriften beläuft ſich über 300, darunter viele grammatiſchen und exege⸗ 

tiſchen Inhalts, voll von wunderlichen Anſichten und excentriſchen, paradoxen Be⸗ 

hauptungen; dieſe ſind längſt veraltet. Dagegen verdienen die hiſtoriſchen. als 

fleißig geſammeltes Quellenmaterial immer noch Beachtung, ſie bewegen ſich beſonders 

auf dem Gebiete der Reformationsgeſchichte und der Concilien von Baſel und Con⸗ 

ſtanz. Unterſtützt von dem Herzog Rudolph Auguſt von Braunſchweig ſammelte 
v. d. Hardt mehrere hundert bis dahin ungedruckte Urkunden aus den Archiven in 

Wien, Berlin, Gotha u. ſ. w. über das Conſtanzer Concil. Seine Arbeit erſchien 

unter dem Titel: Magnum oecumenicum Constantiense concilium de universali 

ecelesiae reformatione, unione ex fide, sex tomis comprehensum — ex ingenti 

antiquissimorum et fide dignissimorum mseptt. erutum multisque figg. aeneis 

exornatum. Francof. et Lips. 1697— 1700. Der I. Bd. enthält Abhandlungen 

über die beabſichtigte Reformation, der II. die Papſtgeſchichte und das Schisma, der 

III. die dogmatiſchen Verhandlungen, der IV. die deutſchen Acten, der V. die äußere 

Geſchichte des Concils, der VI. die Schriften über ſein Anſehen. Bohnſtedt fertigte 

ſpäter ein Regiſter dazu. Berlin 1742. Anmerkung der Red.
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Sache dadurch einen höhern Werth gegeben zu haben, daß ſie den 

Text, wie ſie ſelbſt ſagt, in den Augsburger Dialekt übertrug! Beide 

leiden an weſentlichen Mängeln und abſichtlichen oder abſichtsloſen 

Entſtellungen. Eine dritte Ausgabe, die ich aber nie zu ſehen be— 
kommen habe, iſt bei Sigmund Feyerabend 1575 zu Frankfurt am 

Main erſchienen, ſie ſoll ohne Werth ſein. 
Von Handſchriften über das Concil ſollen nach der Anſicht 

des Profeſſors Joſua Eiſelein: drei vorhanden ſein. Die eine da⸗ 
von befindet ſich im Archiv des Grafen von Königsegg-Aulen⸗ 
dorf. Sie ſoll von Albert Krütli, geſt. den 1. Jänner 1427, unter 
Richentals Augen geſchrieben, und von demſelben mit Gemälden um 
1419 geziert worden ſein. Der Codex des Stadtarchivs in Conſtanz 

könne nur als willkürlich verſtümmelte und interpolirte Abſchrift gelten, 
welche der Rathſchreiber Johannes Raſtetter um 1464 für den Rath 
fertigte und von dieſem hiefür 20 Gulden Belohnung erhielt. Der 
Wiener Codex rühre von der Hand Gebhard Dachers her und ſei 
erſt um 1460 entſtanden. Dacher ſoll kein (2) Zeitgenoſſe des Concils 
geweſen ſein, weil er noch 1464 über den gefrornen Bodenſee von 
Dingelsdorf nach Überlingen gegangen ſei. Die Augsburger Druck⸗ 
ausgabe von 1483 ſcheine von Dacher herzurühren. 

„Derlei,“ fährt Eiſelein mit Ruhmredigkeit fort, „weiß man 
weder in Aulendorf noch in Conſtanz; auch war Freiherr Joſeph von Laß⸗ 
berg in der Sache ganz wirre; ich aber kann für obige Angabe poſitive 

Zeugniſſe aufweiſen, die dem Reiſenden Gerken?, der im vorigen 
Jahrhundert über den Conſtanzer codex picturatus ſchrieb, ſämmtlich 
entgangen ſind, obwohl ſie ſchon 70 Jahre vor ihm gedruckt wurden.“ 

Dieſe Anſicht Eiſeleins vom Jahre 1855 ſteht mit einer andern 
vom Jahre 1847 in geradem Widerſpruch, damals ſagte ers?: „Beider 

Manuſfkripte Verhältniß zu einander ſteht ſo: der Aulendorfer Codex 
iſt der erſte Entwurf; der Conſtanzer Codex hingegen die Aus⸗ 

1 Nach einer brieflichen Mittheilung an den Verfaſſer vom Jahre 1855. 

2 Philipp Wilhelm Gerken, Reiſen durch Schwaben, Baiern ꝛc. 1. Theil, 1779 

bis 1782, Seite 155 ſagt über den Conſtanzer Codex: „Unter andern hat man mir 

einen vortrefflichen Codicem picturatum in Fol., ſo nach den Zügen der Buchſtaben 

gegen die Mitte des XV. Jahrhunderts geſchrieben war, die Geſchichte des Concilii 

enthaltend, vorgezeigt; wovon der Verfaſſer D. Udalricus de Reichenthal, ein 

damaliger Domherr daſelbſt geweſen iſt, der bei den mehrſten Handlungen gegenwärtig 

und Augenzeuge war.“ 

s In einem gedruckten Proſpectus zur (projectirten) Herausgabe der Richen⸗ 

taliſchen Chronik.
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arbeitung, oder das vollendete Werk. Dieſes geht klar hervor 
aus dem größern Umfang, den viele einzelne Stellen haben, und aus 
der höhern Aufmerkſamkeit, welche ſowohl dem Text als den Zeichnungen 

und Malereien gewidmet worden.“ 
Wenn wir dieſe Angaben uns näher betrachten, ſo finden wir in 

denſelben nur unerwieſene Behauptungen und leichtfertige Schlüſſe. 
Woher weiß denn Eiſelein, daß der Conſtanzer Codex um das Jahr 
1464 vom Rathſchreiber Johannes Raſtetter für den Rath um 
20 Gulden Belohnung gefertigt worden ſei? Wo hat er den Raſtetter 
als Rathſchreiber gefunden? Im Rathsbuche vom Jahre 1459 Seite 1 
heißt es deutlich: „Konrad Albrecht, derzeitiger Protonotarius in 
Conſtanz, hat dieſes Buch der Stadt Coſtentz angefangen.“ Dieſer 
Albrecht war aber ununterbrochen bis zum Jahre 1478 und wahr⸗ 
ſcheinlich noch ſpäter Rathſchreiber, wie aus den Rathsbüchern erſichtlich 
iſt. Da aber die Stadt immer nur einen Rathſchreiber hatte, ſo geht 
klar daraus hervor, daß Raſtetter, deſſen Name nirgends in den 
Rathsbüchern noch ſonſt in archivaliſchen Schriften erſcheint, unmöglich 
Rathſchreiber geweſen ſein könne 1. 

Mit dieſer Widerlegung fällt auch die Angabe der Entſtehungszeit 
unſeres Codex über den Haufen. Aus dem Text iſt nur ſo viel er⸗ 

ſichtlich, daß er nach dem Jahre 1424 geſchrieben wurde, weil das Zunft⸗ 
haus der alten Geſchlechter, die Katze, erwähnt wird, die erſt im be⸗ 
ſagten Jahre von Jakob von Ulm erkauft wurde. 

Über den Aulendorfiſchen Codex ſpricht ſich Eiſeleinꝛ fol⸗ 
gendermaßen aus: „Dieſer Codex iſt unzweifelhaft vor 1427 gefertigt 
und wahrſcheinlich von der Hand des Konſtanzer Bürgers Albrecht 

Krütli ſowohl geſchrieben, als auch zum Theile, namentlich in den 
beſſern Bildern, von demſelben gemalt worden.“ 

Im Ganzen entbehrt dieſe Angabe nicht der Wahrſcheinlichkeit, 
wenn gleich Eiſelein den Beweis ſchuldig geblieben iſt, und mir bis 
jetzt es unmöglich war, den Namen Krütli in irgend einer archi⸗ 
valiſchen Schrift aufzufinden. Als der Alterthumsverein im Jahre 
1865 in Conſtanz tagte, lagen der Conſtanzer und Aulendorfer Coder 

1 Eiſelein iſt auf eigenthümliche Weiſe zu obigem Irrthum verleitet worden. 

Der Richental'ſchen Chronik iſt nämlich eine Abſchrift der Beſchlüſſe des Basler Concils 

in lateiniſcher Sprache beigebunden; am Ende ſteht: „Johannes Raſtetter 1469.“ 

Beide Codices ſtehen aber miteinander in gar keiner Verbindung. 

2 In der Schrift: Zur Geſchichte des Fürſtenbergiſchen Wappens. Heraldiſche 

Monographie von F. K., als Manuſkript gedruckt. S. 71.
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zur Einſicht vor. Man entſchied ſich dahin, daß der letztere der 

ältere ſeiet. 
Möglich iſt, daß Gebhard Dacher der Schreiber des Wiener 

Codex iſt. Derſelbe ſoll nach Eiſelein in der kaiſerlichen Bibliothek da⸗ 
ſelbſt aufbewahrt werden, und nur rohe Federzeichnungen ohne 
Malerei enthalten 2. Von ihm ließ v. der Hardt eine Abſchrift fer⸗ 

1 In derſelben Weiſe urtheilt eine Stimme aus jüngſter Zeit: „Der Conſtanzer 

Coderx, durchlaufend und von flüchtiger Hand in Folio geſchrieben, von welchem 

Ihnen hier eine getreue photographiſche Nachbildung vorliegt, unterſcheidet ſich vom 

Aulendorfer weſentlich durch die Vollendung der Form und größere Reichhaltigkeit 

des Inhaltes, ſowie durch die größere Menge und ſorgfältigere Ausführung der Zeich⸗ 

nungen. Er iſt offenbar eine Überarbeitung des älteren Aulendorfer 

Textes, der ſich auch durch die Schrift, die Bilder, durch Sprache und Anordnung 

des Stoffes als den älteren kennzeichnet. Ich kann mich hier nicht auf das Detail 

einlaſſen, ich will zu Gunſten meiner Anſicht nur anführen, daß im Aulendorfer Text 

eine Anzahl alterthümlicher Wörter und Wortformen zu finden ſind, die der Con⸗ 

ſtanzer mit jüngeren vertauſcht, daß Richenthal im Aulendorfer von ſich ſtets in der 

erſten Perſon redet, wogegen der Conſtanzer Text ihn immer in der dritten Perſon 

anführt und eine Reihe kleinerer perſönlicher Bemerkungen Richenthals, die ſich im 

Aulendorfer finden, wegläßt. Überdieß fehlt dem Conſtanzer Texte ein weſentlicher 

Theil des Aulendorfer, nämlich die ausführliche Aufzählung aller beim Concil ge⸗ 

weſenen weltlichen und geiſtlichen Notabilitäten, begleitet von kurzen geographiſchen 

und biographiſchen Notizen, von denen Richenthal ſagt, daß er ſie mühſam bei der 

Dienerſchaft derſelben erſammelt habe.“ Dr. Buck in einem i. d. Verein für Kunſt 

und Alterthum in Ulm gehaltenen Vortrage, abgedr. in deſſen Verhandlungen ꝛc. 

Neue Reihe, 3. Heft S. 1—4. Ulm 1871. Anmerkung der Red. 

2 Über dieſe Handſchrift berichtet Pertz in dem von ihm gefertigten Auszug aus 

den Handſchriftenverzeichniſſen der k. k. Hofbibliothek in Wien (Archiv für ältere 

deutſche Geſchichtskunde II, 397—638) auf S. 494: Ulrichs Reichenthal deutſche 

Beſchreibung des Concilii zu Koſtanz sub Sigismundo imperatore im Jahre 1415 

mit ſehr vielen zierlich illuminirten Wappen und andern großen hiſtoriſchen 

Bildniſſen. Cod. chart. S. XV. Fol. reg. 

Daß Dacher dieſen Codex geſchrieben, iſt nirgends geſagt, wohl aber wird ihm 

die Fertigung der Prager Handſchrift zugeeignet; vgl. J. A. Hanslik, Geſchichte 

und Beſchreibung der Prager Univerſitätsbibliothek, Prag 1851, wo S. 641 Folgendes 

darüber bemerkt iſt: 

Concilium zu Coſtentz von Ulrich v. Richenthal. Pap.⸗Hdſchr. des 15. Jahrh. 

in kl. Fol. mit vielen Malereien. Eine von dem Coſtnitzer Bürger Gebhard Da⸗ 

cher im Jahre 1464& beſorgte Abſchrift des in der Canzlei der Stadt Conſtanz auf⸗ 

bewahrten Originalcoder, worin alle merkwürdigen Ereigniſſe jener welthiſtoriſchen 

Kirchenverſammlung vom Jahre 1414 chronikartig verzeichnet, die denkwürdigſten Vor⸗ 

gänge, wie Huſſens und des Hieronymus von Prag Verurtheilung, Hinrichtung 

u. dgl. durch Malereien veranſchaulicht und die Wappen aller zur Zeit Anweſenden 

abgebildet ſind.“ Anmerkung der Red.
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tigen, welche ſeit faſt 200 Jahren in der Herzoglichen Bibliothek in 

Wolfenbüttel aufgeſtellt iſt. 
Von Dacher ſagt der Stadtſchreiber Konrad Albrecht in ſeinem 

Memorialbuch vom Jahre 1461, Seite 154: „Item, deſſelben Tages 
(Mittwoch nach St. Hilari, 20. Jänner) iſt ain Raut zu Raut wor⸗ 
den, Gebhart Tacher zu ainem Hußherren (Zolleinnehmer im Kauf⸗ 
hauſe) zu nemen.“ Am gleichen Orte S. 156 erwähnt er wieder: 
„Item, Gebhart Tacher iſt burger worden, git ain guldin in acht 
tagen. Factum quarta ante convers. Pauli (28. Jänner) 1461.“ 

Dieſer Codex ſcheint der zweiten Ausgabe der Concilschronik vom 
Jahre 1536 zu Grund gelegt worden zu ſein, denn ſie enthält das 
Wappen Dachers und deſſen Frau. Es mögen noch mehrere Hand— 
ſchriften dieſer Chronik beſtehen; wenigſtens iſt mir eine ſolche in Prag! 
mit gemalten Federzeichnungen bekannt. In wie weit ſie alle mehr oder 
weniger von dem Conſtanzer Codex im Text und in den Bildern ab— 
weichen, wäre einer Unterſuchung werth 2. Die Bilder in demſelben ſind 
nicht von einer Hand und nicht in der gleichen Manier behandelt; denn 
mit der Verbrennung des Hieronymus von Prag fängt eine Schraffirung 
an, während früher nur Umriſſe gegeben werden. Der Aulendorfiſche 

Codex enthält mehrere Bilder, die im Conſtanzer nicht vorkommen. 

1 S. die vorige Note. 

2 In neueſter Zeit hat Berger von dem Aulendorfer und Conſtanzer Codex, 

ſowie von der Wolfenbüttler Abſchrift nähere Einſicht genommen und kommt nach 

angeſtellter Vergleichung zu der Anſicht, daß dieſelden drei verſchiedene Bearbei⸗ 

tungen darſtellen, von welchen die Aulendorfer die älteſte ſei und wohl vor 1424 falle, 

da ſie die oben berührte Angabe über das Zunfthaus zur Katze noch nicht enthält; 

die Conſtanzer zwiſchen 1433 und 1437, da ſie (Fol. 3) die (31. Mai 1433 ſtatt⸗ 

gefundene) Kaiſerkrönung Sigmunds erwähnt; die Prager nach dem Datum auf 

dem Titel 1464 (ſ. Note 2, S. 138); das Original der Wolfenbüttler, welche die 

Papſtreihe mit Paul II ſchließt, zwiſchen 1464 und 1470. Vgl. deſſen Schrift: Jo⸗ 

hannes Hus und König Sigmund. Augsb. 1871. S. 214 und 215. 
Nach Buck a. a. O. S. 4 muß die Abfaſſung des Aulendorfer Textes, welcher von einer 

kräftigen Hand zweiſpaltig auf Papier in Fol. geſchrieben iſt, in die Zeit zwiſchen 1423 

und 1433 fallen, denn Richental erzählt einmal, wie er beim Zug im Böhmer Land 

geweſen, was vor dem Jahre 1427 nicht der Fall ſein konnte und am Schluß des 

erſten Theiles ſeines Werkes, wo er von den verpfändeten Tüchern des Königs Sig⸗ 

mund ſpricht: „die (tücher) noch do ligent vnd villicht niemer gelöset werden“, da 

dieſe doch thatſächlich im Jahre 1433 verkauft wurden. 

Buck a. a. O. S. 2 erwähnt noch eine Handſchrift zu Winterthur; ſollte 

dieſe die in d. Bericht der antig. Geſellſch. zu Zürich 1868 S. 64 genannte ſein? 

Nach Pupikofer iſt letztere aber nur eine 1638 gefertigte Abſchrift des Steynerſchen 

Druckes von 1536. S. Berger a. a. O. 214, Note 4. Anmerk. der Red.
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Wir kommen nun zu der Frage: Wer war Ulrich von Richen⸗ 

tal, den wir als den Verfaſſer der ſo intereſſanten Concilschronik ken⸗ 

nen? Hier ſtößt die Beantwortung auf manche Schwierigkeiten und 

dunkle Punkte. Daß Ulrich in Conſtanz Bür ger geweſen iſt, darf 
wohl als ſicher angenommen werden und daß er im Haus zum gol— 
denen Bracken in der Nähe der St. Stephanskirche (gegen Mittag) ge⸗ 
wohnt habe, ſagt der Aulendorfer Codex; welche Stelle er aber in 
ſeiner Vaterſtadt bekleidet habe, geht nirgends aus den ſtädtiſchen Ur⸗ 
kunden hervor, die ſeiner nur ſehr wenig erwähnen. Hermann von der 
Hardt nennt ihn Canonikus oder Stiftherrn, was ſicherlich eine Ver⸗ 
wechslung mit ſeinen Namensverwandten früherer Jahrhunderte iſt. Eiſelein 
macht ihn zu einer diplomatiſchen Perſon, ohne Gründe hiefür anzugeben. 
Was ich Gewiſſes über die Richentalſche Familie weiß, iſt Folgendes: 

In einer Urkunde Biſchofs Rudolf (II. Graf von Habsburg) von 
Conſtanz vom Jahre 1287 wird ein Ulrich von Richental, Ca⸗ 
nonikus an der Kirche St. Stephan daſelbſt als Zeuge aufgeführt 1. 
Eiſelein führt? einen Udalrich von Richental 1340 als Domherr und 
1344 als Domdekan auf. Ein Johannes de Richental erſcheint in dem 

„Gemächtbuch“ vom Jahre 1360, ſowie im Bürgerbuch von 1370—4445 
als „Prothonotarius“ oder Stadtſchreiber der Stadt Conſtanz. Ob er 
der Vater unſers Chronikſchreibers Ulrich war, iſt zwar wahrſcheinlich, 

doch nicht urkundlich nachweisbar. 
Mit Beſtimmtheit läßt ſich nicht behaupten, daß derſelbe adelicher 

Herkunft geweſen ſei, da das Wörtchen von vor dem Geſchlechtsnamen 
noch kein Beweis für den Adel des Mittelalters iſt. Vermuthen läßt 
ſich aber der Adel, weil er im Mittelalter, wie noch mehr in ſpä⸗ 
terer Zeit zur Erlangung höherer kirchlichen Würden faſt unumgäng⸗ 
lich nöthig war, wenn nicht der Aufzunehmende den Doctorgrad er— 
langt hatte. Der Name Richental erſcheint jedoch weder auf der 
Wappentafel der alten Geſchlechter im Archiv, noch im Verzeichniß, 
welches der Chroniſt Chriſtoph Schulthaiß im zweiten Band ſeiner 
Collektaneen Blatt 81 von den „Geſellen auf der Katze (Geſellſchafts⸗ 
haus)“ vom Jahre 1424 gibt. 

Daß Ulrich von Richental ein reicher und angeſehener Mann in 

Conſtanz geweſen ſein müſſe, geht ſchon daraus hervor, daß Graf Eber⸗ 

hard von Nellenburg von Lodi aus ihm vor Weihnachten 1413 Nach⸗ 

1 Wahrſcheinlich ſtiftete der nämliche den St. Konradsaltar unter der Sakriſtei 

des Münſters. S. Urkundenbuch III, p. 603, Nro. 1884 v. Jahre 1312. 
2 Geſchichte von Conſtanz. S. 256.
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richt über die dortigen Verhandlungen gab und ihm auftrug, auf die 
Zeit des Concils für Futter, Heu, Stroh und Betten zu ſorgen. 

Eine noch weit größere Ehre ward Ulrich am St. Johannistag 
des Täufers (24. Juni) 1415 zu Theil: „Da gieng unſer Herr der 
küng,“ ſagt Richental ſelbſt, „die zwo künginen und die Herzoginen 

und viel Fürſten und Herren fru uß nach der tagmeß ſpatzieren, und 
hieſſent in ainen Imbiß beraiten in Uolrich Richentals guot an 
dem Hard; und ſchlug man ain kuchi uff vor dem torggel, das man 
forcht, die torggel verbrunen; und kochot man den imbiß und das nacht⸗ 
mal; und aßent alle Herren und frowen den imbiß und das nachtmal 
in den wiſen under den bömen (Bäumen). Und belaib da denſelben 
tag, und richt daſelbs um vil ſachen, was dann dafür inbracht war und 
lech och das kleine lehen ſinen mannen, was alſo in für zu im kam. 
Und der Herren ettliche hattend ire roß geheft und gebunden an die 
jungen böm; das wolt unſer Herr der küng nit, und mußten ſy heften 
an die felwen (Weiden). Und was gar nach kain felw, da enwarr ain 
pfärtt daran gebunden“ 1. 

Nach dem Rathsbuche vom Jahre 1433 verkaufte Ulrich von Richen⸗ 
tal ſein Gut am Hard, am Spital und am Bruggner gelegen, an 

Heinrich Wechsler. 
Von dem Ralthſchreiber Richental iſt noch ein Siegel vorhanden, 

das einen getheilten Ahrenbüſchel mit der Umſchrift: „Sligillum) 
Joannis dei (dicti) Richendal“ darſtellt. An einer Urkunde des hie⸗ 
ſigen Spitals vom Jahre 1434 befindet ſich ein Siegel Ulrichs von 
Richental, das ein hälftiges Thier, möglicherweis einen Fuchs, Wolf 
oder etwas dergleichen enthält. Nach dem Rathsbuch vom Jahre 1415, 

S. 67 kam Ulrich Richental vor den kleinen Rath und zeigt demſelben 
an, daß er ſeinen Inſiegel verloren habe, mit dem Erſuchen, dies in 

das Rathsbuch einzutragen, damit es ihm keinen Schaden bringe. Den 

neuen Inſiegel will er nicht gleich dem alten machen laſſen 2. 
Hiemit ſind die mir bekannten archivaliſchen Quellen über die 

Richental'ſche Familie erſchöpft. Eiſelein läßt dieſe aus Schleſien 
herſtammen, während es doch viel wahrſcheinlicher iſt, daß ſie in der 

Schweiz und zwar im Archidiakonat Aargau, Dekanat Altelishofen, in 
der Pfarrei Richental, ihren Sitz gehabt hat. 

1Marmor, geſchichtl. Topographie der Stadt Conſtanz. S. 382. 
2 Das angehängte Siegel vertrat die Stelle der heutigen Unterſchrift und war 

deßhalb von großer Wichtigkeit. 

3 Vgl. Diöceſan⸗-Archiv I. 238.
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Unſer Chroniſt Ulrich von Richental erzählt in ſeiner einfachen 
und treuherzigen Sprache nicht nur, was er ſelbſt geſehen hat, ſondern 

auch das, was er von andern ehrbaren Leuten erfahren konnte. Er 
drückt ſich hierüber in ſeiner Vorrede folgendermaßen aus: .... „Als 
das ettlich erber lüt von gedächtnuſſe wegen zuſamen haben erfraget, 
und hierumb, das man denn alle ſache deſterbas verſton müg, wie die 

ding zugangen ſyen.“ 
Dieſem Umſtand mag es auch zuzuſchreiben ſein, daß den ver⸗ 

ſchiedenen Ausgaben der Concilschronik mitunter verſchiedene Texte zu 
Grunde liegen, durch Zuſätze oder Weglaſſungen vergrößert oder ver— 
kleinert. Ob dieſe Veränderungen in den Handſchriften vor Erfindung 
der Buchdruckerkunſt durch die Abſchreiber allein, oder im Auftrag der 
Beſteller vorgenommen worden ſind, dürfte ſchwer zu entſcheiden ſein. 
Das Gleiche gilt von den Bildern, die nicht in allen Codices die näm⸗ 
lichen ſind. 

Der Text der Conſtanzer Chronik erläutert die Abbildungen und 
macht uns mit den merkwürdigſten äußern Erſcheinungen des großen 
kirchengeſchichtlichen Dramas bekannt, ohne in die theologiſchen und 
canoniſtiſchen Fragen und deren Behandlung von Seite des Concils 
einzugehen. Durch Text und Bilder erhält man eine ſo klare Vor⸗ 

ſtellung von den geſellſchaftlichen Anſchauungen, Zuſtänden, Koſtümen 

u. ſ. w., des erſten Drittheils des 15. Jahrhunderts, daß wohl nur 
wenig zu wünſchen übrig bleiben dürfte. Dadurch iſt die Richental'ſche 

Chronik eine Autorität geworden, auf welche ſich älle diejenigen berufen 

müſſen, welche über das Concil zu Conſtanz ſchreiben wollen. 
Ein Verſuch zur getreuen Herausgabe des hieſigen Codex in na⸗ 

türlicher Größe der Bilder mit gedrucktem Text ſcheiterte an den un⸗ 

ruhigen Bewegungen der Jahre 1848 und 1849. Erſt in neuerer 
Zeit wagte ſich Herr Hofphotograph German Wolf in Conſtanz an 
dieſes koſtſpielige Unternehmen und lieferte auf 302 Platten ein pho⸗ 

tographiſches Werk von Text und Bildern in etwas verjüngtem Maß⸗ 
ſtabe, welches ſich kühn den gelungenſten Arbeiten in dieſem Fache 
zur Seite ſtellen darf. Ein geſchickter Maler ermöglichte es, durch 
genaue Colorirung der Bilder dieſelben dem Original faſt ganz gleich 
zu machen 1. 

1 Durch den Buchhandel bezogen koſtet das Werk, ſchön in Leder gebunden, 600 fl.; 

direct bei Hrn. Wolf beſtellt, gewährt dieſer 20 Proc. Rabatt. 

Einen über den äußern Verlauf des Conſtanzer Concils gut orientirenden 

Auszug aus Richenthals Chronik mit wörtlichen Aushebungen gab der Herr Ver⸗
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* Da es der Raum erlaubt, ſo wird den Leſern eine kleine Probe der 

Richental'ſchen Sprache und Darſtellung nicht unerwünſcht ſein. Be⸗ 

ſondere Sorgfalt hat der Chroniſt auf die Beſchreibung der Empfangsfeierlich⸗ 
keiten, der kirchlichen und weltlichen Feſte u. dgl. verwendet; es möge daher 
hier der Bericht über die Ankunft des ͥKönigs Sigmund am Weihnachts⸗ 

morgen und deſſen Theilnahme am Gottesdienſte folgen. 

„An dem hailigen tag zü Winächten, do man zalt von Gottes 
gepurt vierzehnhundert und in dem fünftzehend Jar!, ſo vor geſchrieben 
iſt, zwo ſtund nach mitternacht, do kam von Überlingen gen Coſtentz 
der allerdurchluchtigſte fürſt und Herr, Herr Sigmund, Römiſcher kung, 
und frow Barbara, Römiſche kungin, ſin elich wib, geborn grafin von 
Zil (Cilly), und mit Ir die durchluchtigſt frow und fürſtin, frow 
Elſbeth, kungin von Woſſen (Bosnien), und mit Ir die geborn fürſtin, 
frow Anna von Wirtemberg, ain geborin grafin von Nüremberg. Und 
kam mit dem kung der allerdurchluchtigſt churfürſt, Hertzog Ludwig von 
Sachſen, und kerten von den ſchiffen in die ratſtuben, und wärmten 
ſich wol ain ſtund. Do ſchanckten die von Coſtentz Inen zwai vergult 
tücher, und viel malmay (Malvaſier), den ſy und all Ihr Diener 
truncken, e (ehe) ſy zu der meß giengen.“ 

„Derſelben tücher ains trüg man uff vier ſtangen (Baldachin), 
vier burger zu Coſtentz ob unſerm Herren dem kung, und was ainer 
Hainrich von Ulm, Hainrich ſchiltar, Hans Hagen und Hainrich Ehinger 2. 
Das ander tüch trugen och vier burger von Coſtentz, mit Namen Con⸗ 

rat mangolt, Conrat in der bünd, Caſpar gumpoſt und Hainrich von 
Tettikoven s, uff vier ſtangen ob der Römſchen kungin und der kungin 

von Woſſen, und giengen alſo in das munſter mit allen zunftkertzen, 
und ſuſt mit vil zunftkertzen. Der was ſo vil, wonn man ſy von 
verniß (Ferne) ſach, ſo mund (meinte) man, es brun (brenne) ain 

Huß. Und warend alſo in dem münſter die metti uß.“ 
„Darnach het unſer Hailiger Vatter, der bapſt, die erſten meß uf 

dem fronaltar in ainer ſchönen Pnflen, beſchlagen mit gold und mit 
edelm geſtain, und ſtünd die Ynfel, oder der Hüt mit drey guldin cronen, 
mit ainem guldin knopff, und mit ainem guldin crütz alſo nebent Im 
uf dem altar, zu der linggen ſiten gen dem ſigental; er ſatzt ſy aber 

  

faſſer des obigen Aufſatzes in ſeiner Schrift: das Concil zu Conſtanz in den 

Jahren 1414—1418. Mit drei genau nach dem Original gemalten lithographiſchen 

Bildern. 2. Aufl. Conſtanz 1864. Anmerkung der Redaction. 

1 Richental irrt ſich hier, denn es geſchah im Jahre 1414. 

2 Ulm, Schiltar und Ehinger waren Conſtanzer Patrizier. 

à Mangold, In der Bünd und v. Tettikoven, ebenfalls Conſtanzer Patrizier.
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nie uff. Und hielt der Römiſch kung under dem guldin tüch knüwend 
(kniend) hinder Im och zu der linggen ſiten, und was angelait (an⸗ 

gekleidet) als ain evangelier: mit koſtlichem meßgewat, und die Romſch 
kungin, und die kungin von Woſſen hinder dem kung, und ſang man 
das ampt Dominus dixit ad me etc.“ 2 

„Und do es kam zu dem Cvangeli, do gieng der Romſch kung mit 
vil brinnenden kertzen uf die kantzel, und ſang das evangelium: Exiit 
edictum ete.“ 

„Und diewil der das ſang, ſtünd der Hertzog von ſaxen ob im, 
und hat ain bloß ſchwert in der Hand, und hüb das Hoch uff, und 
ſtackt den ſpitz gen des Kaiſers Hopt (Haupt). Und hüb Im das 
zepter vor ain Her von unger, anſtat des pfaltzgraven, und die cron och 
ainer von unger, anſtatt des marggrafen von brandenburg, wann (weil) 

die dennocht nit komen waren.“ 
Nach der meß ſang man laudes. Das verzoch ſich bis uf den tag. 

Nach der laußmetti s het der bapſt die ander meß, die man nempt 
„fulgebit“. Nach der meß ſang man prim, terz und ſext; das verzog 
ſich bis um die nüni (9 Uhr). Darnach het der bapſt die dritten meß, 
die haiſſet „puer natus etc.“; und die verzog ſich bis um die xi (11 Uhr), 
und by den meſſen allen dingen was der romſch kung, kungin und ku⸗ 
nigin von Woſſen vorgenant; och all cardinal, biſchoff, Ertzbiſchoff, pa⸗ 

triarchen, all fürſten und Herren, gaiſtlich und weltlich, das ſich doch 
ain lange wil verzoch. Nach dem allem gieng der bapſt uſſer dem chor 

uff des lütprieſters altar, und gab da den ſegen allem Volck, und gieng 
da mit in die pfallentz, und kart (kehrte) yederman haim in ſin Herberg“. 

1 Wie ein Evangelier, d. h. wie ein Diakon; meßgewat, Meßgewand, hier 

aber iſt Dalmatica gemeint. 

2 Anfangsworte des Introitus der erſten Weihnachtsmeſſe. 

5 Nach der laußmetti, d. h. nach Beendigung der Laudes. — Die zweite 

Weihnachtsmeſſe beginnt mit den Worten Lux fulgebit hodie super nos, und die 

dritte Puer natus est nobis. In der Zeit Richentals gebrauchten demnach auch 

die Laien die lateiniſch⸗kirchliche Bezeichnung; jetzt ſind für die Meſſen des Chriſt⸗ 

tages üblich die Benennungen Hirtenamt, Engelamt und Hochamt. 

4 Aus Marmor a. a. O. S. 37-39.
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Die folgenden Blätter enthalten eine erwünſchte Ergänzung der beiden in 

Bd. III und VI dieſes Archives erſchienenen Mittheilungen über den Biſchof J o⸗ 

hann IV. beſonders in Beziehung auf deſſen Verhältniß zum päpſtlichen Stuhle 

in Avignon. Die Verfaſſer der frühern Mittheilungen hatten leider die Chronik des 

Truchſäßen Heinrich von Dieſſenhofen (von 1316 bis 1361) nicht zur Hand, 

was indeſſen weniger zu bedeuten ſchien, da das Werk dieſes Zeitgenoſſen und Collegen 

unſeres Biſchofs von den Chroniſten Faber, Männel und Bucelin benützt 

worden. 
Dieſſenhofens reichhaltiges Chronikbuch erſchien erſtmals vollſtändig gedruckt 

im Jahre 1865, durch Höfler in den Beiträgen zur Geſchichte Böhmens, und 

hierauf 1868, durch Huber in der Fortſetzung zu den Böhmer'ſchen Geſchichtsquellen. 

Es iſt ſehr erfreulich, durch dieſe zeit⸗ und ortsgenöſſiſche Quelle der Haupt⸗ 

ſache nach Alles beſtätigt zu ſehen, was jene beiden früheren Beiträge zur Geſchichte 

des Biſchofs Johann mitgetheilt. 
Die Redaction.



Im Diöceſan⸗Archive iſt über den Biſchoff Johann Windlock 
von Conſtanz ſchon zweimal berichtet worden. Die folgenden Zeilen 
dürften einen weiteren Beitrag zu deſſen Geſchichte geben, welche immer⸗ 
hin noch mancher Aufhellung bedarf, wenn gewiſſe Erſcheinungen der⸗ 
ſelben völlig aufgeklärt werden ſollen. 

Der Namen dieſes Biſchofs wird verſchieden angegeben. Die 
gleichzeitigen Quellen nennen ihn Windlock. Heinrich von 
Dieſſenhofen, der unter ihm Domherr in Conſtanz war und in ſeinem 
Geſchichtswerke Vieles von ihm erzählt, nennt ihn: Johannes dictus 
Windeloch; im gleichzeitigen Conſtanzer Copeibuche VIII (1335) 
wird Windlok (als Femininum Windlökin) geſchrieben, und das 
Salemer Copeibuch IV (1337) ſchreibt Windlok. Es iſt alſo bei 
der Erklärung dieſes Namens wohl nicht an den Hof Widloch bei 
Schaffhauſen zu denken, ſondern man muß denſelben alsseinen Über⸗ 
namen erklären, wie patriciſche Familien ſolche oognomina häufig zu 
führen pflegten. 

Nach dem ſprechenden Wappen des Biſchofs heißt der Namen 
nichts weiter als: „Locke dem Windſpiel“, und iſt ein Imperativ als 
Übernamen, wie das nicht ſelten vorkommt, z. B. bei der Familie 
Hodapp (Hut ab). Die Farben des Familienwappens, weißes Wind⸗ 
ſpiel im ſchwarzen Felde, deuten auf Rhätien als Stammland der 
Familie 1. 

1 Der Chroniſt Rüeger von Schaffhauſen kennt urkundlich eine dortige Pa⸗ 

tricierfamilie von Widloch, welcher er den Biſchof Johann zuſchreibt. Es wäre 

doch ſehr auffallend, wenn neben dieſer Familie noch eine andere des Namens Wid⸗ 

lock vorhanden geweſen, ohne daß derſelbe ihrer erwähnte. „Widilotz“ oder Widloch 

war eine uralte Benennung, welche wohl im 14. Jahrhunderte nicht mehr verſtanden 

und alſo nach Art ſolcher unverſtandenen zuſammengeſetzten Namen in Windloch 

oder Windlock verändert wurde, was für die damaligen Leute einen Sinn hatte, 

wie es z. B. auch (obwohl abgeſchmackt genug) mit Hünen ſedel (Hünerſattel) und 
Kattimelibocus (Katzenellenbogen) der Fall war. 

Als nun unter den bürgerlichen und patriciſchen Familien die Wappen (aus 

Nachahmung der ritterbürtigen Edelleute) aufkamen, war der Namen Windlock 

wahrſcheinlich ſchon gang und gäbe, daher die Familie ein Windſpiel zum Wap⸗ 
penbilde annahm. Die Redaction. 

10*
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Was die Abſtammung des Biſchofs Johann Windlock betrifft, 

ſo bin ich mit der im Bande VI enthaltenen Angabe nicht einverſtan⸗ 

den. Seine Mutter hieß Mer und war von Schaffhauſen. Das 

ſtimmt mit der Angabe des Manlius vollkommen überein. Meines 

Wiſſens waren die Mer nicht in Conſtanz anſäßig, ſondern in Schaff⸗ 

hauſen. Heinrich von Dieſſenhofen, deſſen Werk für die früheren 

Aufſätze über Biſchof Johann direct nicht benutzt worden iſt, ſagt 
ausdrücklich von ihm, er ſei oriundus de Constant ia. 

Der Bruder ſeiner Mutter, deren Vorname nicht bekannt iſt, 
hieß Eberhard, und hatte einen Sohn Eberhard Mer von Schaff⸗ 

hauſen. Über dieſen leiblichen Vetter des Biſchofs iſt nur ſo viel be⸗ 

kannt, daß er durch Vermittlung desſelben Pfarrherr zu Albrechtsberg, 

in der Diöceſe Paſſau, und 1354 Canonikus in Conſtanz geworden. 

Im Capitel 58 ſeines Werkes berichtet Dieſſenhofen: Mense 

qulii (1354) Johannes, episcopus Constantiensis, cancellarius 
ducis Alberti, sed oriundus de Constanlia, receptus est per 
clerum et populum, licet per biennium ante per papam Clemen- 

tem VI. provisus esset. Dieſes kann nur ſo überſetzt werden: Jo⸗ 
hann war zu Schaffhauſen im großväterlichen Hauſe geboren, aber 

ſeine Familie ſtammt väterlicher Seits aus Conſtanz her . 
Mehrere Eigenſchaften und Handlungen haben den Biſchof ver⸗ 

haßt gemacht und ihm viele Feindſchaft zugezogen, namentlich weil er 
ſeine Verwandten zu ſehr begünſtigt, ſeinen Verſprechungen 

gegen den päpſtlichen Hof zu Avignon (wie behauptet werden wollte) 

nicht nachgekommen; weil er habſüchtig und an ſeinen Wohlthätern 
undankbar geweſen. 

Zu den von Biſchof Johann begünſtigten Verwandten gehört die 
Familie von Hornſtein und ſein Vetter Eberhard Mer, der die 

vom Herzoge gegründete Pfarrei Albrechtsberg, welche er ſelbſt 
früher inne gehabt, durch ſeine Begünſtigung erhalten. Im Jahre 
1354 wendete er dieſem Vetter auch das Canonicat in Conſtanz zu, 

das er bis 1351 beſeſſen, und machte den Berthold Franke, wel⸗ 

chen er dilectum suum nennt, zum Canonicus daſelbſt 2. 

1 Die Worte sed oriundus ſind hier ſichtbar im Gegenſatze zu cancellarius 

Ducis (Austriae) gebraucht. Dieſſenhofen wollte ſagen, daß Widloch als 

Canzler des Herzogs nicht etwa ein Oſterreicher geweſen, ſondern aus Conſtanz, 

wo er Biſchof geworden, auch hervorgegangen ſei. Damit aber konnte ebenſowohl die 

mütterliche als väterliche Herkunft gemeint ſein. Die Redaction. 

2 Das Breve darüber findet ſich in meinem Bullarium, zur Zeit im Gr.
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Unſer Chroniſt konnte ſich aus Rückſichten auf Herzog Albrecht, 

welcher die Dieſſenhofen'ſche Familie ſo ſehr begünſtigte, der Wahl des 

Johann Windlock zum Biſchofe von Conſtanz nicht widerſetzen oder 
dieſelbe in ſeinem Werke tadeln. Im Capitel 63 ſagt er, der Biſchof 

ſei ad preces domini ducis gewählt worden. 
Aus dieſen Worten darf man folgern, daß Dieſſen hofen dieſes 

noch bei Lebzeiten des Herzogs ſchrieb. Er, ſowie ſein Bruder Conrad, 

Beide Canonici in Conſtanz, haben bei der Wahl Windlocks zum 
Biſchofe mitgewirkt. Der Erſtere berichtet die Wahl zwar kurz, aber 
nicht in gehäſſiger Weiſe. Seine Darſtellung gewinnt den Anſchein 

großer Wahrheitstreue, wenn auch im weiteren Gange der Erzählung 

ſeine Lobſprüche in einen unverkennbaren Tadel übergehen. 

Er erzählt: „Ante ortum diei (vor Tagesanbruch) den 24. No⸗ 
vember 1351 ſtarb zu Conſtanz in der biſchöflichen Pfalz der Biſchof 

Ulrich Pfefferhard, nachdem er der Conſtanzer Kirche 6 Jahre, 
6 Monate und 6 Tage vorgeſtanden.“ Dieſe Angabe iſt ganz genau, 
denn die Proviſions⸗Bulle für denſelben datirt ſich vom 19. Octo⸗ 
ber 1345. 

„Am 29. November 1351 (fährt Dieſſenhofen in ſeiner Er⸗ 
zählung fort) wurden zu Conſtanz in den Capitel⸗Saal (capitulo ad 

hoc convocato) die Domherren zu einer Wahl berufen.“ Die Namen 
derſelben gibt er nicht an, es waren aber nach dem Beſtande von 1347 

ungefähr folgende: Diethelm von Steinegg, Propſt (ſtarb 1358), 

Ulrich von Gütlingen (auch der Güttinger genannt), Dekan, Johann 
von Landenberg, Cuſtos, Fridrich von Ravensberg, Otto von Rinegg 

(1353 Generalvicar und 1354 Dekan), Heinrich von Dieſſenhofen, 

Heinrich von Enslingen, Johann Glaſer, Conrad von Dieſſen⸗ 

hofen, Heinrich von Hünaburg, Heinrich von Honburg, Ulrich 

von Fridingen, Burkard von Höwen, Conrad von Biberach (wel⸗ 

cher auch Conradus Aquarii de Biberaco genannt wird), Felix 
Stukki von Winterthur (welcher bacalaureus in decretis war und 
am 19. März 1355 ermordet wurde). Dieſes ſind 15 Donmherren, 

nach Dieſſenhofen (beim Jahre 13569 gab es 19 ſtimmberechtigte 

Canonici in Conſtanz. 

Unſer Chroniſt fährt in ſeiner Erzählung fort: „Einſtimmig 
(concorditer) wurde Johann Windlock gewählt; nominatus et 

postulatus in episcopum Constantiensem magister Johannes, 

Gen.Landes⸗Archive zu Karlsruhe. Es iſt zwar nur Vermuthung, wenn ich den 

Franke unter die Verwandten des Biſchofs zähle.
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dictus Windeloch, omnibus praesentibus consentientibus.“ Wind⸗ 
lock ſelbſt befand ſich beim Herzog in der Nähe von Conſtanz. Al⸗ 

brecht war nicht dahin gegangen, um ſich den Anſchein zu geben, als 
beeinfluſſe er die Biſchofswahl durchaus nicht; und ſein Kanzler war 
nicht im Capitel erſchienen, weil er wußte, daß man ihn ad preces 

domini ducis erwählen werde. 
Ohne Conſtanz zu berühren, reiste der Herzog mit Windlock 

im December nach Oſterreich zurück. Von hier aus (wahrſcheinlich im 
Januar 1352) ſchickte Albrecht eine Geſandtſchaft nach Avignon, 
um den Papſt zu erſuchen, das Bisthum Conſtanz ſeinem Kanzler 
übertragen zu wollen. Für die Beurtheilung deſſen, was hierauf ge⸗ 
ſchah, wäre es von Wichtigkeit, zu wiſſen, wer dieſer Geſandte ge⸗ 

weſen, und ob derſelbe Verſprechungen im Namen des Herzogs oder 
des Biſchofs gemacht, und ſchließlich, was eigentlich die Urſache des 
Zerwürfniſſes zwiſchen Clemens VI. und Johann Windlock ge⸗ 

worden ſei. 
Der Geſandte kehrte von Avignon mit der mündlichen Zuſage 

zurück, daß der Papſt die Wahl im Allgemeinen beſtätige. Es 
ſcheint, daß derſelbe erſt am 21. Juli 1352 wieder beim Herzoge ein⸗ 
traf, als dieſer vor Zürich ſtand. Der Geſandte überbrachte ſogar 

die Proviſionsbulle für Johann, welche vom 9. Juli datirt, aber 
nicht geſiegelt war. Hiebei ſind nun zwei Dinge auffallend, die lange 
Anweſenheit des Geſandten in Avignon (vom Januar bis Mitte 
Juli 1352) und die Bulle ohne Siegel. 

Dieſſenhofen erzählt den Vorgang alſo: „Anno domini 1353, 
IIcal. Januarii (den 30. December) Innocentius VI provisionem, 
factam domino Johanni (Windeloch), cancellario domini Al- 
berti ducis Austriae, approbavit et eam bullari mandavit sub 
bulla sua, quia litterae provisionis non erant bullatae, licet sibi 
provisum fuisset per dominum papam Clementem VI anno 1352, 
(VII idus Julii, et causa fuit, de qua supra.“ 

Die Stelle, auf welche ſich hier bezogen wird, gibt als Datum 
der Bulle nicht idus Julii, ſondern VII idus an, was auch richtig iſt, 
denn der Geſandte brauchte für die Reiſe von Avignon nach Zürich 

doch mindeſtens 12 Tage. 
Dieſſenhofen erzählt nun hier: „Quam (provisionem, d. h. 

die ungeſiegelte Bulle oder überhaupt die provisio) tamen ad tempus 
renuit (Johannes dietus Windeloch) acceptare propter quaedam 
promissa in curia (Avignon) facta, tamen sine suo mandato. 
Attamen tandem provisioni factae oonsensit ad instantiam prae-
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dicti domini ducis (Alberti), sed promissa solvere recusavit. 
Et idcirco literas (provisionis) non habuit usque ad festum cor- 
poris Christi (24. Mai) anni 1353, et tunc fuerunt Constantiae 

publicatae, et tamen omnes munitiones sibi fuerunt assignatae, 
antequam literas haberet et antequam Constantiam intraret 
(ſeinen Einzug hielt, mit welchem die possessio verbunden iſt). Quod 
ex eo accidit, quia ooncorditer fuit electus et quod illa pro- 
missio non fuit canonica, et laudandus existat excellenter, 
quod simoniam hypocritarum audebat detegere, quam 

aliqui libenter pro se et aliis celassent et plura latenter de- 

dissent.“ 
An einer andern Stelle wiederholt Dieſſenhofen, daß erſt am 

22. Mai 1353 in Conſtanz die Proviſionsbulle verkündigt wurde. 
Das heißt nach jetziger Zeitrechnung am 24. Mai, nämlich ad festum 
corporis Christi. Wen mag aber unſer Chroniſt unter den aliqui, 
qui hypocritarum simoniam libenter celassent et plura latenter de- 
dissent wohl gemeint haben? Die römiſche Curie oder den Herzog 
Albrecht und ſeine Anhänger? Ganz gewiß die Letzteren!, das be⸗ 

weiſen die Ereigniſſe des folgenden Jahres. 
Im Capitel 58 berichtet Dieſſenhofen: Faſt ein Jahr nach ſei⸗ 

ner Proclamation, und zwei nach ſeiner Wahl, hielt Biſchof Johann 
erſt ſeinen Einzug 1354 in Conſtanz. Mense autem Julii Johan- 

1 Dieſes dürfte doch nicht ſo ganz gewiß ſein. Aus den verſchiedenen Angaben 

Dieſſenhofens über die Wahl und Beſtätigung unſeres Biſchofs geht hervor, daß 

Beide anfangs nicht ſicher ſchienen, weil der eine und andere Mitbewerber zu 

Avignon, wo man Alles mit Geld erkaufen mußte, insgeheim ihre Schritte thaten 

und mehr geben wollten, als für den Domherrn Widloch verſprochen worden. 

Da aber der Einfluß des Herzogs im Domcapitel zu Conſtanz ſo mächtig war, daß 

Niemand es dort wagte, einem Andern, als dem von ihm Empfohlenen, ſeine Stimme 

zu geben, ſo ging derſelbe einſtimmig aus der Wahl hervor. Hiedurch nun ſah 

ſich der Neo-electus in die günſtige Lage verſetzt, die in Avignon für ihn gemachten 
Verſprechungen als uncanoniſch und die von Anderen (worunter vielleicht auch der 

Reichenauer Abt oder deſſen Bruder zu Einſiedeln) gethanen Schritte als Simonie 

zu erklären. 

Dieſſenhofen erblickt darin, daß Widloch dieſe geheimen Bewerbungen auf⸗ 

zudecken gewagt, eine „höchſt lobenswerthe That“; wenn aber im Domcapitel die 

Wahlſtimmen ſich zerſchlagen hätten, wäre es eben doch nöthig geweſen, pro-— 

missiones illas zu erfüllen, um das Geſchäft für ihn durchzuſetzen, er mochte es gerne 

ſehen oder nicht. Nachdem er aber nun durch den Erfolg in Conſtanz deſſen über⸗ 

hoben worden, ſo kam es ſeiner Sparſamkeit zu gute, welche von der Art geweſen 

zu ſein ſcheint, daß er die fraglichen Verſprechungen um ſo lieber als uncanoniſch 
unerfüllt ließ. Die Redaction.
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nes, episcopus Constantiensis, cancellarius ducis Alberti, sed 

oriundus de Constantia, receptus est per elerum et populum, licet 

per biennium ante per papam Clementem VI provisus esset, 
Praedicto mense VIII id. (8. Juli, wahrſcheinlich 10. Juli) inthroni⸗ 
zatus est solemniter. 

Der Inthroniſirung gingen aber bedeutende Begünſtigungen 
voraus, welche der Biſchof von Kaiſer Karl IV. erhielt, von welchen 
Dieſſenhofen, wie folgt, erzählt: Antea mense Junii (1354) 
obtinuit (Johannes) sibi per regem Karolum provideri de moneta, 
judicio, foro et teloneo castri et oppidi in Marehdorf, quae sibi 
asseruit vacare per mortem illorum de Marchdorf, licet alii kere- 

des se opponerent episcopo, et ipsum propter hoc diffidabat 
Conradus de Honburg, miles, qui filiam unius de Marchdorf 

duxerat uxorem, rege Karolo eam sibi desponsantem. Biſchof 
Johann war alſo mit Ritter Konrad von Honburg, wie deßhalb 
auch mit dem Domherrn Heinrich von Honburg, durch dieſe Beleh⸗ 
nung in Feindſchaft gerathen. 

Unſer Chroniſt fährt in ſeiner Erzählung fort: Praedicto mense 
Julii, 13 cal. Aug. (20. Juli) 1354, Johannes episcopus pri- 
mam missam suam Constantiae celebravit, praesentibus militibus 
et praelatis suae dioecesis. Et tune Eberhardus, abbas augiae 
majoris (hier nicht Mehrerau, ſondern Reichenau) legit evangelium, 
episcopus vero Castoriensis legit epistolam. Sed tunc epis- 
copus Constantiensis 14 cal. Aug. (19. Juli) canonicis ecelesiae 
Constantiensis inhibuit, qui fonsuram clericalem non ferebant, ut 

divinis suis non interessent, nisi se tonderent. Verum quidam 
(worunter offenbar auch der Domherr Diethelm von Steinegg) non 
interfuerunt, nolentes facere coronas. Attamen episcopus dixit, 
Se eos compulsurum ad loc aquæilio papae et regis. Nam olerus 
tune multo tempore sine visitatione steterat propter dissensionem, 
quae fuit inter papam Johannem XXII et Ludowicum (de 
Bavaria), qui se pro imperatore gerebat. Unde q uidam ut mi⸗ 
lites se gerebant, postposita corona (Tonſur) et veste clericali, 
unde episcopus motus, ad reformationem cleri se velle la- 
borare protestabatur 1. 

1 Dieſe Stelle beſtätiget vollkommen Dasjenige, was Bd. VI, 244 des D.⸗Archives 

über den Adel an den Domſtiften, das Verkommen der Domgeiſtlichkeit und die 

Beſtrebungen des neuen Biſchofs geſagt worden. Die geiſtlichen Junker, 

welche ſich zum Arger der bürgerlichen Bevölkerung meiſt als übermüthige Ritters⸗
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Zu dieſer Stelle iſt zu bemerken: Der Abt Eberhard von Bran— 
dis auf der Reichenau war der Bruder des ſpäteren Biſchofs Hein— 
rich von Brandis. Derſelbe wurde 1357 vom Conſtanzer Stadtrathe 
als der Urheber der Ermordung unſeres Biſchofs angeſehen !. 

Wir erſehen aus obiger Stelle, daß Biſchof Johann ſchon bei 
ſeiner Primiz mit dem Clerus der Diöceſe und wahrſcheinlich ebenſo 

mit dem Abte von Reichenau, der Familie von Brandis und 
Diethelm von Steinegg in Feindſchaft gerieth. In demſelben 
Jahre, am 3. September, hat er ſich auch mit Knönig Karl, Herzog 
Albrecht und dem Biſchofe von Freiſingen, Albert von Hohenberg, 
feindſelig entzweit. 

Bei dem Kriegszuge gegen Zürich, im Sommer 1354, betheiligte 
ſich bei dem Heere Albrechts auch Biſchof Johann mit 100 Helmen 
oder Lanzen, von welchen Dieſſenhofen Folgendes erzählt: Inter 
quos (den Herzoglichen) praecipui fuerunt domini Johannis, 
episcopi Constantiensis, qui tamen a duce recessit 3 non. Sept. 
(3. Sept.) cum 100 galeatis, ex eo, quia dominus Albertus, 
dux Austriae, cuius cancellarius fuerat, noluit annuere, ut epis- 

copus suum vexillum (ſeine des Conſtanzer Hochſtiftes Fahne) veheret, 
sub quo Sue vi, qui cum episcopo venerant, et qui alias eum 
duce praedicto extiterant, seu qui cum domino Alberto, episcopo 
Frisingensi, nato de Hohenberg, venerant, primam aciem belli 
(den Vorſtreit) sibi petere ex antiquo jure Suevorum vindicabant, 
et haec fuit causa recessus? domini episcopi Contantiensis, qui 
2 non. Sept. (4. Sept.) praedictam causam sui recessus in castro 

leute benahmen, ſollten wieder zur domſtiftiſchen Ordnung gewieſen werden. Der 

ſtreng kirchlichgeſinnte Biſchof hatte ſich die Reformation ſeiner Stifts- und 

Sprengels⸗-Geiſtlichkeit zur Aufgabe gemacht, welche er mit Hilfe des Papſtes 

und Kaiſers zu vollbringen gedachte. Es würde ihm aber wohl eher gelungen ſein 

mit Hilfe der Conſtanzer und ihrer Verbündeten, hätte er ſich mit dieſem ſtolzen 

Bürgertume nicht ſo ſehr überworfen; denn jezt, um dem Biſchofe möglichſt zu 

ſchaden, blickte daſſelbe dem ihm ſonſt verhaßten Adel, im Chorrocke wie im Ritter⸗ 

gewande, durch die Finger. Anm. der Redaction. 

1 Dibceſan⸗Archiv III, 107. 

2 Den verſchiedenen Chronikſtellen über dieſen Vorfall iſt noch diejenige des 

Matthias von Neuenburg (bei Huber, Fortſetz. der Böhmer'ſch. Fontes, S. 290) bei⸗ 

zufügen. Dieſelbe lautet: Johannes Windloch, episcopus Constantiensis, 

ducis cancellarius, voluit, quod vexillum suum et omnes Suevi sub illo, juxta 

antiquum jus Suevorum. De quo dux nimium est commotus. Gens namque 

Suevorum a tempore Caroli, quod in eæpeditionibus primum conjflictum habere 

debeat, viribus et virtutibus merult. Die Redaction.
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suo Gotlieben referebat. Darnach ſcheint es, daß der Biſchof in 
dieſem Schloſſe die Sache bei Anweſenheit des Chroniſten ſelbſt erzählt 

habe. 
Das Schloß Gottlieben liegt im gleichnamigen Dorfe, weſtlich 

von Conſtanz, am Rheine. Dort verbrachte der Biſchof den Reſt des 

Jahres 1354, und dort ſpielte ſich ein weiterer Akt des Dramas ab. 
In jener Zeit ließ Johann dem Abte Heinrich von Rheinau einige 
ſogenannte preces primarias zugehen!, das heißt, er hielt für ſeine 
Verwandten oder für ſich ſelbſt um Lehen oder Pfründen an, welche 
der Abt zu vergeben hatte, dem Biſchofe aber nicht wollte angedeihen 
laſſen. 

Dieſſenhofen berichtet hierüber: Gesta anni 1354 coneludun- 
tur cum inolusjione (Einkerkerung) reverendissimi patris Hei n- 
rici, abbatis Rhinaugiae, quem Johannes episcopus cepit in 
die b. Caeciliae virginis (22. November). Et eum captum tenuit 
in castro suo Gotli eben pro eo tantum, quod preces primarias 
praedieti domini episcopi exaudire recusabat. Venerat enim ad 
placandum episcopum, sed ipsum custodia mancipavit. In der 
Überſchrift zu dieſem Kapitel verräth Dieſſenhofen ſein ſub⸗ 
jectives Urtheil, indem dieſelbe lautet: De captivitate dolose ali- 
qualiter facta. 

Im Monat April 1355 ſind die Zerwürfniſſe Johanns mit dem 
Adel und der Geiſtlichkeit auf's höchſte geſtiegen, bei deren Erzäh⸗ 
lung ich wiederum nur Dieſſenhofen folge, weil er Augenzeuge 
war. Ich halte die Annahme aufrecht, derſelbe ſei im September 1354 
beim Biſchofe in Gottlieben geweſen. Er bleibt bei Erzählung der 

Geſchichte von 1355 dem Biſchofe gegenüber unparteiiſch; er iſt es 
bei Erwähnung der Streitigkeiten mit dem Propſte Diethelm von 

Steinegg; er referirt ſehr kurz über die Ermordung des Felix Stucki 
und über den Bann des Biſchofs. 

Mit einer gewiſſen Schonung vermeidet er ferner, zu erzählen, 
wie derſelbe ſich die Excommunication durch die Gefangennehmung des 
Pfarrers von St. Stephan in Conſtanz zugezogen habe. Ganz ohne 
parteiiſche Färbung ſind der Angriff auf Schloß Gottlieben, die 

  

1 Biſchöfe und Fürſten hatten das Recht, nach dem Antritte ihrer Regierung 

bei Klöſtern und Städten ſich irgendwelche Gefälligkeit zu erbitten, welche ihnen 

ſelten abgeſchlagen wurde, was aber oft zu großen Mißbräuchen führte, wie V, 158 

des D.⸗Archivs zu leſen. — Über das jus primariarum precum ſ. Freib. Kirchenler. 
JI. 306. Die Redaction.
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Flucht des Biſchofs, die Gefangennehmung des Ritters von Horn⸗ 
ſtein und der Krieg des habsburgiſchen Landvogtes Burkhard von 
Ellerbach gegen den Biſchof erzählt. In Folgendem gebe ich die Worte 

des Chroniſten. 
Anno 1355, cal. Febr. (1. Februar) Johannes episcopus 

Constantiensis interdixit civitatem Constantiensem (von 
Gottlieben aus) propter Diethelmum de Steinegg, praepositum 
Constantiensem, quamdiu praesens ibi esset, quia recusavit sibi 
recomputarè ea, quae percepit tempore vacationis proximae (von 
1351 bis 1354), dum erat vicarius, et quia noluit assumere vestes 
clericales et rasuram ac tonsuram ferre clericalem, nec recipere 
presbyteratum. Super praemissis omnibus admonitus appellavit ad 
sedem apostolicam (nach Avignon an Innocenz VI.), inter alia 
dicens e pis co pum ecommunicatum et suum inimicum. Et sic 
permansit in civitate usque ad 13 cal. April. (20. März). Et prop- 
ter eius praesentiam intermissa fuit celebratio sacrorum ordinum 
in sabbato passionis (die niederen Weihen der Cleriker wurden unter⸗ 
laſſen), sed celebrati fuerunt in Petridomo (im Kloſter Peters⸗ 
hauſen) 12 cal. April. (am 21. März). Et tunc resumpta fuerunt 
divina, eadem die, hora completorii (Abends nach 6 Uhr), eum 

praepositus recessisset 13 cal. April. et 12 cal. April. (20. und 
21. März). Felix (wahrſcheinlich Felix Stucki von Winterthur), 
praepositus Johannis Constantiae, incoeptavit (machte einen wider⸗ 
rechtlichen Verſuch), praeposituram praedicti praepositi (des Diet⸗ 
helm von Steinegg) tanquam per constitutionem „Execrabilis“ 
(die Bulle, welche mit execrabilis anfängt) vacantem, quam tempore 
OClementis papae VI. sibi conferri impetravit. (Er hatte alſo Ex⸗ 
ſpectanz auf die Münſterpropſtei.) Sed publicans literas oecisus 
fuit 10 cal. April. (23. März). 

Es liegt nahe, zu glauben, daß die Ermordung des Stucki durch 
den Propſt Diethelm veranlaßt worden ſei. Eine Woche nach deſſen 

Tod fieng der Krieg gegen den Biſchof an. Item ocal. April. (1. 
April) anno 1355, fährt Dieſſenhofen in ſeiner Erzählung fort, 
Conradus de Honburg, miles, cum sibi faventibus invasit (be⸗ 
rannte) castrum in Gotlieben, ubi episcopus tune morabatur 
(ſeit dem 4. September 1354), et suburbium (die Häuſer vor der 
Burg) cremavit. Et oecisus fuit de parte episcopi Cunra dus 

dictus Ramung, canonicus Constantiensis, qui cum ipso in castro 
morabatur et de extrinsecis (von den Angreifern) Heinricus, 
armiger, nobilis de Ramsperg. Nec cives Constantienses de
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hoc intromittebant se, sed dissimulabant, quasi nihil de facto eis 
constaret. Accidit facetum praedictum ratione castri in Warkdorf, 

quod episcopus dixit sibi vacare per mortem quorundam de Mark- 
dorf oceisorum (das ſagt deutlich, die letzten von Markdorf ſeien 

getödtet worden). 
Der Biſchof fühlte ſich ſeit dem Februar in Gottlieben nicht 

mehr ſicher, er wollte nach Conſtanz überſiedeln, konnte es aber erſt 
nach dem 21. März thun, nachdem Diethelm von Steinegg abgereist 
war. Im Monat April oder Mai muß er ſich in Conſtanz wirklich 
aufgehalten haben, denn unter dem 13. October ſagt Dieſſenhofen 
von ihm: Licet per sex menses et amplius in ea (Constantia) non 
fuisset. Aber auch dort blieb der Biſchof nicht lange, ſondern kehrte 
nach Gottlieben zurück. 

Dieſſenhofen erzählt die Ereigniſſe in und bei Conſtanz vom 
Auguſt bis Ende October 1355 alſo: Anno dom. 1355, 2 id. Augusti 
(42. Aug.), in medio noctis, ignis erupit in parte civitatis Con- 
stantiensis, quae dicitur Niederburg b(der älteſte Stadttheil), et 
ante ortum diei pars illa exusta est. Der Biſchof war nun zum 
Frieden geneigt: Anno 1355, cal. Sept. (1. September), facta fuit 
concordia inter Johannem episcopum Constantiensem et Con- 
radum de Honburg, militem, et suos fautores, super oppido et 
castris in Markdorf, sie videlicet, quod episcopus praedictus 
praedictum oppidum et castra praedicto militi obligavit pro XII 
centum florenis et quod ipse episcopus aut sui successores possent 

ea redimerèe pro summa praedicta, et sie proprietas acquisita 
est ecclesiae Constantiensi oppidi et castrorum praedictorum, quae 
antea infeodalia tantum fuerunt illorum de Markdorf, unde 
praedictus miles uxorem duxerat, qui se heredem praedictorum 
bonorum asseruit, quia filia unica fuit unius de Markdorf, et sic 
illa genealogia de Markdorf quoad lineam masculinam defecit. 

Sodann fährt der Chroniſt fort: Anno 1355, 3 id. Oet. 
(13. Oct.), Johannes episcopus Constantiensis, qui ad preces do- 
mini Alberti, ducis Austriae, fuit electus, recessit de castro Got- 
lieben, timens se captivari per advocatum ducis praedicti ex eo, 
quod ipse episcopus a praedicto duce recesserat absque eius vo- 
luntate, dum ipse dominus dux fuisset in obsidione Turicen- 

sium (1354). Intravit autem Constantiam die praedicta cum 
paucis et cum silentio, licet per sex menses et amplius in ea non 
fuisset, quia cum civibus et insuper cum eapitulo non bene 
concordabat, unde multa passus est, quae eum praeterissent, si a
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principio suae ereationis cum ipsis bene concordasset. Nam et 

sororius eius de Hornstein captus fuit 3 cal. Nov. (30. October) 
anno 1355. Et Mons Sanctus (das Schloß Heiligenberg) partim 

captus, partim obsessus est mense praedicto (October) per a d vo- 

catum domini ducis Austriae. 

Der Heiligenberg gehörte damals dem Grafen Albrecht II. 

von Werdenberg (1327 bis 1369) und der Biſchof ſcheint das Off⸗ 
nungsrecht in der Burg gehabt und ſich deßhalb der Angriff des öſter⸗ 
reich⸗habsburgiſchen Landvogtes Burkhard von Ellerbach auch auf die⸗ 

ſelbe erſtreckt zu haben. Es iſt möglich nach dieſer Stelle, daß Heinrich 

von Hornſtein in Heiligenberg ſelbſt gefangen wurde. 
Biſchof Johann, ſich nirgends mehr ſicher fühlend, als Excom⸗ 

municirter und als Feind des Herzogs von Oſterreich, blieb den Winter 

1355 auf 1356 in Conſtanz, wo er ſeinen tragiſchen Tod finden 

ſollte. Dieſſenhofen erzählt dieſe Kataſtrophe wie folgt: 
Anno 1356, mense Januarii, in die s. Agnetis virginis (21. Ja⸗ 

nuar), dominus Johannes, episcopus Constantiensis, oceisus fuit 
in crepusculo, dum coenaret in palatio episcopali, quod contiguum 

est ecclesiae Constantiensi, per Waltherum de Stoffeln, militem, 
et fratrem suum Bertholdum, armigerum, et per Ulricum 
dictum Swartze, et Ulricum dictum Goldast (alio nomine dietum 

Strübli), et Ulricum dictum Roggwiler cives Constantienses, et 

per eorum complices. Et quamvis magnum esset delictum, tamen 

nullus rumor, nec sonus campanarum fuit auditus (d. h. man ſchrie oder 
ließ nicht „Mord“ blaſen, auch hat man die ſ. g. Mordglocke nicht ge⸗ 
läutet). Et sic etiam Ssine pulsalione campanarum fuit iuxta capellam 
sanctae Margarethae, in loco non consecrato, sepultus propter ex- 

communicationem, quam contraxerat capiendo plebanum s. Stephani ſ. 

1 Durch dieſe Stellen dürfte es klar ſein, daß der Mord nur möglich war durch 

das feindſchaftliche Verhältniß der Bürgerſchaft von Conſtanz zu ihrem Biſchofe. 

Die Städte hatten damals den Gipfel ihrer Macht und Geltung erreicht, wehe da⸗ 
her Dem, auf welchen ihr Zorn fiel. Viele von der Geiſtlichkeit mußten ſich dem 

Willen der ſtädtiſchen Magiſtrate fügen und auch während Interdicts⸗Zeiten den 

Gottesdienſt halten, was ſie thaten plus ex pulsione eivium, quam ex devo- 

tione erga deum, wie unſer Chroniſt berichtet. 

Biſchof Johann war in der Stadt ſeiner Reſidenz verhaßt. Er hatte den 

Kirchenbann über dieſelbe verhängt, ward aber ſelber mit dieſer Strafe belegt; er 

hatte es überdieß mit dem Kaiſer und dem Herzoge verdorben, beſaß alſo gar 
keine Freunde und Gönner von Bedeutung mehr, und ſo konnten ſeine Feinde rück⸗ 

ſichtslos gegen ihn vorſchreiten, zuerſt mit einer Fehde und endlich mit der Mord⸗
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Er wurde alſo nicht kirchlich, außerhalb einer Seitencapelle des 

Münſters (jurxta) beerdigt. 
Andere Quellen geben die Namen Derjenigen an, welche bei 

dem Biſchofe zu Tiſch ſaßen, als er ermordet wurde. Auch die Namen 
der Mörder führen ſie noch genauer auf. Hier will ich zum Schluſſe 
nur noch bemerken, daß Ulrich Goldaſt, der Wollmatinger, mit dem 
Beinamen „Strübli“, ſchon 1364 in Conſtanz als Bürger wieder 
vorkommt, wornach ſeine Strafe der Verbannung alſo nicht bedeutend 
geweſen ſein kann. 

waffe in der Fauſt; denn eives Constantienses de hoc non intromittebant 

se, sed dissimulabant, quasi nihil de facto eis constaret! 

Die Redaction.
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Das Diöceſan⸗Archiv hat in den zwei letzten Bänden das Itinerar 
des Thennenbacher Pater Burger aus der Zeit von 1629—74 veröffent⸗ 
licht; in dem gegenwärtigen Bande folgt der Bericht über eine Reiſe, 
welche zwei Jahre vor Ausbruch des unſeligen dreißigjährigen Krieges 
gemacht und ein Jahr vorher aufgezeichnet wurde. Das Bild, welches 
in dieſen, zeitlich ſich ſehr nahe liegenden Schilderungen vor den Augen 
des Leſers entrollt wird, iſt ein gar verſchiedenes: dort ein armer 
Kloſterbruder, die meiſte Zeit auf der Flucht, in mancherlei Gefahr und 
Bedrängniß, mitunter in äußerſter Noth und Entbehrung; hier eher 
eine Vergnügungsreiſe, gemächlich und behäbig ausgeführt im Lande, 
wo die Citronen blühen, von zwei Freunden vornehmen Standes! 
Trotzdem iſt das erſtere Bild reicher an Farben und an Stoff, manche 
darin gemachten Mittheilungen ſind eine nicht unweſentliche Bereicherung 
der Geſchichte jener trübſeligen Zeit. Der Bericht, den wir jetzt folgen 
laſſen, bewegt ſich in einem viel engern Rahmen, beſchränkt ſich zumeiſt 
auf Angabe ſ. g. Merkwürdigkeiten und Raritäten der beſuchten Orte, 

vor allem auf Aufzählung der durch Kunſt, Schmuck, Koſtbarkeit be⸗ 
rühmten Heiligthümer in Kirchen, Klöſtern u. ſ. w. in ziemlich ſtereo⸗ 
typen Wendungen und Formeln; daran reihen ſich mitunter Beſchrei⸗ 
bungen kirchlicher und weltlicher Feſte, wenn ſolche gerade mit der An⸗ 
weſenheit der Reiſenden zuſammentrafen. Immerhin aber iſt auch dieſes 
„Reisbüchlein“ ein der Beachtung würdiger Zeuge der Bildung, An⸗ 
ſchauungs⸗ und Lebensweiſe ſeiner Zeit und bietet insbeſondere gegen⸗ 
über der allbereits das rechte Maß überſchreitenden Reiſeluſt unſerer 
Tage nicht unintereſſante Vergleichungs- und Betrachtungspunkte dar. 
Da der Verfaſſer, wie bemerkt, in ſeiner aufrichtig religiöſen Gemüths⸗ 

ſtimmung das Augenmerk beſonders kirchlichen Antiquitäten und Sehens⸗ 
würdigkeiten zuwendet, dürfte die Publication in unſerer Zeitſchrift 
ohnehin gerechtfertigt erſcheinen. 

Über die Perſon und die Familien⸗Verhältniſſe des Autors 
können wir in Ermangelung weiterer Hilfsmittel nur Weniges be⸗ 
richten. Nach ſeiner eigenen Angabe gehört er der Familie Stürtzel! 

1 Der Verfaſſer ſelbſt ſchreibt Stirtzell. 
Archiv. VII. 14
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an, welche die Orte Buchheim und Hochdorf in der Nähe von Freiburg 
als kaiſerliches Lehen beſaß. Der Stammvater derſelben, Konrad 

Stürtzel aus Kitzingen in Franken?, war einer der erſten Lehrer, 

welche an der neugegründeten Univerſität Freiburg wirkten. Er war 
1456 in Heidelberg Magiſter geworden und kam mit Johann Kerer, 
dem Stifter des Collegium Sapientiae, 1460 (d. i. im Jahre der wirk⸗ 
lichen Eröffnung) nach Freiburg; zuerſt Mitglied, der Artiſten⸗ (philo⸗ 

ſophiſchen) Facultät, begann er ſeine Wirkſamkeit mit einem Collegium 
über die Grammatik des Donatus; in der Folge lehrte er auch ſpe— 
culative Philoſophie; 1469 war er Rector der Univerſität. Nachdem 
trat er in die Juriſtenfacultät über, bekleidete 1478 zum zweiten Mal 
das Rectorat und wurde im Jahre darauf Conſiliarius der Univerſität. 
Das akademiſche Lehramt vertauſchte er ſpäter mit einer höhern prakti⸗ 
ſchen Amtsthätigkeit; wir finden ihn zuerſt als Kanzler der vorder— 

öſterreichiſchen Regierung in Enſisheim (im Oberelſaß), ſodann als 
Kanzler des Kaiſers Max I. Von dieſem wurde er in den Ritterſtand 
erhoben und ſeine Familie ſtiftmäßig; dieſe Standeserhöhung erfolgte 
um das Jahr 1500 2. Die Herrſchaft Buchheim hatte er 1491 von 
David von Landeck zu Wiſſeneck gekauft 3. Er ſtarb im Jahre 1530. 

Nach dem Namen Stürtzel iſt bis auf den heutigen Tag eine 

Kapelle des Freiburger Münſters (die eilfte des Chorumgangs, die erſte 
auf der Epiſtelſeite, jezt das Baptiſterium) genannt, in welche der 
Begründer der Familie, der genannte Kanzler Stürtzel, vier noch er⸗ 
haltene Fenſtergemälde ſtiftete“. Später fanden mehrere Glieder der 

1 Bgl. Schreiber, Geſchichte der Univ. Freiburg I. 49, 57 ff. 

2 In den Freiburger Rathsbüchern wird er 1499 noch genannt: Herr Konrad 

Stürtzel, Kanzler, dagegen von 1502 an: Herr Konrad Stuͤrtzel von Buchheim, Ritter 

und Hofkanzler. Schreiber, a. a. O. 58. Note. 

Das Wappen der Familie Stürtzel wird von Herrn Archivar Zell unter An— 

ſchluß einer Zeichnung nach dem Liber vitae episcoporum et canonicorum ecelesiae 

Basiliensis aus dem 16.—19. Jahrhundert, ſo beſchrieben: In einem rothen Schild 

ein links aufgerichteter weißer oder ſilberner goldgekrönter Greif mit goldenem Schnabel, 

rother Zunge und goldenen Vorderbeinen. Auf dem links gekehrten goldgekrönten 

Helm der (wachſende) Greif des Schildes. Die Helmdecken ſind roth und weiß. — 

Dieſes Wappen findet ſich auch in der Gewölbkappe der Stürtzelſchen Kapelle, aber 
mit der unrichtigen Farbe Schwarz auf rothem Schild, in dem Fenſtergemälde iſt es 

richtig tingirt, aber der Schild nach rechts gewendet. 

3 Kolb, hiſt. ſtat. topographiſches Lexikon von d. Großh. Baden. I. 178. 

Dieſelben ſtellen den Beſuch der drei Weiſen bei dem göttlichen Kinde, den 

heiligen Biſchof Konrad und den knieenden Stifter, im dritten und vierten Felde 

deſſen Frau, Söhne und Töchter dar. Die Unterſchrift lautet: Conrad Stirzel von
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Familie in dieſer Kapelle ihre Ruheſtätte; ſo im Jahre 1661 Johann 
Sebaſtian Stürtzel, nach der Grabſchrift „Obriſt Jägermeiſter“ des Erz⸗ 

herzogs Ferdinand Karl u. ſ. w.! 
Die Nachkommen Konrad Stürtzels erſcheinen oft erwähnt in der 

Geſchichte des Breisgaus und der Stadt Freiburg als Träger höherer 
Amter bei verſchiedenen Anläſſen 2; ſo z. B. bei der erſten Belagerung 
Freiburgs durch die Schweden (Ende December 1632) iſt der Junker 
Georg Wilhelm Stürtzel unter den Vertrauensperſonen, welche Sei— 
tens der Stadt die Verhandlungen mit dem Feldmarſchall Horn führtens; 
bei der Belagerung durch Herzog Bernhard (Anfangs April 1638) iſt 
derſelbe einer der vier Unterbefehlshaber“. Im folgenden Jahre (1639) 

erſcheint der vorhin genannte Johann Sebaſtian Stürtzel unter den 
ſechs adeligen Mitgliedern des Stadtrathes 5‚ und im Jahre 1647 wurde 
er Bürgermeiſter s 2c. Die Familie erloſch im vorigen Jahrhundert mit 
Alexander Karl v. Stürtzel, Deutſchordenskomthur zu Freiburg, 
Rathgebietender der Ballei Elſaß und Burgund, geſt. 27. Oct. 1790 7. 

über die Perſon unſeres Verfaſſerns Maximilian Stürtzel 
konnte bis jetzt nur ermittelt werden, daß er am 9. Dec. 1604 an der 

Buochenn, Erbschenk der Landgrofschaft Elses, Ritter, Doctor, R. M. (regiae 

majestatis) Hofkantzler und sin Gemachel Fraw Ursula geborne Loucherin. 

Denen Gott genod. A. XV und im V. (1505). 

Konrad Stürtzel iſt auch der Erbauer des jetzt noch ſogenannten Basler— 

hofes (z. Z. Local des großh. Bezirksamtes und der Domänenverwaltung); er hatte 

zu dieſem Zwecke fünf Häuſer angekauft (zwiſchen 1510—4520), nämlich das Haus 

zum Fürſt, zum Panther, zum Pflug, zum Bart und zur Sommerau und 

an deren Stätte das jetzt noch ſtehende Quadrat zwiſchen der Kaiſerſtraße und der 

Kornhalle erbaut; 1525 bewilligte ihm der Rath für dieſes Gebäude einen Hahnen⸗ 

brunnen. Nach ihm wurde ſein Schwiegerſohn Albrecht von Anwyl Beſitzer des 

Hauſes, verkaufte es aber 1549 nebſt den Dörfern Reuthe, Holzhauſen und dem vierten 

Theil an der Burg Zäringen an Matthias Held, Vicekanzler in Enſisheim. Von 

dieſem erwarb es ſodann das ſchon 1529 nach Freiburg überſiedelte Basler Dom⸗ 

capitel und wohnte darin bis 1678, wo es vom Arar angekauft und zum Re⸗ 

gierungsgebäude beſtimmt wurde, was es bis zum Jahre 1806 geblieben iſt. (Nach 

gef. Mittheilung des Herrn Secretärs Jäger.) 

1 Nach gef. Mittheilung des Hrn. Archivars F. Zell; die Inſchriften ſind auch 

abgedruckt bei Schreiber, Geſch. und Beſchreibung des Münſters. S. 288 u. 289. 

2 Für die angeſehene Stellung der Familie ſpricht auch, daß Erzherzog Ferdinand 

(October 1567) in ihrem Hauſe wohnte. Schreiber, Geſch. d. Stadt Freib. III. 334. 

3 Schreiber, Geſchichte der St. Freiburg. IV. 8, 12 ff., 31. 

4 Schreiber, a. a. O. 65 ff. 

5 Schreiber, a. a. O. 93. 

6 Schreiber, a. a. O. 161. 

1 Kolb, a. a. O. I. 178 und nach gef. Mittheilung des Herrn Secretärs Jäger. 
11*
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Univerſität Freiburg immatriculirt wurde 1. Der Reiſebericht ſelbſt bietet 
über die perſönlichen Verhältniſſe, die Lebensſtellung u. ſ. w. keinerlei 

Anhaltspunkte. 
Er machte die Reiſe in Begleitung des Georg Friedrich Röder 

von Dierſpurg in der Zeit vom 28. April bis zum December 1616; 
ſie nahmen den Weg von Buchheim aus über Baſel, Zug, Schwyz, 
über den St. Gotthardt, den Luganer und Comer See nach Mailand 
und zahlten für dieſe Tour einem in Baſel engagirten Vetturin, die 
ganze Verköſtigung inbegriffen 46 Gulden. Die weitere Richtung ging 
über Pavia, Genua, Florenz nach Rom; von da nach Neapel und 
Sicilien, wo ſie Meſſina und Syrakus beſuchten. 

Das letzte Reiſeziel war Malta, welches ſie am St. Johannis Abend 
erreichten. Wie es ſcheint, hatten ſie unter den Maltheſer Herren Ver⸗ 
wandte oder wenigſtens Bekannte, da ſie ſogleich von ihnen beſucht 
wurden; genannt ſind unter den Beſuchenden einer von Muckenthal und 
einer von Berlichingen. Sie verweilten in Malta bis zum 16. Juli 

und die Beſchreibung dieſes Aufenthaltes S. 105—416 iſt eine der 
werthvolleren Partien, weil ſie ſonſt weniger Bekanntes über den da— 

maligen Stand der von den Ordensrittern bewehrten Feſtung mittheilt. 
Die Rückreiſe wurde über Neapel bis Fiumemare bei Oſtia auf 

„dem Waſſer“ in 26 Tagen gemacht, dann ohne Verweilen über Rom 
in vier Tagen nach Loretto, von da über Ancona, Rimini, Chiogga nach 
Venedig, wo ſie acht Wochen „ſtillgelegen“, vom letzten Auguſt bis 
letzten October. Die Heimreiſe erfolgte ohne weiteren größern Auf⸗ 
enthalt über Trient, den Brenner, Augsburg, Ulm, Stuttgart, Pforz—⸗ 

heim bis Offenburg, wo ſie im December ankamen. 
Die Handſchrift, ohne Zweifel das Autograph des Verfaſſers, iſt 

auf Papier in kl. 8, umfaßt 146 Seiten, in flüſſiger deutſcher Current⸗ 

ſchrift. Die Orthographie und Grammatik wurde im Abdruck durch⸗ 
weg beibehalten, nur da und dort, wo von der ſonſt befolgten Norm 

abgegangen iſt, die Conformität hergeſtellt. Die Sprache iſt, dem Cha⸗ 
rakter der Zeit gemäß, ſehr untermiſcht mit lateiniſchen und italieniſchen 

Wörtern und Phraſen; das Deutſche ſelbſt iſt eher ſchwäbiſch als ale⸗ 
manniſch; ſo ſchreibt er conſtant veil ſtatt viel, trauffnaß ſtatt tropf⸗ 
naß, ſeylen ſtatt Säulen, ſeindt ſtatt ſind, ſchlecht ſtatt ſchlägt, 
papeir, abſcheidt u. dgl. 

1 Nach Ausweis der Matrieula III. Acad. Friburg.
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Pro votis omnibus unum. 

Maximilianus Stirzell 

à Bucheim. 

Reisbüchlein 
durch ganz Italiam vnd von Italia nacher Maltam, in welchem die fürnemſten 
ſtett vnd ort Italiae, auch was in demſelbigen fürnemlich wirdig zu beſehen, 

anffgezeichnet wirdt. 

Beyneben ſo wirdt die reiß von Neapolis nach der inſul Malta vnd 
waß daſelbſten zu ſehen, kürtzlich beſchrieben. Welche reiß von dem 
28. Aprilis biß auff den December anno 1616 glücklich verricht worden.



Reiß durch Italiam. 

Anno 1616 den 28. April stylo novo! bin ich ſampt meinem 
reißgeſellen Georg Friderich Röder von Dierſpurg zu Buchen 
auffgebrochen vnd auff den mitag komen gen 

Krüßheim 2. M. D.3 
Newenburg. 8. 
Rinweiler. D. N. 

1 Stylo novo, d. i. nach dem unter Gregor XIII berichtigten Kalender, an— 

geordnet durch die Bulle Inter gravissimas vom 24. Februar 1581. (Conf. CMe— 

rubini bullar. I. II. 74.) Der neue Kalender ſollte hiernach im October 1582 derart. 

eingeführt werden, daß auf den 4. unmittelbar der 15. October folge. In Italien, 

Spanien und Frankreich wurde die Anderung ſofort angenommen, in andern Ländern 

wurden namentlich von den Proteſtanten allerlei Schwierigkeiten erhoben, in den ka⸗ 

tholiſchen Theilen Deutſchlands erfolgte die Annahme 1586 und 1587, in den pro⸗ 

teſtantiſchen gelang es erſt den Bemühungen von Leibnitz und des Mathematikers 

Erhard Weigl von Jena die evangeliſchen Stände zu beſtimmen, den „verbeſſerten 

Kalender“ anzunehmen, 23. Septbr. 1699; im Jahre 1700 wurden eilf Tage unter⸗ 

drückt und nach dem 19. Februar ſofort der 1. März gezählt. England folgte 1752, 

Schweden ein Jahr ſpäter. Lange noch opponirten einzelne Schweizerkantone, 

mitunter aus ganz drolligen Gründen; ſo wollte es z. B. in Glarus Niemand ver— 

ſchulden, daß im März und um Michaelis die Sonne nicht mehr durch das Martins⸗ 

loch (eine Felſenkluft) den Kirchthurm bei Elm beſcheine, in Bern bedauerte man es, 

daß die Bären im Stadtgraben nicht mehr auf Weihnacht Junge werfen ſollten! 

Erſt ſeit 1812 iſt der neue Kalender allgemein angenommen. — Bekanntlich hält 

die griechiſche Kirche noch den Julianiſchen aufrecht, ſo daß die Ruſſen gegenwärtig 

um 12 Tage zurück ſind. — Vgl. das über die Kalenderfrage alter und neuer Zeit 

gut orientirende Programm zu dem dießjährigen Jahresbericht der Lehr- und Er⸗ 

ziehungsanſtalt M. Einſiedeln. 

2 Griesheim. 

5 Was dieſe den Ortsnamen hier und durch den ganzen Bericht hindurch bei— 

geſetzten Chiffern bedeuten, vermag der Herausgeber nicht mit Sicherheit zu beſtimmen; 

einige Herren, in altem Schriftweſen ſonſt wohl bewandert, denen ich die Sache vor⸗ 

legte, wußten ebenfalls keine Deutung zu geben. Etwas beſonderes ſcheint nicht da⸗ 

mit bezeichnet; salvo meliore ſcheint Folgendes wahrſcheinlich: 8S Abkürzung für Stadt, 

M für Markt, D für Dorf, F für Flecken, H für Hospitium oder Herberge, N viel⸗ 

leicht Nachtherberge.



167 

Baſel. 8. H. Storken. Alda haben wir mit einem vetturino 

contrahirt, ihme biß nacher Meylandt verſprochen iedtweder in solidum 

46 gl. für ſpeiß vnd für Jalles, welcher dazumal hieße David Kuon. 

Alhie iſt woll zu merken, daß man ein Boleta di sanitä von einem 
erſamen rhat nemen muß, dieſelbige erſtlich zu Uri, darnach zu Mey⸗ 

landt auffzuweiſſen, ohn welche keiner zu Meylandt eingelaſſen wirdt. 
Zu Baſel ſeind wir gar ſpat auffgeweſen vnd nicht weiters als biß 

gen Augſt gezogen. 

Augſt. D. N. 
Rheinfelden. 8. 
Melen. D. 
Mumpf. D. 
Hornisheim. D. 
Betzberg. 

Auff der ſeiten diſes bergs haben wir Habspurg geſehen, ein 

alt ſchloß, von welchem die Ertzhertzogen von Oſterreich ihr herkommen 
haben. 

Bruck ein klein ſtettlein, den herren von Bern gehörig, an welchem 
der fluß, Ara genannt, herfließt. 8. M. Auff der ſeiten zur lincken 
ligt ein cloſter, Königsfelden, in welchem ertzhertzog Leopoldus ſampt 
veilen vom adel, ſo zu Sempach gebliben, begraben. 

Melliken. 8. 
Bremgarten. 8. 
Zug. S. N. ]J Seindt alſo in einem tag von Augſt biß gen Zug 

zogen, welches auff die 18 ſtundt. Von Zug auß ſeindt wir ſtetig am 
ſee hergezogen. Auff der rechten ſeiten am ſee iſt ein capell, an welcher 

ſtett Wilhelm Tell den landvogt erſchoſſen. 
Arck!. D. 

Schweitz 2. F. Haben wir auff der lincken geſehen, der ſiben ort eins. 
Brunns. D. Alda muß man Z ſtundt auff dem ſee faren. Wan 

man mitten auff dem ſee iſt, fart man an einer capell hin auff der 
lincken handt, daſelbſten iſt Wilhelm Tell auß Jdem ſchiff geſprungen, 
als er dem landtvogt außgeriſſen. Sobald man über den ſee kombt, iſt 

Uri oder Altdorff, der 7 catholiſchen ort eins. F. M. An diſem 
ort muß man die Boleta widerumb vnderſchreiben laſſen. 

Gleich vor Uri hinauß fahet an das thal dem Gotthardt zu, vnd 
algemach muß man denſelbigen anheben zu ſteigen. 

Waſſaw“. D. N. ö 
— —— 

1 Wohl Arth. 2 Der Flecken Schwytz. 5 Brunnen. Jetzt Waſen. 

7
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Iſt ein klein dörfflein, ligt herwerdts am Gotthardt; nicht weit von 

10 dannen muß man über ein Bruck, genant Teuffelsbruck,über welche man 
gar geſchwindt reiten muß, dan es in den felſen ein ſolchen widerſchall 
vom windt gibt, daß offtermalen man vnd pferdt hinunder müſſen vnd 
zu veil 1000 ſtück verfallen. 

Urcell . D. 
Eyoroll 2. D. M. 

Pfeidt . D. 
Hornick“. D. 
Bolegio 5. F. N. 
Bellizona. S. Alda muß man abereinmal die offt gemelte Boleta 

di sanità laſſen vnderſchreiben vnd geſchieht ſolches von einem ſpaniſchen 

commissario. 

11 JAuff der ſeiten ſo man hinauß kombt ſihet man ein ſtatt genant 
Lucaris'. 
Ay taverne 7. 
Lugano oder auf teutſch Lawis F. N., ein ſchöner großer fleck, 

den catholiſchen Schweitzern gehörig. Hie fart man widerumb über 
ein ſee vnd kombt gen 

Manderis s. D. 
Como oder Kum, St., ein große ſtatt, dem könig aus Spagna zu⸗ 

gethan. 
Parlaſina. D. M., ein großer Fleck, ligt 10 Italianiſche meil von 

Meylandt herwerdt. Alda iſt Petrus Martyr gemartert worden. 

12 [Meylandt. 8. M. 
Ein große überauß ſchöne ſtatt, iſt der 4 fürnembſten ſtett Italiä 

eine, nemlich Roma, Venetia, Napoli, Milano; wirdt vnder die 10 

gröſte ſtett Europä zalt. Hatt in der ründe oder in ihrem eircuitu 
10 Italianiſcher meil. Hatt deßgleichen 10 portas. Wir haben bey 
den drey königen logiert, da die Teütſchen gemeinlich pflegen einzukeren. 
Allerley ſachen, ſo wirdig da zu ſehen, ſeindt vnß gewiſen worden durch 
Heinrich Taxis, der gubernators trommeter, vnd erſtlich hat er 

13 vnß gefirt Jin das castello di porta Zobia, welches eine fürtreffliche 
veſtung, ihres gleichen wird in gantz Italia nicht gefunden, iſt umgeben 
mit 3 vnderſchidlichen waſſergreben, ſo alle in dem caſtello auß dem 

1 Urſeren, ital. Orsera, jetzt Andermatt. 2 Airolo, deutſch Eriels. 7 Faido. 

7Giornico. 5 Pollegio. 

6 Locarno, deutſch auch Lugarus. 

7 Taverne superiori und inferiori. 5 Mendrisio.
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boden entſpringen, ſolches waſſer treibt trey mülinen in dem caſtell vnd 
kan das waſſer niemalen entzogen oder genommen werden. 

500 ſtück grobes geſchütz ſeindt vnß durch den capitano, einen 
Spagner, gewiſen worden, vnder welchen eins, ſa dem hertzog auß 
Sachſen zuſtendig Sgeweſen, für welches die goldſchmidt 6000 kronen 
wollen par geben, vnd ein anders in deſſen ſtatt machen laſſen, von 
wegen deß golds ſo in gemeltem ſtuck eingoſſen ſein ſolle. Der große 

platz ſo vor dem caſtello haußen iſt gantz und gar holl (hohl), man 
kan in (ihn) in der veſten ſo es die not erfordert ſprengen. 

Zum andern hat man vnß in ein ſchön cloſter 8. Victor gefürt, 
welches ein überauß ſchöne galleria. In derſelbigen kirchen wirdt ge⸗ 
wiſen ein fürnemmes kunſtſtück des ] Raphael da Urbino, eines weit 
berümbten maalers, iſt Santo Giorgio auff einem pferdt, wie er den 
drachen vmbringet. 

Zum dritten haben wir geſehen die kirchen 8. Ambrosio genannt, 
in welcher 8S. Ambroſio begraben. Die ſchlang, ſo Moyſes in der 
wüſte auffgericht, hatt man vnß auch gezeigt 1. Vnder der thür diſer 
kirch iſt S. Ambroſio geſtanden, als er Theodoſium imperatorem er⸗ 

ſehen vnd zue ihm geſagt, er ſoll nicht in die kirchen gehen. 
Gleich vor der kirch iſt eine kleine capell; an derſelben ſtatt iſt] 

S. Auguſtinus getaufft werden. 
Zum 4 ſeindt wir gangen in bibliothecam Ambrosianam, eine 

ſtattliche libraria vnd ein ſchöner ſaal, darin veil kunſtreicher gemeld. 

5) Il duomo oder hauptkirch, darin iſt ſonderlich zu ſehen die be⸗ 
grebnuß 8. Carolo Borromaeo, geweſener cardinal zu Meylandt, wel—⸗ 
cher teglich veil miracoli vnd wunderzeichen wircket; iſt ein überauß 
große wallfart von allen orten Italiä dahin, wirdt ein großer ſchatz 

hingetragen. 
16) S. Maria della Rosa, in welcher die mehrſchlacht zu Corcelari 

ſo Don Giovanni d'Austria dem Türken gelüffert, ſehr kunſtlich ab— 
gemalet. 

7) Seindt wir gefürt worden in ein ſpital IHospidale maggiore, 
in welchem ſtetigs 4000 ſeelen erhalten werden, hat jerlich 50 tauſſent 
kronen in fixo einkommen, wie woll man vyß geſagt, daß es bißweilen 

auff die 90 tauſſent komme, iſt ein überauſſ groß gebew vnd woll 
zu ſehen. 

18) Haben wir das pallatio del Tomaso Marino, welches ein 

1 Vgl. II Kön. 18, 4, wo berichtet iſt, der König Hiskia habe die eherne Schlange 

zerſchlagen laſſen, weil das Volk ihr abgöttiſche Verehrung erwies. 

14 

15 

16 

17
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ſolcher pallaſt deſſen gleichen in Italia kaum mag gefunden werden, 

beſichtiget. 

Hir iſt widerumb woll acht zu nemmen, wan man auß der ſtatt 

will, das man ein boleta della persona nemme, ſonſten wirdt einer 

nicht leichtlich hinauß gelaſſen. Wie dan auch wir im hineinziehen ſtarck 
examinirt vnd nach vnferer boleta von Baſel gefragt worden, auch 

19 vnſere ſfelleiſſen auffgethan, wie dan hin vnd wider in Italia beſchicht, 

wo nicht einer mit einem guten trinckgelt an ettlichen orten weiſt diſem 

vorzukomen. 
Zu Meylandt ſeindt wir verbliben 3 tag; am 3 tag nachmittag 

ſeindt wir in einer gutſchen nacher Pavia verreist, welches nicht gar 
ein halbe tagreiß. Vnder wegen haben wir in einem cartheüſer cloſter, 
welches ſie la Certosa ! nennen einkert, iſt ein halbſtundt abweg, aber 

20 ſeiner ſchöne] wegen woll zu ſehen; iſt von lauter marmelſtein gebowen 
vnd dotirt von dem erſten hertzog von Meylandt Giovanni Galeazzo. 

Von diſem cloſter ſeindt wir auff die nacht kommen gen 
Pavia S. N. H. zum Creutz. 
Iſt eine zimliche große ſtatt dem könig auß Spagna zugehörig, 

iſt ſehr berümbt, wegen der univerſitet in der gantzen welt bekannt. 
Von Pavia auß haben wir noch vuſer gutſcher gehabt vnd nicht weit 

21 vor der Jſtatt hinauß ſeindt wir über ein waſſer il Tesino genannt 
gefaren. Vud ferner zu einem waſſer ii Po, dem lateiniſchen Padus, 
kommen, welches ſchiffreich vnd ſich faſt dem Rhein vergleicht. 

Auff den mittag kamen wir gen 

Bickeria F. M. 
Voghera 8. 
Tortona 8. 
Saravalla S. N. 
Alle diſe flecken ſind ſpaniſch vnd geheren vnder den stato Milanese. 

22 Zu Saravalla ſeind wir 2 tag ſtill gelegen biß vnſer currier, ſo 
wir mit unſeren bolete di sanitä nacher Genova geſandt, widerumb zu 
vnß kommen. 

Cavi. 8. Diſe ſtatt iſt der Genoveſeren. Alda muß man widerumb 

1 Die durch ihre Kirche berühmte Karthauſe von Pavia, 1396 von Gianga⸗ 

leazzo Visconti gegründer, unter Kaiſer Joſeph II. aufgehoben, 1844 dem Karthäuſer⸗ 

orden zurückgegeben, jetzt wahrſcheinlich wieder aufgehoben. Namentlich berühmt iſt 

die Façade; „das erſte decorative Prachtſtück Oberitaliens und ſteht nur den Fa⸗ 

caden der Dome zu Orvieto und Siena nach.“ Bädecker, Oberitalien 156. Das 

Innere reich an Sculpturen, Gemälden der beſten Meiſter. Förſter, Oberitalien 249.
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auff ein newes boleta haben, zu Genova vnder der porten auff zu 

weiſen. 
Ottaggio. S. N. Den Genoveſern auch gehörig. 
Genova. 8. N. H. Santa Martha. 
Ein hüpſche ſtatt vnd ein [Hforneme Respublica, ſo mitt palatiis 

vnd anderen ſtattlichen gebewen, ſonderlich aber mitt luſtgerten nicht die 
geringſte in Italia gehalten wirdt. 

Haben aber einmal ohngefehr 3 ſtundt vor der porten müßen ver— 
ziehen biß das vnſere bolete noch einmal überſehen, vnd die herren, ſo 
ſie provisores sanitatis pflegen zu nennen, zu vnß hinauß kommen, 

vnß widerumb examinirt vnd in die ſtatt erlaubt. 
1 Wir haben zu 8S. Martha eingekert, ſonſten pflegen die Teütſchen 2 

gemeiniglich bey dem Conſul, einem Teütſchen, einzukeren. Zu diſer 
zeitt hieſſe derſelbig Vlrich Koch. Welches bruder Emanuelo Koch 
vnß beyde ſampt zwen herren von Wolkenſtein in der gantzen ſtatt 
herumer gefürt vnd gewiſen 

Erſtlich ein ſchöne grotta vnd fontana in deß Duca Grimaldo 
palatio, ſo gar künſtlich mit waſſerwerk zuegericht. 

2) hatt er vnß das palatium, J da der Duca der ſtatt wont, ge— 

wiſen; haben dorten gewartet biß das der hertzog auff den raht gieng 
vnd wir ihn ſehen mochten. 

Da iſt widerumb auffzuſehen, das ein jedweder forestiero der gen 
Genova kombt, gleich in gemelts palatio hingehe vnd ſich laſſe ein— 
ſchreiben, auch ein zedell mit ſich neme, denſelbigen ſtetigs bey ſich trage, 
dan ſo er auff der gaſſen von ettlichen darauff inſonderheit beſtellten 

23 

2⁵ 

wurde wegen ſeines zedels angeredt, J vnd denſelbigen nicht bey ſich 26 
hette, hatt er große gefahr zu erwarten. Darff auch keiner kein wer, 
ja kein meſſer auff der gaſſen tragen, es habe dan zuvor den ſpitz hin⸗ 
weg gebrochen. Von der regierung des Duca hatt man unß erzelt, das 
derſelbig nur 2 jar continue regiere, alsdan werde ein anderer er— 
welet, vnd omgewexelt vnder dem alten vnd newen adell. Der hertzog 
hatt nur 2000 kronen von der herrſchaft jerlich zu verzehren; Jer darff 
niemalen auß dem palatio gehen als zu den vornemſten feſten, wan er 
mit der proceſſion gehet; wirdt von veilen teütſchen ſoldaten bewaret. 

In dem hoff deß palatio ſtehen zuo ſchöne marmelſteine statuae, 

eine deß principe Doria, der die ſtatt frey gemacht, die ander ſeines 
ſohns. 

In dem palatio iſt vnß auch gezeigt worden PVarmaria, oder zeüg⸗ 

hauß, welches mit rüſtungen für 2000 man woll verſehen. 

27 

1Es hatt ein ſtattliche thumkirch alda, ſo S. Lorenzo genant, in 28



29 

3⁰0 

3¹ 

32 

172 

welcher in einer ſonderbaren capellen die eſchen 8. Joannis Baptistae 

in einem ſtattlichen ſarck auffbehalten werden, vnd wan das mer gar 

vngeſtim vnd zu beſorgen, das es der ſtatt großen ſchaden mechte zu— 
fügen, tragt man ſolchen ſarck mit der proceſſion hinauß auff den molo 
vnd wirfft ein wenig der eſchen in das mer, ſo ſolle daſſelbig gleich 
auffheren zu wüten vnd gantz rühig vnd ſtill werden. 

1 Weiter hatt vns obgedachter Emanuel Koch gewiſen il palatio 
del Marchese Spinola, welches ein fürnemer baw iſt. S. NMaria la 

nova iſt ein ſchöne kirch auff die maniera wie Maria maggiore zu 
Rhom, von einer wittfrawen erbawen. 8. Francesco, der barfüßer 
kirch, in welche man eben dazumal einen franceſiſchen freyherren, wel⸗ 
cher monsieur de la chapelle genant, begraben, welcher zwiſchen Otta⸗ 
gio und Cavi von den Banditen erſchoſſen war; haben die ſtett vnd 
noch ſein blut friſch geſehen. 

S. Ambrosio iſt der Jeſuiter kirch, in welcher ein fürtrefflich 
gebew anheben. 

La strada nova iſt die ſchönſte gaß in gantz Genova mit lauter 
großen palatiis auff beiden ſeiten in einer form erbawen. 

Gleich vor der porta S. Tomaso iſt das palatio del principe 
Doria, in welchem wir ein ſchönen luſtgarten vnd in demſelbigen ein 

wunderbarlich vogelhauß geſehen, deßgleichen ein ſchönen ſaal, welcher 
mit tapereria, ſilbernen kunſttaflen vnd anderem geſchmeid gezieret. 

Veil vorneme palatia, gerten, fontane ſeindt vnß gezeigt worden 
als nemlich 

II palatio del Horatio Negro con la grotta, II palatio del 
sign. Giacomo Imperiale. 

In Genova ſeindt wir 4 tag gebliben; den 15. May ſeindt wir 
in einem kleinen ſchiff, welches veluca genant, Luca zugefaren. 

Erſtlich ſeindt wir kommen in ein flecken genant 
Seſtri. N. F. 
Den andern tag durch 

Porto Veuere. 
Spezia, ein Feſtung. 

Maria del sorte, ein Veſtung den Genueſern gehörig. 
Laris. F. M. 
Vireſſo. F. N. 
Alda ſeindt wir auß dem ſchiff außgeſtanden vnd den anderen tag 

lehen pferdt genommen, nacher Luca gereist, welches nur ein halbe 
tagreiß. 

Luca. S. M. H. alla campana.
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Iſt ein ſchöne luſtige ſtatt, ligt in Toscana, dem großhertzogen 

von Florenz faſt mitten in ſeim land. Iſt ein respublica, hatt Jden 
könig auß Spagna zu einem ſchutzherren, iſt mechtig befeſtiget und hatt 
ein ſtarcke beſatzung. Weil nichts ſonderlich da zu ſehen, haben wir 
nur dort zu mittag geſſen vnd ſelbigen tag (18. May) noch gezogen 

biß gen 
Piſa. §. N. H. alla stella. 
Iſt ein vorneme ſtatt in Toscana, dem grand duca da Fiorenza 

zuegethan: Haben da geſehen 

Erſtlich den platz ond die palatia dei cavalieri di S. Steffano. 

1 Iſt ein ſtattlicher ritter orden, dem Maltheſiſchen nit gar vngleich; 
die cavalieri tragen rote ereutz wie die Maltheſer weiße, werden wider 

den Türcken auff das mer geſchickt, thun demſelbigen jarlich großen 
abruch. 

Zum anderen ſeindt wir in il duomo! oder hauptkirch gangen, in 
welcher 84 überauß groſſe ſteinerne ſeyl (Säulen), ſo von Hieruſalem 

dahin gebracht ſollen ſein, zu ſehen. So hatt dieſe kirch auch 3 große 
portas, ſo gantz von bronzo oder glocken ſpeiß mit allerhandt figuren 

wunderbarlich gegoſſen.] Neben der thumkirchen iſt ein runder marmel— 

ſteinener klockenthurm, gar kunſtlich gebawen als wolte derſelbig ſtetigs 
vmfallen, hatt außwendig rings herumer ein ſchnecken auch haltecht? 

gebawen, auff demſelbigen kan man bis oben hinauff reiten. 
Gleich neben der gemelten kirchen iſt ein begrebnuß il campo santo 

genant, iſt in die viereck gebawt, der grundt ſolle von dem heyligen 

landt zu Hieruſalem in galleren dahin gebracht worden ſein 3, man hat 
vuß in diſem ort veil epitaphia gewiſen. 

1üÜber den Dom von Piſa, „eine bewunderungswürdige Baſilika“, die ausführ⸗ 

liche Beſchreibung von Gſell-Fels, Rom und Mittelitalien, Hildburgh. 1872. J, 

316—324. Die oben erwähnten Bronzethüren vom Jahre 1602 ſind jede in 
viereckige Felder getheilt, die mit Blätter-, Blumen⸗ und Fruchtornamenten umgeben 

ſind. Die ſchön componirten Figurenreliefs ſtellen im Mittelportal acht Scenen aus 

dem Leben Mariä dar; am rechten Portal: Geſchichte Chriſti bis zum Einzug in 

Jeruſalem, am linken: die Paſſionsgeſchichte. 

2 Haldig, d. h. ſchief geneigt. Der ſ. g. ſchiefe Thurm von Piſa, 1174 von 

Wilhelm von Innsbruck und Bonano von Piſa erbaut mit ſieben Stockwerken von 

Colonnaden übereinander. Die Neigung beträgt etwas mehr als 12 Fuß, die ganze 

Höhe 142 Fuß. Förſter, Oberitalien 364, wo auch die vielverhandelte Frage be⸗ 

ſprochen iſt, ob der Thurm abſichtlich ſo gebaut wurde oder ſich geſenkt habe. Gſell⸗ 

Fels, Rom und Mittelital. 329. — Auffallend iſt, daß unſer Reiſender das be⸗ 
rühmte Baptiſterium nicht erwähnt. 

Nach den Chroniken durch den Erzbiſchof Ubaldo de Lanfranchi im 11. Jahr⸗ 

33 
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36 Diſe ſtatt iſt inſonderheit berümbt wegen der univerſitet, ſo in 

ganz Europa bekant. 
Von Piſa ſeindt wir auff einem canal nacher Livorno gefaren. 

Livorno. 8. M. 
Iſt ein fürtreffliche veſte ſtatt vund merport des Granduca di 

Fiorenza. An diſem ort hatt der Großhertzog alle ſeine galleren ſtehen, 

welche er in den curs oder barbariam laß ablauffen. Iſt ſonderbares 

nichts alda zu ſehen dan das caſtell, der port, die ſeeſclaven (Matroſen). 

37 [Nacher mittag haben wir vnß widerumb durch vnſere vorgemelte 
ſchiffleut auff dem canal nacher Piſa fieren laſſen. Den 19. May ſeindt 

wir zu Piſa auffgeweſen vnd komen gen 
Tavernello. D. H. alla catena. Iſt der greſten tagreiß eine, ſo 

wir auff der gantzen reiß vericht von Piſa biß gen 

Fiorenza. N. S. H. alla corona. 
Iſt die ſchönſte ſtatt in gantz Hetruria oder Toscana, ja die haupt— 

38 ſtatt dem Granduca ]Jzugehörig, in welcher er auch ſein hoffhaltung 
hatt, iſt inſonderheit berümbt wegen der weiten vnd breitten gaſſen vnd 

ſchönen gebewen, wird nicht ohn vrſach la bella genant. Ein geborner 

Lothringer, ſo ein lederbereiter, hatt vnß in der ſtatt herumer gefürt 
vnd gewiſen 

Erſtlich L'annonciata, eine fürtreffliche kirch vnſer lieben frawen 

vnd ihrer verkündigung dedicirt. Dahin iſt ein ſehr groſſe wallfart, 

39 geſchehen teglich groſſe miracula Jda. Die gantz kirchen hanget voller 
zeichen geſchehener wunderzeichen von Babſten, von König vnd Keyſern, 

von allerley Potentaten. Der altar vnſer lieben frawen iſt von lauter 
ſilber gemacht, ond die capella mit ſilber vnd gold dermaſſen gezirt, das 

es nicht außzuſprechen. 

Zum andern haben wir geſehen gleich vor gemelter kirch den groß— 
hertzogen auff einem gantz meſſinen oder glockenſpeißenen pferdt, gantz 

wunderbarlich gegoſſen. 

40 1 Zum 3. hatt er vnß auff die bay gefürt, da der weitberümbte 

bereütter Lorenzino genant, ſchuol halt. 

Nachdem ſeindt wir in deß großhertzogen thierhauß, in welchem 

lewen, bären, leoparden, tigerthier auffgehalten werden, gangen. Zum 
5. haben wir die thumkirchen beſichtiget, welches ein ſchön gebew von 
marmor. 

Gleich neben il duomo iſt ein kleinere kirch santo Giovanni ge⸗ 

hundert. Vgl. die ſehr eingehende Beſchreibung der vielen Kunſtwerke des Campo 

Santo bei Gſell⸗Fels 329—343.
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nant, welche trey pforten Jvon bronzo oder ertz gleich denen zu Piſa 41 

wunderbarlich gemacht. 
6. iſt auch wirdig zu ſehen der brun, ſo vor deß großhertzogen 

palatio auff dem platz iſt. 
7. il palatio del Granduca, in welchem erſtlichen die lange gal- 

leria, in welcher ſehr veil antiquiteten von gemelden und bildern von 
marmor gewiſen wirdt. Ein ſchöner großer ſaal gleich einem theatro 
gebawen, in welchem man pflegt die comödien zu halten. 

1 Danach ſeindt wir von gemeltem ſaal in etlich cameren gefürt 42 
worden, darinnen ſchöne cabinet, ſchreibtiſch, käſten vnd taflen von por— 
phyr gewiſen werden. Weiteres in ein ander gemach, darin wir glo— 
bum coelestem et terrestrem in einer wunderbarlicher greße geſehen. 
Mehr P'armaria del Granduca, da ſicht man die ſelzameſte waffen, 
rüſtungen, wer, ettliche ſelzame geſchütz, ſettel, zeim, alles auß Türkey 

und Barbaria herkommet, vndeJ der maſſen mitt edelgeſteinen golt vnd 43 
ſilber geſchmuckt vnd geziert, das wir vnß darob verwundert, vermein 
gentzlich vnder allen ſachen, ſo wir in Italia geſehen, werde das wo 
nicht die fornembſt, doch die ander ſein ſo ſehenswerdt. Eben in diſem 
gemach ſeindt zuen magnetſtein, eines rund deller breitt, welche ein 
groß eiſen von veilen pfundten an ſich heben mögen. Auch an ge⸗ 
meltem ort hatt man vnß ein eiſen, ſo man den weibern welche arg— 
wöniſch, anlegt, zeigt. 

1 Auff gemelter galleria iſt noch ein ander gemach, welches ſie la 44 
tribonia nennen, darin ein großer ſchatz, iſt mitt bildern, gemelden 
kunſtlich gezieret; iſt in demſelbigen ein cabinett oder klein keſtlein ſo 
von außen von antiquiteten ſtehet, inwendig aber iſt ein mechtiger ſchatz, 
wirdt auff die 200,000 kronen geacht. 

Am pfingſtmontag haben wir ein ſchönen actum geſehen, welcher 
folgender geſtalt in 8. Lorenzo kirchen verricht worden. 

J Alle jar an gemeltem tag werden 170 arme töchtren, ſo ſich zu 45 
verheirathen nicht reich genug, von dem großhertzogen außgeſteürt. 

Werden alle eine wie die ander in ſchloßwiſſen!: ſargt oder tuch bekleid 
vnd in gutſchen biß für die kirch gefürt, die großhertzoge fürt die ſchönſt 
vnder dem hauffen vorher, welcher 10 kronen mer als den andern geben 
wirdt. Gehen vorher die trommeter vnd muſicanten, darnach die groß— 
hertzogin mit der ſchönſten, folget das gantz florentiniſch adelich ][frawen- 46 
zimmer, führet ein jedliche der gemelten an der hand, zichen allgemach 
in den chor, in welchem ſitzet der biſchoff auf einem ſeſſel, hat in einem 

1 Wohl S ſchneeweiß.
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großen vergulten handbecken 170 weißer atlaße ſeckell, in welchen jed— 
lichen 50 fiorentiniſche kronen vnd in der ſchönen 60, gibt alſo einer 

jedwederen mit ſonderen ceremonien den ſeckell. Haben alſo das glück 
gehabt dieſen actum, welcher woll wirdig, zu ſehen. 

47 1 Sonſten hatt die ſtatt Florentz 44 pfarrkirchen vnd 76 weib- vnd 
man klöſter; der fluß ſo mitten durch die ſtatt laufft heiſt Arno. 

Von Fiorenza ſeindt wir hinauß in deß großhertzogen luſthauß, 
ſo 5 meil von der ſtatt ligt, gezogen. Iſt da zue ſehen erſtlich veil 
ſchöne fkontane und waſſerwerk, ſo wunderbarlich hin und wider in dem 
garten entſpringen. 

2. ein orglen in einem gemachten berg, ſo das waſſer treibt. 
48 [Zum 3. iſt auf der andern ſeiten deß luſthauß ein großer garten 

mit dicken böſchen vnd than beymen beſetzt, iſt auch ein ſchöne fontana 
darin. In diſem garten hatt der Granduca veil reh und haſſen zu 
ſeinem ſonderen luſt. Sonſten werden in diſem palatio veil statue 
vnd kunſtliche gemelde gewiſen, der Granduca Francesco laſte denſel⸗ 
bigen luſtgarten zurüſten. 

Zu Florentz haben wir vnß etlich tag, biß wir alle denkwirdigen 
ſachen geſehen, auffgehalten. Den 23. May ſeindt wir alda auffgebrochen 

49 vnd J Rhom zu den Weg genomen vnd erſtlich komen gen 
Fighini. D. M. 
Siena. S. N. H. alla posta. 
Iſt eine fürtreffliche luſtige ſtatt, dem Granduca von Fiorenza zu⸗ 

gethan, iſt weitberümbt wegen der univerſitet ſo ſehr alda florirt. Iſt 
ein luſtiger geſunder ort, an welchem ſich die teütſche nation zu ſom⸗ 
mers zeitten gemeinlich pflegt zu retiriren vnd den ſommer alda vol— 

bringen wegen des luffts vnd friſche. Alda hatt man vnß gewiſen: 
50 J Erſtlich die thumkirch:, welches ein überauß ſtattlich gebew von 

lauter marmelſtein gebawen, wird unter die fürnembſten vnd köſtlichſten 
gebew ganz Europä gezalt; ſonderlich iſt der boden diſer kirchen zu ver⸗ 
wundern, welcher von allerhbandt marmor das gantz alt teſtament in 
figuren gantz kunſtlich eingelegt in ſich halt, ſeines gleichen wirdt in 
gantz Italia nirgends gefunden. In gemelter kirchen wirdt das ſchwerdt, 

mit welchem Petrus Malcho das ohr abgehawen, gezeigt. 

1 Der Dom von Siena „das Wunderwerk der Stadt“, beſchrieben bei Gſell⸗ 

Fels a. a. O. 227—239. Über die oben erwähnten Marmor⸗Graffiti ſagt Cicognara: 
Brilla tutto il fuoco dell' arte, tutta la maestria del disegno, tutta la profonda 

intelligenza degli artisti migliori; è meritevole d'illustrazione quanto i piu 

Preziosi mosaici dell' antica Grecia e di Roma. Bei Gſell-Fels a. a. O. 230.
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1 Zum dritten iſt ſonderlich achtzugeben auff den platz! vnd den 51 
brunnen ſo auff demſelbigen; der platz iſt formiert wie ein Jacobs⸗ 
muſchlen; wann veil dauſſent perſonen darauff beiſamen ſeindt, ſo kan 

einer die anderen all ſehen. 

Aquapendente. 8 

wirdt alſo genant, weil ſie an einem felſen gleichſam hanget vnd weil 

friſch brunwaſſer darauff entſpringt. 

Montefiascone. 8. 
Wegen des muscatellers ſo dort wachst weit berümbt. 
In dieſer ſtatt wirdt ein epitaphium eines teütſchen abts gezeigt, 52 

welcher des muscatellers zu veil zu ſich genommen vnd von deſſelbigen 
überfluß geſtorben. Sein diener ſolle das epitaphium gemacht haben 

vnd lautet alſo 2: 
Propter est est est dominus meus mortuus est. 

Von gemelter ſtatt Montefiascone ſindt wir über ein ſchöne ebne 

vnd ſehr weit feld gezogen vnd auff den abendt komen gen 

Viterbo. S. N. 
Sonderliches in diſer ſtatt iſt Jnichts zu ſehen als allein etliche 53 

ſchöne rohrbrunnen, welche gar hoch überſich ſpringen vnd ein veile 

friſches brunnwaſſers auff maucherley weiß von ſich gießen. Von dieſe 
ſtatt ſeindt wir in kein andere kommen biß gen Rhom, vndertwegen 
haben wir in einem kleinen flecken zumittag gegeſſen; auff die nacht gen 

Roma. 8. N. H. al monte Prianza. 
Den 27 May ſeindt wir alda glücklich ankommen. ] Gleich den 54 

anderen tag, welches der 28 war, haben wir auff den abendt ein fir⸗ 

nemes freüdenfeſt geſehen, ſo alle jar auff Trinitatis gehalten wird, zu 
ſonderen ehren deß jetz regierenden babſt Pauli V, weil derſelbig vor 
elff jarens eben auff diſen tag erwelet war. Das feſt wirdt folgender 
geſtalt celebrirt ovnd begangen. 

Auff den abendt kesti 8. Trinitatis komen die ſchweitzer, ſo in 

1 Über dieſen Platz, früher 1 Campo di Siena, jetzt piazza Vittorio Emanuele 

genannt, Gſell⸗Fels a. a. O. 243. Er iſt erwähnt bei Pante, Purg. XI, 133 f. 
aus Anlaß der Verdemüthigung des ſtolzen Provenzano. 

2 Eine andere Verſion dieſer Sage ſchreibt den Vorgang einem Herrn von Fug⸗ 

ger zu, welcher ſeinem Diener befohlen habe, auf der Reiſe vor ihm her zu gehen 

und an jedes Wirthshaus, wo er guten Wein fände, anzuſchreiben: Est. In Monte⸗ 

fiascone habe er den beſten gefunden und darum dreimal Est geſchrieben; der weitere 

Verlauf ſei dann der oben angegebene geweſen und ſeitdem führe der dortige Mus⸗ 
katellerwein den Namen Est, est, est! 

3 Im Jahre 1605. 
Archiv. VII. 12
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des babſt Guardia ſamptlich mit ihrem fanen vnd waffen, zihen gegen 
55 dem Jcastello S. Angelo als ob ſie daſſelbig wollen einnemmen, for⸗ 

dern es auff, thun etliche ſchütz gegen hinein. Gleich nach diſem wer⸗ 

den alle ſtück, ſo in gantzem Caſtello von ringen vnd kleinſten bis auff 
das gröſte, los gebräntz, welches dermaſſen ein gedonder gibt, daß die 
gantz ſtatt Rhom darvon erzittert. Nach ablaſſung deß geſchütz wirdt 
überauß ſchönes fewerwerk von veil 1000 raqueten in dem caſtello ge⸗ 

56 macht, nicht anders als wer es ein J gantze brunſt, wirdt auch ein lieb⸗ 
liche muſica auff der Tyber gehalten. In der ſtatt vor aller cardinel 
pallatiis vnd ſonſten vornemer herren heüſer werden vnzalbar veil 
liechter, amplen, freüdenfewer die gantz nacht gebrent. Den andern tag 
in ipsa domenica S. Trinitatis wirdt das feſt gleicherweiß repetirt wie 
es abendts davor gehalten worden. Sonſten haben wir auch das glück 
gehabt, das wir die proceſſion in festo corporis Christi geſehen. Der 

57 babſt iſt getragen] worden in einem ſeſſel, welcher vor ſich her das heylig 
ſacrament gehabt, 36 cardinel vnd 24 biſchoff haben wir gezalt, ſo in 
gemelter proceſſion mitgangen. Die gaſſen werden mit weiſſem thuch 
über vnd über geſpannen von wegen der großen überſchwenklichen ſon⸗ 

nen hitz. 
Mehr haben wir deß Granduca von Fiorentza bruder, ein cardinal, 

ſehen in das conſiſtorium reiten, welcher auff die 200 pferdt bey ſich 

gehabt, die ſchönſten pferdt ſo man mit augen ſehen möge. 

58 1In beſichtigung der antiquiteten, kirchen, palatiis vnd anderen 
ſachen ſo wirdig zu ſehen muß man ordinarie trey tag vollbringen. 

Der antiquarius dazumal, der vnß herumer gefürt, hieſſe Hanß Groß 
ein Schweitzer von Lucern, iſt in des babſt Guardia, wirdt ſonſten von 
den Teütſchen der wurmſchneider: genant. In vnſer compagnia ſeindt 
geweſen zuen herren von Trautmanstorff ſambt ihrem hoffmeiſter, ſeindt 

alſo in einer gutſchen herumber gefaren. 
59 1 Den erſten tag haben wir nichts als palatia, luſtgerten und 

waſſerwerk, fontane geſehen, vnder welcher die vornembſte ſo wir be⸗ 
ſichtiget 

des babſt palatio al Vaticano, in welchem er winterszeit ſein re⸗ 
ſidentz hatt. In denſelbigen das belvedere, ein luſtgarten alſo genannt; 
in diſem garten ein statua vnder anderen Cleopatrae; ein danzapfen 
aus brontzo oder ertz zueyer man hoch; ein? statua Herculis, von 

1 Wurmſchneider wohl S Auſfſchneider. 

2 Jetzt unter dem Namen 11 Torso di Belvedere im Museo Pio Clemen- 

tino, nach der am Sitz angebrachten Inſchriſt von dem Athener Apollonius wahr⸗
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welcher Michael Angelo al ſein kunſt genomen vnd deßwegen Jdem 
bild den kopf abgebrochen, damit nicht veileicht ein anderer auch ein 
exemplar diſer kunſt, in welcher er excellirt, nemen könde. (0 

In dieſem palazo al Vaticano iſt vornemlich gnt achtung zu geben 
auff die bibliotheca, wirdt deren gleich in der gantzen welt keine ge— 
funden. In diſer ſeindt zue ſehen wunderbarliche bücher: geſchribne, ge⸗ 
truckte, alte vnd newe, auff baumrinden, auff bletter von beumen, auff 
papeir von ſeiden gemacht, auß Terkey, auß India vnd andern orten. 

1 Das ander palatio ſo wir geſehen gehört auch dem babſt, ligt 
auff dem berg monte cavallo jetz, olim monte Quirinale genant. In 
diſem hatt der babſt ſommerzeiten ſein wonung wegen deß friſchen 
luffts. Hatt ein überauß ſchönen luſtgarten von allerhandt gewegs 
vnd waſſerwercken: in diſem luſtgarten haben wir die ander orglen, ſo 

von dem waſſer getrieben wirdt ond von ſich ſelbs ein muteten daher⸗ 
ſchlecht!, geſehen, deren im pratelino nicht vngleich. 

1Das dritte palatio iſt geweſen del Granduca di Fiorenza Fer- 
dinando, in welchem er gewonet, als er noch cardinal war, ligt auff 
dem berg Trinitä. In dieſem palatio ſeindt zu ſehen veilerlei statuae 
vnd künſtliche gemeld, auch ein überauß großer garten mit allerhand 
beumen, ſonderlich aber mit cypreßbeumen wie ein wald beſetzt. 

Das 4 palazzo war la casa Borghese, deß jetzigen babſt? bruder 
ſohn gehörig. In diſem gleich wie in allen andern haben wir allerley 
antiquiteten von J statuis vnd kunſtwercken geſehen. 

Zum 5 iſt vnß gewiſen worden das palatio des cardinals d'alt 
Embs?, ſo er von dem cardinal Borgheſe erkaufft. Veil antiquiteten 

von bilderen und gemeld wie vor gemelt haben wir alda geſehen, vnd 
ein ſtattlichen luſtgarten mit waſſerwercken zugericht. In diſem palatio 
hat der wurmſchneider ein wurm, iſt ein ſeſſel im ſommerhauß im 
garten, welchen er gleich darſtelt, ſolle ſich einer darin ſetzen, ſobald 
aber einer in Jgemelten ſeſſel ſitzet, da ſchlagen einem zuey eiſen über 

ſcheinlich im Auftrag des Pompejus gearbeitet, aufgefunden unter P. Julius II. 

über ihre kunſthiſtoriſche Bedeutung ſ. Gſell⸗Fels II, 474 f. Förſter II, 309. 

1 Daherſchlecht, daherſchlägt d. h. ſpielt. 

2 Camillo Borgheſe, als Papſt Paul V. 

sMarcus Sittich, Freiherr von Hohenems (zwiſchen Bregenz und Feld⸗ 

kirch), war 1561—1589 Biſchof von Conſtanz, der mit ihm verwandte Erzb. Karl 

Borromäus conſecrirte ihn im Münſter zu Conſtanz; von Papſt Pius IV., ſeinem 
mütterlichen Onkel, wurde er zum Cardinal ernannt, war auf dem Concil von Trient 

anweſend und hielt am 1. September eine⸗Diöceſanſynode zu Conſtanz; er ſtarb am 

15. März 1595 in Rom, nachdem er 1589 auf das Bisthum Conſtanz reſignirt hatte. 
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beede ſchenckel vnd iſt alſo im feſſel gefangen; bißweilen ſtet der ſeſſel 

an einem ort da heimlich waſſer entſpringt, muß einer alſo über ſein 

willen baden vnd gantz naß werden. 
Zum 6 haben wir geſehen den garten und luſthauß ſo den Mathei 

gehörig, welcher aller Teütſchen judicio nach der fürnembſt garten iſt 
mit den kontane wunderbarlicher weiß gezieret. An diſem ort hatt 
der Schweitzer oder wurmſchneider Jaber ein wurm nach ſeinen terwinis; 
oben auff dem luſthauß gehet man auff ein gang oder ein ſchopf 
hinauß, auff demſelbigen iſt ein großer blawer ſpiegel an einer ſaul, 
alsdann gehet er hinzue vnd ſagt, wie er wunderding in demſelbigen 
könde ſehen, wan aber ein anderer hinzue gehet, hatt es ein dritt, das 
niemens mercket, ſo bald er darauff dritt, ſo ſpritz das waſſer in volle 
oder vnden herauff auch oben ſtrack in das geſicht, das ein gantz naß 
vnd taufft wirdt. 

Veil andere palatii haben wir geſehen mit vielen luſtgerten vnd 
antiquiteten, welches ein gantzes buch bederffte, wan einer alle vnd was 

darin zu ſehen inſonderheitt beſchreiben wollte. Den andern tag ſeindt 
wir zu den fürnembſten kirchen in der ſtatt gefaren, in welchen ſo veil 
reliquiae zu ſehen, das man dieſelbige kaum behalten vnd auffzeichnen 
kan. Etliche vornemme ſo vnß gewiſen worden, will ich kürtzlich auff⸗ 
notiren. 

Erſtlich in der hauptkirchen 8. Pietro al Vaticano ſo ein ] ſolches 
ſtattlichs gebew, ihres gleichen wirdt im gantzen Europa nicht gefunden, 

kan woll vnder die ſiben miracoli del mondo gezalt werden. In diſer 
kirch ſieht man die ſawl, an welche ſich Chriſtus gelehnet, ſo er zue 
Hieruſalem in dem tempell geprediget. Alle jar in der charwochen 

zeiget man in dieſer kirch Chriſti heyliges angeſicht, eingetruckt in dem 
ſchweißtuch 8. Veronicae. Diſe kirch iſt der ſiben hauptkirchen! eine 
vnd in der zal die 7. Gleich auff der rechten handt diſer kirch ein 

68 wenig ein ſchnecken Jhinauff iſt des babſt saggristia, in welcher man 

1 Die Reihenfolge der römiſchen Hauptkirchen iſt dieſe: 1) Die Kirche des heiligen 

Johannes vom Lateran, 2) St. Peter im Vatican, 3) St. Paul außerhalb 

der Mauern, 4) St. Maria Maggiore, auch die Liberianiſche Baſilika (nach dem 

Erbauer P. Liberius) oder Maria del presepio genannt, 5) St. Lorenzo außerhalb 

der Mauer. Dieß ſind die fünf Patriarchal⸗Baſiliken. 6) St. Croce in Geruſa⸗ 

lemme. Von Conſtantin zur Ehre des in Jeruſalem wieder aufgefundenen Kreuzes 

erbaut. 7) St. Sebaſtian außerhalb der Mauern. Dieß ſind die ſieben Kirchen, 
deren Pforten bei dem Anfang der Jubeljahre geöffnet, bei deren Ende geſchloſſen und⸗ 

die von den Wallfahrern als Stationskirchen beſucht werden. Freib. Kirchenlex. IX, 

342 ff.
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vnß deß gantzen bebſtlichen ornat gewiſen vnd ohnzahlbar veil heylig⸗ 

thum, welche wir alle geküſt. Under ſehr veilen hab ich notirt: ein 

groß ſtuck de cruce Christi. Item ein dorn auß der eron Chriſti, 

vnd in einem criſtallinen gefeß von der milch Mariä. Des babſt ring, 

ſo er antragt celebrando, haben wir an vnſeren fingern getragen. 

Die ander kirchen ſo wir beſucht iſt 8. Giovanni nell Laterano, 

auch der ſiben hauptkirchen eine vnd in der zal die dritt.] Stehet auff 69 

dem berg Celio, vorzeitten haben die bäbſt da gewonet. In diſer kirch 
iſt das haupt Petri vnd auch das haupt Pauli. Mehr das kleidt 
S. Stephani, ſo er in ſeiner verſteinigung angehabt. Weiters wirdt 
auch in diſer kirch behalten die arca testamenti! vnd die ruet Aronis 
vnd ſonſten vnzalbar heyligthum. 

Die dritte kirch ſo wir in der ſtatt beſucht heißt santa Croce in 
Hieruſalem, auch der ſiben hauptkirchen eine vnd in der zal die erſt. 
In diſer kirch wie in allen kirchen zue Rhom Jſeindt unzalbar reliquiae. 70 

Mehr hatt man vnß in ein kirchen S. Pietro ad vincula genant, 
gefürt, in welcher man vnß die eiſen mitt welchen 8. Petrus gefangen 
geweſen, gezeitt, haben dieſelbigen all am hals gehabt. 

Noch ein ander kirchen haben wir beſucht, genant 8. Pietro di 

montorio, ligt auff einem berg in der ſtatt genant gianicolo jetz 
montorio. An diſem ort ſo man den berg hinauff gehet, hatt Hauß 
Groß der wurmſchneider aber einmal ſeiner würm einen, nemlich macht 
einen nider zu ligen vnd durch ein löchlin Jſo er mit einer gufen durch 71 
ein papeir machet, zu ſehen ein wiße wandt an gemeltem kloſter, ſagent 
es ſeye ein kunſtück da zu ſehen, welches anders nicht (denn) allein durch 

das gemelt papeir möge geſehen werden, welches aber gantz nichts iſt. 
Santa Maria rotonda? iſt auch woll wirdig zu ſehen, ſo vor alten 

zeiten pantheon geheißen vnd allen getteren in gemein dedicirt war, 
iſt jetz conſecrirt in der ehr der mutter Gottes vnd aller heyligen, iſt 
gantz rund gebawen, hatt keine fenſter JTſondern der tag kombt oben 72 

in der mitten durch ein rundt loch herunder. Zuo große portä ſeindt 
an diſer kirchen von bronzo oder ertz gegoſſen. 

Den dritten tag ſeindt wir zur ſtatt hinauß gefaren vnd andere 
kirchen beſucht. Und erſtlich kommen in die kirch Santo Paolo nella 

1 Area testamenti, die Bundeslade, über ihr Schickſal nach der Zerſtörung des 

Tempels ſ. II Macc. 2, 4 ff. Sie fehlte dem zweiten Tempel, an ihrer Stelle der 

f. g. apis positionis. — Die „ruet“, d. i. der Stab Aarons, darüber Num. 17, 18 fl.; 
nach Hebr. 9. 4 wurde er in der Bundeslade aufbewabrt.
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via Ostiensi, iſt auch der ſiben hauptkirchen eine, in der zaal die 6. In 
diſer kirchen haben wir das crucifix geſehen, ſo mit 8. Brigida geredt 

in dem ſie ihr gebett verricht. 
73 Zum andern haben wir beſichtiget die kirchen di santo Fabiano 

et Sebastiano; iſt auch der ſiben hauptkirchen eine, in der zaal aber 
die ander. In diſer kirchen gehet man tieff vnder den boden hinunder 
in lauter felſen, iſt gantz finſter, kan keiner ohn ein liecht hinein kom⸗ 
men; an diſem ort! haben ſich vor zeiten die Chriſten verborgen ge⸗ 
halten als die Romaniſche keyſer die kirchen alſo grimmiglichen verfolgt 
haben. An diſem ort ſollen auff 174 dauſent Chriſten gemartert ſein. 

7⁴ Zum dritten ſeindt wir zu der kirchen santo Lorentzo genant 
gefaren, welches auch der ſiben hauptkirchen eine vnd in der zaal die⸗ 
vierdt. In diſer kirchen ſeindt auch hölenen vnder dem boden, in welche 

ſich die Chriſten zur zeit der Verfolgung verſchlofen. Auch wurden 
gewiſen die reliquiae von 8. Lorenzo. 

Zum vierten haben wir Santa Maria maggiore beſucht, iſt auch 
der ſiben hauptkirchen eine, in der zaal die fünfft. In diſer kirchen hatt 

75 man vnß gewiſen die ſaul, an welcher Chriſtus gegeiſelt] worden, iſt 
noch als mit Chriſti heyligem blut beſprengt. 

In summa es ſeindt in der ſtatt Rhom über die 300 kirchen, mehr⸗ 
theils haben wir ſie alle beſichtiget. 

Nach dem wir alles was wirdig zu ſehen beſichtiget, ſeindt wir 
den 4 tag ſampt dem offtgemelten Schweitzer hinauß nacher Tivoli olim 
Tibur gefahren, welches ort kein reißender nicht beſehen ſolte wegen 
deß waſſerwerks, ſo mich das firnemeſt vnd ſchöneſt gedaucht, ſo wir in 
gantz Italia geſehen. 

76 In diſem ort haben wir die dritte orgel, ſo kunſtlich von dem 
waſſer getriben wirdt, geſehen. Auch hat man vnß templum Sybillae 
Tiburtinae gewiſen. Auff den abendt ſeindt wir wider nacher Roma⸗ 

gereiſt. 

Reis von Rom nacher Napoli. 

Den 5 Juny ſeindt wir zu Roma auffgebrochen und die reiß na⸗ 
cher Napoli für vnß genommen und kommen erſtlich nacher 

Marino. 8. 
77 Auff der lincken hand haben Jwir geſehen Frascati, ein ſchön luſt⸗ 

hauß vnd luſtgarten, an diſem ort hatt der babſt zu ſommers zeiten ſein 

1 Die Katakomben von S. Sebaſtiano, vor der Entdeckung der Kalliſtuskata⸗ 
komben viel beſucht.
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luſt, kombt gar veil hinauß, ligt 12 welſcher meil weit von Rom, an 

diſem ort hatt M. T. Cicero ſeine Tusculanas quaestiones geſchriben. 

Veletri. S. M. 
An diſem ort hatt man vnß gewarnet wegen 60 banditen, ſeindt 

alſo in der herberg vnſer 18 forestieri zuſammen kommen. 

Fondi. S. N. 
Mola. F. M. 
J Von diſem ort ſeindt wir in einer kleinen barca hinüber gen 78 

Gaieta gefahren. Iſt ein ſchöne ſtatt, ſowol von der natur als der 
kunſt mechtig befeſtiget vnd mit einer ſtarken garniſon von Spag⸗ 

nern beſetz. 
In diſer ſtatt hatt man vnß ein felſen ſo im leyden Chriſti ge⸗ 

ſpalten, gewiſen, mitten in diſem felſen iſt ein ſchöne capell zu ehren 

der hochheyligen trinität gebawen, iſt eine groſe walfart dahin. 

Caſſeano. F. N. 

Capua. S. M. 79 
Iſt ein ſchöne ſtatt, auch in das Neapolitaniſch königreich gehörig, 

ligt hart an einem groſſen fluß genant Vulturno. Vier tag haben 

wir in der reiß von Rhom gen Napoli volbracht, den 8 Juny ſeindt 

wir alda glücklich ankommen. 

Neapolis. S. N. H. all'aquila negra. 
Iſt ein überauß ſchöne vnd die hauptſtadt des Neapolitaniſchen 

königreichs, von welcher das königreich den Namen hatt. 

1 Als wir dahin kamen, war der vice Re il conte d'Elemos ein 80 
Spanier, welcher eben dazumal hinweg zoge, haben die ſolemnitet ge⸗ 

ſehen in ſeinem abzug, welche folgender maßen vericht worden. Vor 
ſeinem palatio ſeindt fünff fenen wol gerüſter Spanier geſtanden vnd 

dem vice Re auff den dienſt gewartet. Erſtlich iſt die ganze nobilita 

vnd der adel in gutſchen vnd auff pferden vorher gezogen, haben die 

ſchönſten pferdt geritten ſo mit augen mochten geſehen JTwerden. Fol⸗ 81 
gendts iſt der vice Re auff einem überauß ſtatlichen pferdt vor der 

gutſchen, in welcher ſein gemal war, hergeritten vnd die gemelten ſol⸗ 
daten all nach gefolgt biß an das merport. In dem castello novo 
iſt alles geſchütz von dem geringſten an biß auff das grobeſt loßgebrant 

worden. Gleichfals auch auf dem caſtell S. Elmo, auff dem berg, 
dermaſſen das einer vermeint, die ſtatt werde wegen deß geſchütz zu 

grundt gehen. 

J In dem port ſeindt 42 galleren auff das zierlichſt zugericht ge⸗ 82 
ſtanden, welche alle zumaal loßgebrant, welches wol zu ſehen, weil es 
anfieng dunkel zu werden vnd anders nit ſcheinte als wan das mer
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lauter im fewr were. Wir haben ein barca genommen in welcher 
wir bis hart an die capitana gefaren vnd geſehen, wie der vice Re 

vnd ſein gemal von andern herren graffen vnd von adel ſein abſcheidt 
83 genommen. Nach dem alles verricht, haben Jdie galleren ſamptlich noch 

einmal loßgeſchoßen, beynebens die ſclaven mit ihren ſchalmayen gutz 

muthes auffgemacht. 
Der vice Re pro tempore iſt geweſen Francesco de Castro. 

Was in diſer weitberümbter ſtatt zu ſehen, iſt vnß durch deß wirdts 
ſohn Francesco genannt gewiſen worden. 

Erſtlich hatt er vnß gefürt in das castello novo, in ſolchem haben 
wir das geſchütz wie vor gemelt geſehen. Die ſoldaten ſo Spanier vnd 

84 alzeit auff die 200, haben vnß ein porten im hoff gezeigt, Jdarin ein 
große eiſerne kuglen, welche die Francoſen vor jaren auß vnglück darin 
geſchoßen, als ſie die Spanier wollen abtreiben, ihnen aber dardurch 
das thor eröffnet. 

Zum andern hat er vnß gefürt auf die veſtung 8. Elmo genannt, 
ligt auff einem ſehr hohen berg, iſt ein vnüberwindliche veſtung, ſtetig 
mit 250 Spanier beſetz, ſo all ihre wonung darin haben, iſt mit aller 
notturfft zum beſten verſehen; man kan auch durch verborgene gäng 
reitter vnd knecht hinein vnd heraus bringen. 

85 Zum dritten hatt man vnß ein ander castello dell oro genannt 
gewiſen, in welchem 60 Spanier ſtetigs wacht halten. 

Zum vierdten hat man vnß gewiſen monte pietät, welches ein 
großer pallaſt, darin werden allerley ſachen auffgehalten, ſo verpfendt 
worden, iſt ein überaus großer ſchatz da zu ſehen. Zu Napoli ſeindt 
64 mönch vnd nonnen clöſter, 180 ſtattkirchen in 40 pfarren außge⸗ 

theilt. Ettlich darunter haben wir beſucht. 
86 L'annonciata. In diſer kirch ]werden ſehr veil heylthum ge⸗ 

wiſen; vnder anderen haben wir geſehen das haupt S. Barbarae. Mehr 
2 vnſchuldige Kinder von Herode umgebracht. Ein groß ſtück vom 
heyligen creutz. Ein dorn von der cron Chriſti. 

1 Monte di pietk, nach dem Verfaſſer und im jetzigen italieniſchen Sprachge⸗ 

brauch Leihhaus; urſprünglich waren die montes pietatis oder caritatis milde 

Stiftungen zur Unterſtützung Armer, welche gegen ein zureichendes Pfand Geldvor⸗ 

ſchüße ohne Zinszahlung empfingen, mit der Bedingung, zu einer beſtimmten Zeit 

das Darleihen wieder zurückzuzahlen; die Armuth ſollte ſo gegen Wucher geſchützt 

werden. Der Minorit Barnabas errichtete die erſte derartige Anſtalt im Kirchenſtaat 

1464, welche Paul III. beſtätigte. Die Einrichtung verbreitete ſich, von der Kirche 

empfoblen und beauſſichtigt (vgl. Conc. Trid. XXII. c. 8. de ref.) zahlreich in Italien 

und andern Ländern; daraus ſind die heutigen Leihanſtalten hervorgegangen.
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S. Domenico. In diſer kirchen ſind 23 königlicher begrebnuß mit 

güldenen vnd ſameten deckenen geziert, ſtehen in einer capell nach ein⸗ 

ander oben an der wand in ſargen. Vor dem großen altar in diſer 
kirch iſt ein crucifix welches mit santo Thoma geredt Jwfolgendter ge⸗ 
ſtalt: Bene scripsisti de me Thoma! Weiter hat man vyß ein altar 

von 8S. Pietro gewiſen, auff welchem S. Petrus zum erſten ſolle meß 
gehalten haben, ſtehet vor dem altar alſo geſchriben: Siste gradum, 
et priusquam templum ingrediaris, Petrum sacra facientem venerare. 

Unſers wirdts ſohn hat vnß in eines alten doctors laden oder 
wunderkamer gefürt, in welcher wir ſo wunderbarliche ſachen geſehen, 
das nicht darvon zue ſchreiben, von allerlei ſmenſchen mißgebürdten, 
von ſeltzamen thieren, merwunder, fiſchen, vöglen. Under andern wun⸗ 
dern hab ich gemerckt ein enten ſo auff den beumen in muſchlen wachſen, 
auch ein muſchlen geſehen, derer baum wirdt anatifera genannt. Iſt 
ſehr wol zu ſehen. Man hatt vnuß für gewiß geſagt, das zu Neapolis 
auff die 1500 gutſchen ſein ſollen. Auch auff die 3000 cortisane. 
Mehr haben wir die insulam Crapi (Capri), in welcher man ſo veil 
wachtlen fahet, das der biſchoff, ſo nur den zehenden dervon, jerlich 
auff die 2000, ja auch etwan auff 3000 kronen kende komen 1. 

Als wir nun alle denkwirdige ſachen zu Napoli geſehen, haben 
wir maulthier genommen vnd hinauß gen 

Puzzuolo oder Puteoli gezogen, ſo woll zu ſehen wegen allerhand 
antiquiteten, vnd ſonſt kein ort in gantz Italia iſt, das diſem mit anti⸗ 
quiteten möge verglichen werden. 

Erſtlich gleich vor Napoli hinauß kombt man zu dem berg 

Pauſilypo. 
Vor zeiten hatt man mit ſehr großer mühe vnd arbeit über den 

berg ſteigen, jetz aber gehet man mitten durch den berg, welcher durch 

den felſen auff die tauſend ſchrit iſt durchhawen, iſt gantz finſter hatt 
nirgends kein tagliecht als ein eingang vnd außgang, in der mitte 

brennt ein ſtetige amplen 2. 
Auff diſem berg iſt ein großer viereckter ſtein eingemauert, ſtehet 

87 

88 

89 

90 

auff 4 marmelſteinen ſtützen, iſt des Virgilii begrebnuß, auff Jdem 91 
ſtein ſtehet volgent pentameter: 

Mantua me genuit, Calabri rapuere, tenet nune 
Parthenope: ceeini pascua, rura, duces. 

Nachdem wir durch diſen berg hindurch komen, hatt unſer Francesco 

1 Deßhalb wurde dieſer Biſchof genannt Vescovo delle caglie. 

2 Grotta di Seiano, 900 Meter lang, 10 Minuten zu gehen.
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vnß zu einer grotta, ſo grotta canina vnd der berg an welchem diſe 

grotta ſtehet il monte canino! genant wirdt, gefürt. Iſt ein wunder⸗ 

barlichs werk, in diſer hülen hatt es ein ſtein, ſobald man ein men⸗ 
ſchen oder viehe über die zeit in den ſtein hineinthut, ſtirbt es in 
puncto, auch ſo man ein facklen hinein hebt, erleſchet ſie gleich zur 

92 ſtundt. ] Wie wir dan alles in der experientz vernommen, wir haben 
ein windlicht mit vnß gefürt, auch hat ein man, ſo nicht weit von 
diſem ort ſein wonung, einen hundt mit einer gablen in gemelte spe— 
lunca an einem ſeil mit gewalt gethan, welcher in continenti geſtorben, 
alsbald hatt er denſelbigen in einen ſee ſo allernechſt bei diſer grotta 
geworffen, iſt widerumb zu ihm ſelber kommen. Der ſee wirdt il lago 

agnono genant. 
93 Nachdem wir gemelte grotta woll beſichtiget, ſeindt wir J weiters 

fortgezogen vnd komen zu einem ort, welches ſie solphoraria nennen, 
an diſem ort iſt anders nichts als feir vnd ſchwebel ſo auß dem boden 
herauſſer brennt mit großem brauſen, wan einer darauff gehet wider⸗ 
hallet es als wann alles darunder hol wer; gleich bey diſem berg leutert 
man den ſchwebel ſo ohn vnderlaß außgeworffen wirdt, gibt an diſem 
ort ein wieſten geſtanck vnd rauch, ſo man gar weit, ſo man auff dem 

mehr, fort ſehen kann. 
9⁴ J[Ferners ſeindt wir kommen zu antrum Sybillae eumanae“ in 

welchem ſie vor zeiten gewont vnd geweiſagt, man kan über die 1000 
ſchritt in dem holen berg herumer gehen; gleich dabei iſt lacus avernus 
vnd an demſelbigen templum Apollinis. An diſem ort weren wir 
ſchier in ein vnglück geraten. Als wir zu gemeltem platz kamen, mach⸗ 
ten ſich 8 banditen vnverſehens zu vnß, hatten alle ihre piſtol ſeiten⸗ 
wehr vnd dolchen, ſobald aber der baur von Pozzuolo ſo vnß gefürt 

95 die geſehen auch gekant, hatt er den zindtſtrick außgelöſcht] vnd vnß er⸗ 
mant weiters zu ziehen, ſonſten, weren wir in das antrum hinein 
gangen, weren wir in der banditen willen vnd gewalt geweſen, weil es 

gar ein engen eingang vnd nicht mer als einer nach dem anderen 
hinein gehen kann. 

Alte gebew vnd mehrtheils nur vestigia von den 3 alten ſtetten 

1 Grotta canina, die Hundsgrotte, wie auch unſer Verfaſſer meldet, als ein 

Naturwunder früher weit berühmt, von Plinius hist. nat. II. 93 erwähnt. Die 

Seiten und der Boden ſind ſtark von kohlenſaurem Gas erfüllt, ſo daß ein Hund 

(welches arme Thier gewöhnlich, bis in die neuere Zeit, für das Experiment her⸗ 

halten mußte) ſogleich betäubt wurde und bei längerem Aufenthalte verendete. 

2 Lago d'Agnano, jetzt ausgetrocknet. 

Virgil. Aen. VI. 41.



187 

Baiae, Cumae, Misena haben wir auch geſehen. Auch ſeindt wir in 
ein gewelb vnder dem boden geweſen, ſo Agrippae begrebnuß ſein ſoll, 

ſeindt auff dem bauch hinein geſchlöffen. 
[ Mehr ſeindt wir in veilen fornemen warmen ſchweißbaden ge⸗ 

weſen, werden genannt bagni di Tritola vnd Ciceronis, ſeindt alle 
vnder dem boden in hölinen, wir haben ein facklen angezindt vnd wollen 
hinein krüchen aber bald wider umgekerdt, wan einer mehr (als) zuen 
ſchritt hinein gehet ſo fangt einer an zu ſchwitzen das er trauff naß wirdt. 

Nach beſichtigung der beeder ſeindt wir in ein groß gewelb vnder 
der erden ſo ſie Grotta dragonara nennen gefürt worden, iſt mit veilen 
ſeylen vnderſtütz ond etwan ein ciſterna geworden. 

J[In ein groß gebew vnder dem boden ſeindt wir gangen, ſo man 
jetz cento camerelle pflegt zue nennen. 

Von diſen ſeindt wir kommen in campo Elysio, welches anders 
nichts iſt als ein großes ſchönes veld, oben auff gemelten bewen vnd 
hölenen. 

Templum Veneris iſt vnß auch gewiſen worden, vnd Templum 
Dianae. 

Im heimziehen nacher Napoli haben wir hart an dem meyerhoff 
Ciceronis firüber müſſen, ſeindt nur alte vestigia. 

1J Demnach wir obgemelte antiquiteten zue Pozzuolo fleißig beſich⸗ 
tiget vnd auffnotirt, ſeindt wir widerumb nacher Napoli gezogen. Vnd 
als wir dahin kommen haben wir ein gute commoditet nacher Malta 
angetroffen vnd diſelbige in Gottes namen angenommen. Es war ein 
Polackiſcher fürſt in vnſer herberg, Nicolo Pinoafffski genant, derſelbig 
hat ein fregada per posta für ſich ſelbſt 7 beſtellt. Den haben wir 

beede angeſprochen, ob er vnß leiden möge in ſeiner compagnia, iſt gar 

woll zufriden geweſen, haben mit den J marinari accordirt, ihnen für 
vnß beed vnd vnſeren jungen bis gen Malta verſprochen 18 Neapoli⸗ 

taniſche kronen. Auch iſt ein herr von Trautmannsdorff in vnſer 
compagnia kommen, welcher den ſchiffleuten 6 kronen geben. Die 
patronen der fregada hießen der principal patron Joſepo, der ander 
Giovanni. 

Den 12 Juny haben wir zu Napoli imbarquirt vnd noch den⸗ 
ſelbigen abendt über den golfo hinüber an Calabriam gefaren, an 
einem thurn am geſtad die anchora außgeworffen vnd daſelbſten durch 

96 

97 

98 

99 

die nacht gehalten.] Den andern tag ſeindt wir hart an der inſul 100 

Crapi, in der man ſo veil wachtlen fangt, fürüber gefaren vnd wi⸗ 
derumb bei einem thurn übernacht geweſen. Seindt alſo an Calabria 
her nicht gar weit von dem land ſtetigs gefaren.
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An der ſtatt Scalia! ſo des Judae proditoris heimet, in einem 
kleinen port ſeindt wir übernacht gelegen. 

Mehr an einer anderen ſtatt ſo Paolo genannt, in welcher 8. 

101 Franciscus de Paula be Jgraben, vnd ſeine reliquiae noch alda zu 
ſehen, ſonderlich wirdt der mantel, auff welchem er über mer gefaren, 
gewiſen. Auff der rechten hand haben wir ein inſul geſehen, in welcher 
ein berg, ſo ohn vnderlaß brennt, wirdt genant Stromboli. 

Ein tag vnd ein nacht ſeindt wir über den canal von Calabria 
in Siciliam gefahren, morgens vmb 4 uhren zu Meſſina glücklich an⸗ 

gelangt, iſt gar geferlich wegen der Türkiſchen raubſchiff vnd brigantini. 
10² Jw Meſſina. S. N. H. al Ionno. (?2) 

Iſt eine ſchöne große ſtatt vnd nach Palermo die firnembſte Sicei— 
liae. Hatt einen ſolchen komenlichen port ovnd ſo groß, das in gantz 
Europa ſeines gleichen nicht ſein ſoll. Iſt feſt wegen 4 caſtell, ſo in 
deren ſeindt mit veilen Spaniern beſetz. In diſer ſtatt iſt vornemlich 
zu ſehen die statua auß ertz oder bronzo, ſo dem Don Johan d'Auſtria 

103 zu ehren auffgericht wegen der mehrſchlacht zu [Corcelari, ſo er dem 
Türcken mannlich abgewonnen vnd erobert. Sonſten iſt die ſtatt wegen der 
kauffmannſchafft im gantzen Europa bekanndt, ſonderlich mit ſeiden wahr. 

Von Meſſina auß haben wir Siciliam ſtehet an der rechten hand 
gehabt vnd kommen an einen berg ſo ſtetigs brent, Atna jetz aber 
monte gibello? genannt; als wir morgens erwacht ſeindt wir aller 
voller aſchen, ſo der berg außwirfft, geweſen. 

10⁴ Weiters ſeindt wir in ein andere ſchöne ſtatt Siciliae komen, ſo 
genannt wirdt 

Syracuſa. S. N. 

Sſt auch ein vorneme ſtatt des königreichs Sieiliae, wegen deß 
guten wein ſo alda wachst ſehr berümbt, hat ein groß port. Zu Capo 
Passaro ſeindt wir 2 tag ſtillgelegen ond nicht weidt darvon haben 

wir ettliche türckiſche raubſchiff vor vnß geſehen, ſo vuß fleißig auff den 
dienſt gewartet; ſobald ſie hinweg ond vnß auß dem geſicht kommen, 

105 ſeindt wir fort gefahren ]über den Maltheſiſchen canal, welches die 
geferlichſte reiß iſt auff Malta, vnd zu nacht vmb 12 uhren an 8. Jo⸗ 
hannis abendt zu Malta im port glücklich vnd woll angelangt, vnſer 

anchora außgeworffen vnd gewartet biß es tag worden. 

Malta iſt ein ſchöne inſul vnd ſtatt, welche ſonſt la eita nova 

1 Scalea auf der Karte. 

2 Mongibello von den jetzigen Sicilianern, gibello iſt das arab. Wort Djebel, 

welches ebenfalls Berg heißt.
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vnd la Valleta genannt wirdt, haben vnſer loſament al aquila negra 

genommen. Die Maltheſer herren J haben vuß gleich beſucht, einer von 106 

Muckenthal vnd einer von Berlichingen ſeindt die erſten geweſen, haben 

vnß auch in ihre herberg geladen, da die teutſche zungen teglich ihr koſt 
haben. Die veſtung Malta iſt in drey vnderſchidliche theil außgetheilt; 
die firnembſt veſtung iſt la cita nova oder Neweſtatt, ſo vor wenig 
jaren her erbawen, in welcher der Gran Maestro, auch die vornemſten 
Cavallieri ihr reſidentz vnd wonung haben. JDer jetzige Großmeiſter 107 

heißt Aloyſius Vignacourt ein Franzoß. 
In gemelter ſtatt iſt erſtlich woll zu ſehen das caſtello vnd veſtung 

S. Elmo, welches ein überauß bewerte veſtung mit grobem geſchütz vnd 
allerhandt kriegs munition woll zu ſehen. Wirdt tag vnd nacht fleißige 

wacht darin gehalten. 
Mehr in der newen ſtatt iſt zu ſehen die hauptkirch 8S. Giovanni, 

in welcher überauß veil reliquiae vnd heyligthum, welche Jvnß alle 108 
durch mittelt onſers Polackiſchen fürſten gewiſen worden. Inſonderheit 

aber haben wir geſehen: die handt sancti Johannis Baptistae, welche 
auff Chriſtum gezeigt; an diſer handt haben wir etliche Maltheſiſche 
ringlein laſſen tocquiren vnd anregen, welche gut für das fieber, für 
güchter, auch das ſtetig bluten ſein ſollen. Auch hatt man vyuß ein 
handt sanctae Marthae virginis gewiſen, ſo noch aller gantz. Auch 
ein dorn aus der kron Chriſti vnd Jandere vnzalbare heylthum mehr. 109 
In mehrgemelter kirchen iſt der ritter begrebnuß, welche ein groß ge⸗ 
welb vnder dem boden iſt. 

Die teutſchen Cavallieri haben vnß in die infermeria oder ſpital 
geführt, da man die kranken ſo der religion verwandt, oder diejenige 

ſo auff den galleren verwundt worden, auffhalt vnd curirt, werden 
teglich auß gantz ſilber geſpeiſſet, iſt alzeit ein cavalliere verwalter 

darüber. Dazumal war derſelbig ein ritter von Fleckenſtein genannt. 

JDie ritter kommen gemeiniglich vmb eſſenszeit in die infermeria, 110 
tragen den kranken die ſpeiſſen vor, wie wir dan ſelbſten auch den 
armen mit ſpeiſſen tragen gedient, weil es alſo gebreuchlich. 

Ferners haben ſie vnß gefürt in die gefengnuß, in welcher ſehr 

veil ſclaven vnd gefangene auffgehalten werden, man hatt vnß wahr⸗ 
hafftig geſagt daß der ſelaven ſowoll in der gefangenſchaft als auff den 
galleren auff die 3000 ſein ſollen. 

In dem caſtello 8S. Elmo haben wir einen prieſter, ſo ein cor⸗111 
tiſana vmgebracht, eingemauert geſehen. Weiters ſein wir in die roß 
mülinen, welche auff die 10 gegangen, auch geſehen wie die ſelaven das 
mel brütlen vnd biscoten bachen.
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Ein ſchönen luſtigen ſpringenden brunnen haben ſie vuß gewiſen, 

ſo auff dem platz vor deß großmeiſter palatio entſpringt, welcher newlich 

von gemeltem großmeiſter 8 meil wegs mit eim künſtlichen aquäductu 

in die ſtatt gefürt worden, welches den einwonern ein ſonderen nutz bringt. 

11² Der ander theil der ſtatt vnd veſtung Malta wirdt genannt il 

borgo, iſt über dem port hinüber, darin iſt auch ein veſt caſtell, wel⸗ 
ches ſie castello S. Angelo pflegen zu nennen, iſt ſehr verſchoſſen als 
der Türck vor etlichen jaren Malta belegert. Von diſer veſtung biß 
zum dritten theil der ſtatt ſo al isola genannt, wirdt zue kriegszeiten 
ein ketten, ſo gleich faſt eines arms dück, hiniber geſpannen, damit der 
feindt nicht in den port möge fahren. Welches eben dazumal geſchehen 

113 als wir da waren, weil der Jgroßmeiſter nova von Conſtantinopel 
empfangen, der Türck ſeye mit 70 galleren vnd einem galeon in Ne⸗ 
groponte vnd willens Malta zu belegeren. Wir haben ein kleine barea 
genommen vnd hinzugefahren, zugeſehen, wie die ſelaven an der ketten 

müſſen arbeiten. 
Auff das feſt S. S. Petri et Pauli, weil wir dort waren, iſt man 

darauß bei der alten ſtatt mit pferdten zu wett geloffen. Auch auff 
das feſt visitationis Mariae haben wir die marinari mit kleinen barcen 

ſehen zu wett fahren. 
114 Jw Außerhalb der ſtatt, in der inſul iſt erſtlich zu ſehen die grotta 

oder hölin 8. Pauli, iſt ein gruben vnder dem boden in einem weißen 
vnd weichen felſen; iſt darin ein ſchöner altar, an diſem ort hatt Santo 
Paolo drey mal gewohnet, als er die inſul zu Chriſto bekehret! vnd 
dieſelbig vor allerhand gifft privilegirt; dieſer felſen wird für die beſt 
terra sigillata gehalten vnd für allerley gifft gebraucht, wirdt hin vnd 
wider in ferne ortter verfürt, wie wir dan auch ſelbſten mit vnß ge⸗ 

115 nommen, Jligt gleich bey der eivita vechia oder alten ſtatt Malta 8 

meil von der newen ſtatt. 
Weiters hat vnß ein cavaliero von Muckenthal in deß großmeiſters 

luſthauß vnd garten, Poscheto genant, gefürt, welches ein überauß 

ſchöner ordt mit allerley obs bewmen gepflantz, iſt ein miraculum na- 
turae, daß auff einem lauteren felſen ſolche ſachen geziget werden. Der 
großmeiſter hatt in diſem garten veilerley wilde thier zu ſeinem ſondern 

luſt. Auch in dem graben vmb das hauß lauffen 2 ſtraußen. 
116 JNoch auff zuen thürm haben vnß die cavalieri gefürdt, einer heißt 

marca seala, der ander marca chirocha, ſeindt ſehr veſt vnd mit 
ſtucken woll verſehen. Vor zueyen jaren hatt der Türck an diſen orten 

1 Vgl. Apg. 28.



191 

angelandt vnd die inſul überfallen, ſeindt alſo diſe thürm zur gegen⸗ 

wehr kurtzlich erbawen worden. 
Zuen vnd zuanzig tag ſeindt wir zu Malta gebliben; den 16 July 

haben wir wider imbarquirt vnd mit den marinari mit welchen wir 
gen Malta gefahren, wider auff JNapoli gefahren, den weg ſo wir im 117 
hinein ziehen gehabt wider gebraucht, 16 tag haben wir biß gen Na⸗ 
poli volgebracht. Den 2 Auguſti, als wir allernechſt bey Napoli ein 
große folter außgeſtanden glücklich ankomen, aber zuvor 30 meil von 
der ſtatt 20 galleren, vnder welchen 3 maltheſiſchen waren, angetroffen, 

welche den vice Re von Palermo il duca d'Achone, jetzigen vice Re 
zu Napoli biß gen Neapolis begleitet, wir haben ſie mit unſeren 2 
ſtücklen, ſo wir im ſchiff gehabt, ſalutirt. 

Reis von Neapolis gen Roma auf dem Waſſer. 118 

Den ſibenden Auguſti haben wir zu Napoli imbarquirt in einer 
veluca, welches gar ein klein ſchiffl. Den erſten tag ſeindt wir hart 
an einer inſul, ſo Niſida genannt, her gefaren und komen in ein inſul 
ſo Prochida heißt. Den andern tag ſeindt wir über ein kanal gefahren, 
auf der linken handt die inſul Iſchia gelaſſen, al castello übernacht 
gelegen. 

Den dritten tag haben wir bey J Gaieta her geſchifft vnd gen 119 
Spera longa komen, daſelbſt an dem mer neben einem thurm pernoctirt. 

Den 4 tag haben wir neben Terracina hin geſchifft vnd bei einem 
thurm ſo torre di S. Paolo genant, über nacht geweſen. 

Den 5 haben wir vnſer nachtleger bei einem andern thurm il torre 
austero genannt gehabt. Auff der linken handt haben wir IIsola de 
Ponzi ſo unbewont gelaſſen, man ſihet ſtetig veil türckiſche raubſchiff 
daſelbſten. 

wDen 6 haben wir zu mittag bei einem ſtettlein Nettuno genant, 120 
angelendt, zu nacht bei einem wachthurm, dem babſt zugehörig. 

Den 7 tag haben vnß die ſchiffleut bey Fiumemare, da die Tyber 
in das mer einfleuſt, außgeſetz, ſeindt bis gen Oſtia zu fuß gangen, 

daſelbſten lehenpferdt biß gen Rom genommen; iſt 12 meil wegs. 

Zu Rom ſeindt wir nicht lenger über nacht gebliben, lehenpferdt 
biß Madonna di Loreto genommen. 

Reis von Rom nacher Loreto. 121 

Den 14 Auguſti ſeindt wir zu Rom auffgeweſen ond auff den 
mittag komen gen
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Caſtellnovo. 8. M. 
Auff die nacht 

Rignano. 8. 
Civita caſtellana. 8. 
Borgetto. S. N. 
Diſes ſtettlein gehört dem duca di Parma. Alda haben wir 

wollen kindig ſein ond nicht al pasto! eſſen, nichts genommen alß ein 
par tauben, für welche wir 10 batzen zalen müſſen. 

12² Otricoli. 8. 
Narni. 8. 
Terni. S. M. 
Spoleto. 8. N. 
Verchiano. F. N. 
Saravalla. 8. 
Alla muccia. F. M. 
Alla polverina. F. 
Tolentino. 8. N. 
Diſe ſtatt iſt weit ond breit namhaft wegen deß heyligen Niecolai 

Tolentini, ſo in diſer ſtatt begraben ligt, wir haben dieſelbig kirchen 

beſucht, die mönche haben vnß brot für's fieber geben. 
12³ Materata. 8. M. 

Recanati. 8. 
Alla Madonna di Loreto. 
Den 18 Auguſti ſein wir dahin komen. Gleich iſt ein krömer zu 

vnß kommen vnd vnß gefürt in die kirchen, gleich gefragt ob wir beichten 

vnd communiciren wollen. NB. Meines kameraden ſchrepfen. 
Gemelter krömer hatt vnß die Sacristiam gewiſen, in welcher ein 

ſo überauß großer ſchatz, das ſich zu verwundern, haben auch vermeint, 
124 es ſeye deß babſt ſchatz wol zu vergleichen, ſo] diſer denſelbigen nicht 

gar übertrifft. 
La casa santa oder das heylig hauß, in welchem der ertzengel 

Gabriel vnßer lieben frawen den gruß verkündiget, in welchem auch 
das Wort fleiſch worden, haben wir andechtig beſucht, in demſelbigen 
ein meß gehört vnd die wend nach catholiſchem brauch geküſt. 

Nach verichtem gottesdienſt hatt der offt gemelte krömer vnß in 
ein keller, ſo voll allerhandt des beſtens weins, gefürt, auch vnß auß 

125 einem faß dreyerley wein, welches das warzeichen ob Jeiner zu Loreto 

1 Al pasto eſſen S à la table Ghöte ſpeiſen, entgegen à la carte, was unſere 

Reiſenden probirten, weil ſie ſich für „kindig“ hielten.
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geweſt ſey oder nicht, ſein ſoll, zu verſuchen geben. JNach verrichter 125 
unſerer Lauretaniſcher andacht ſeindt wir auff Ancona zu gezogen; 
vnder wegen noch ein heyliges ort beſucht, welches genannt wird 

Sirol 1. 
Iſt eine große walfart dahin wegen eines Crucifix, ſo da zu ſehen, 

welches von Hieruſalem durch die hand der engel miraculose dahin 
gebracht worden ſein ſolle, 400 jar vor dem h. hauß zu Loreto, iſt ein 

Sprichwort: 
Chi vede Loreto et non Sirol 
Vede la madre et non il figliuol. 

J Auff den abendt ſeindt wir ankommen zu 126 
Ancona. S. N. 
Iſt ein ſchöne luſtige ſtatt am mer gelegen, gehört dem babſt zu, 

hatt ein luſtigen port vnd ſehr bequem wegen allerhandt kauffmanns⸗ 
gewerb, ſo da zu finden. 

Wir ſeindt 2 tag ſtill da gelegen weil das mer gar vnrüwig war; 
von Ancona ſeindt wir gefahren auff Sinagaglia, ein ſtatt dem duca 

d'Urbino gehörig; man hat vnß nicht in diſe ſtatt hinein wollen laſſen, 

wir haben zuvor derſt vnſere ſporen abziehen müſſen, welches vnß 127 
frembd vorkomen. 

Von diſem ort ſeindt wir nacher Pezaro komen. 8. N. 
Auff der lincken handt haben wir ein andere ſtatt gelaſſen 

Fanno. 
Rimini. S. N. 
Von Rimini ſeindt wir auff Chioca gefaren, vnder wegen haben 

wir hart an dem ort da der Padus in das mer laufft, hingeſchifft, 
deßgleichen auch an dem ort, da der fluß PAdese genannt, in das 
mer falt. 

Chioza. S8. N. 128 
Iſt ein ſtatt den Venetianern gehörig, iſt Venedig nicht vngleich, 

hatt auch etlich canel, ligt von Venedig 20 meil. 

Venetia. S. M. 
Den leſten Auguſti ſeindt wir zu Venedig ankommen, unſer her⸗ 

berg al Aquila nera genommen, welches der Teütſchen herberg, vnd gehet 
alles auf teutſch zu, ſo wir ſonſten nirgends in Italia geſehen; der wirdt 
iſt ein Teütſcher, welcher dazumal Chriſtoff Kaff hieſſe.] Welcher Ve⸗129 

nedig gantz vnd gar wolte beſchreiben, müſte ein gantz buch machen. 
Allein iſt es ſich zu verwundern, daß ſo veil ſtattliche gebewe vnd 

1 Sirolo, kleiner Ort, 5—6 Stunden ſüdlich von Ancona. 
Archiv. VII. 13
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palatia in das mer haben konden gebawen werden. Man kann faſt in 
alle heuſſer in der ſtatt zu fuß vnd zu waſſer kommen in den gondelen, 
welcher auff das wenigeſt 8000 ſein ſollen. Welcher die ſtatt vnd ihr 

gelegenheit recht beſichtigen will, der gehe nur auff den thurm oder 

130 campanile, darauff kan er J die gantze ſtatt ond die umligendten in⸗ 
ſulen ſehen. 

Iſt alda firnemlich zu ſehen il tesoro oder der signoria ſchatz, 

welcher zu S. Marco iſt. Es war eben dazumal ein landtgraff von 
Leuchtenberg ankommen, welchem man den ſchatz gewiſen, ſeindt 
alſo umbſonſten, welches ſonſt in Italia nit breuchlich, hinein kommen. 
Darin iſt zu ſehen, erſtlich 3 einhörner, gar ſtattlich mit gold vnd 
edelſtein eingefaſt, zwey ſeindt gar groß, das dritte aber klein. Wei⸗ 

131ters iſt vnß gewiſen worden ein mitra oder [Barette, ein hut mit 

lauter gold vnd edelgeſtein, welchen der hertzog ſo er erwälet wirdt, 
aufftregt. 

Mehr zeigt man 12 guldene kronen vnd 12 guldene brüſt mit 
vnſeglich veil edelgeſtein, welches nit genugſam außgeſprochen werden 
kan. Sonſten kelch, güldene liechtſteck, rauchfaß vnd dergleichen kleinodien, 
davon nicht genugſam zu ſagen. Des hertzogen palazo! haben wir 
auch beſichtiget, welches ein überauß groß vnd fürſtlich gebew. Vor 

132 diſem ſtehen 2 ſeul vnd iſt der hertzogen galgen, ſo er von der si— 
gnoria mutiniren2 wolte. Gleich an deß hertzogs palaſt iſt ein haubt⸗ 
kirch 8. Marco, ein überauß köſtlich gebew, als mit marmor vnd an⸗ 
deren köſtlichen ſteinen erbawen. In diſer kirchen zeigen ſie veilerlei 
reliquias, vnder anderen wirdt gewiſen der ſtein, auff welchem 8. Jo⸗ 

hannes enthaubt worden. Auch ein ſtuck von dem felſen, welcher waſ⸗ 
ſer geben, als Moyſes mit der ruten daran geſchlagen. Wan man zur 

133 mitler porten hinein gehet, ſihet man ein viereckten roten Jmarmelſtein, 
auff welchem der babſt Alexander 3. geſtanden, als er dem keyſer Friderico 
auff den hals getreten; darauf ſtehen folgende worte eingehauen: Super 
aspidem et basiliscum ambulabis 1. Weiters ſeindt wir in daß Arsenale 
oder zeughauß gangen, welches in der ronde zuo (zwei) Welſcher meil 
einhatt; man kann mitt allerley ſchiffen groß vnd klein hinein fahren; 
auch durch ein kanal, darin ſeindt allerhandt ſchiff ſo man erdenken 

134 mag, werden auch teglich groſſe ſtück darin gegoſſen; man zeiget Jauch 
veilerlei waffen ond ſeltzame wehr, in veilen vnderſchidlichen ſälen. 

1 Palazzo ducale, Dogenpalaſt. 
2 Mutiniren vom franz. mutin, Aufwiegler, altfr. meute, Aufſtand. 

Pf. 90, 13.
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Ein ſchön feſt haben wir zu Venedig geſehen: des generals in 
ihrem läger Priuli ſohn war eben von dem babſt zu einem cardinal 
creirt, allerhandt frewdenfeſt vnd frewdenſpil ſeindt ſeinet wegen an⸗ 
geſtelt worden, mit oxen hetzen, mit ſeiten ſpil, mit trommeten, mit 
ſcharmeyen, zu nacht mit fewrwerk vnd ſchieſſen, welches 4 tag ſtetig 

gewehret, war wirdig zu ſehen. 

1In veilen kirchen ſeindt wir auch geweſen, welche gar ſchön vnd 135 
mehrtheils mit marmor von veilerlei farben erbawen. In summa zu 

Venedig ſeindt 67 pfarrkirchen, 54 mönchsklöſter, 26 frawenklöſter. 

Murano 
iſt auch wirdig zu beſehen wegen der ſtattlichen chriſtallinen vnd ſonſten 
allerhandt gläſern. Wir haben ein gondola genommen, hinauß gefaren 
vnd werden mertheils Oſtrien ſo in Venedig gegeſſen werden, in ge⸗ 
melter inſul gefangen. 

Zu Venedig ſeindt wir 8 wochen ſtill gelegen, alda haben wir 136 
mit einem botten von Augſpurg accordirt, welchem wir 35 Gl. vor roß 
vnd ſpeiß biß nacher Augſpurg verſprochen, ſeindt von Venedig biß da⸗ 
hin 70 großer teutſcher meil wegs. Den letzten Octobris nachmittag 
ſeindt wir gefahren biß gen 

Meſtris, alda die botten ihre pferdt ſtehen haben. 
Den erſten Novembris ſeindt wir zu Meſtris auffgeweſen vnd 

kommen gen 

Caſtello franco. f. M. 137 
Baſſano. S. N. 
Diſer fleck vnd gemelte ſtatt ligen auff einer luſtigen ebne, ge⸗ 

hören den Venetianern. 

Koffel iſt ein vnüberwindliche veſtung in einen felſen wunderbar⸗ 
lich gehawen, die ſoldaten deren ſtetig auff die 30 werden an 'einem 

ſeil hinauff gezogen, iſt ein paß gegen Tyrol; auff der einen ſeiten 
laufft der fluß die Brenta genannt, gehört den Ertzherzogen zu In⸗z 
ſpruck. 

Grim ein großer fleck. M. 
Caſtell novo. 
Al Borgo. D. M. 
Berſe. D. M. 

Trenuto oder Trient 
iſt ein ſchöne luſtige ſtatt, alda iſt das coneilium Tridentinum gehal⸗ 

ten worden, wir haben die kirchen beſichtiget. Auch hat man vnß die 
kirchen S. Pietro gewiſen, in welcher ein kindt ſo von den Juden er⸗ 

mordt vor 400 jaren, noch alſo gantz wir geſehen, hatt geheiſſen Simon. 
13* 

138
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139 Nefis. F. N. 
An diſem ort iſt die venetianiſch müntz noch geldig vnd nicht weiters. 

Newmarck. D. M. 
Primin. 
Ein groſſer marckfleck, den haben wir im herauſſer ziehen auff der 

lincken gelaſſen. 

Botzen. S. N. Culm. F. Zur Clauſſen. M. Brixen. 8. Zum 
Beißer. N. Störtzingen. 8. Steinach. D. J Matteren. D. N. Ins⸗ 

140 pruck. S. M. Seefelden. D. N. Bartkirch. D. M. Werthall, kloſter. 

Amberg. D. N. Soyen. D. M. Schoningen. 8. Hohenfurch. D. N. 
Denklingen. D. Zum ſtadell. M. Augspurg. S. N. 

Seindt alſo in zehen tagen von Venedig gen Augspurg zogen. 

14¹ Von Augspurg nacher Offenburg. 

Sommershauſſen. D. M. Burgaw. F. Gintzpurg. S. N. Ulm. 
S. M. Geißlingen. 8. N. Buchen. D. Fieſſen. D. Göppingen. 8 
Eberſpach. D. M. Blochingen. D. Alda laufft der Neccar vnd Fils zu⸗ 
ſammen. Eslingen. S. N. Canſtat. 8. Stuegart. S. JDitzingen. D. M. 

142 Weiſach. D. Wurmberg. D. N. Pfortzheim. 8. Dietlingen. D. Lan⸗ 
genſteinbach. D. M. Sttlingen. Raſtatt. F. N. Stolhoven. S. Biel. 
F. Achern. F. M. Renchen. D. Offenburg. N. ſeindt 36 meil wegs 
von Augſpurg. 

14³ Moneta Milanesa. 

Fünff quadrini thundt .. . 1 ſold. 
Ein ſoldo auff teutſch 2 Straßb. pfennig. 
Vier ſold. machen.. . 1 batzen. 

Ein Meylendiſch pfundt.. 4 bz. 
Ein Meylend. kron 6 pfundt 15 ſold. 
Ein Ducaten .. 9 pfundt 3 ſold. 
Spaniſch dublon . 17 pf. 5 ſold. 

Moneta Genesa. 

Zuen Genueſer ſold, thun 3 Meyl. ſold. 
Ein reale thut .. . 8 ſold. 

Ein pfundt thut ... 2 real vnd halben. 
Spaniſch dublol . . . 10 pfd. 15 ſold. 

oder 26 real et mezo.
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Ein onger .. 5 pfd. et mezo. 

Ein ſilberkron .. 12 real et mezo. 

Moneta Fiorentina. 144 

Ein ſcudo oder kron thut .. 12 Julii. 
Ein Julio thnt.... 8 grane. 
Ein Julio auff teutſch. .. 10 kreutzer. 
Ein gran . . .. . 5 quadrini. 
Ein florentiniſch piaſtto .. 10 Julii. 
Ein ſpaniſche dubluon ... 27 Julii. 

Moneta Sienesa. 

Ein doublonbn... . 26 Julii, 

ſonſten iſt ſie der Florentiniſchen gleich. 

Moneta Romana. 

Ein Julio thuit... 10 peoci. 
Ein peooo.... 5 quadrini. 
Dublon.. . 27 Julii. 
Ein Ongroo... . 14 Julii. 

1 Ein Zichino.. . 14 Julii vnd mezo. 14⁵ 
Ein ſeude .... 20 Julii. 
Ein piaſttro.. 10 „ et menzo. 

Moneta Neapolitana. 

Turneſo ſo viel als ein gran. 
Ein dublobn... . 32 Carolini. 
Ein Neapolitaniſche kron . 10 Carlin. 

Ein Ducat..... 17 Carlin. 

Moneta Calabresa et Siciliana. 

Iſt der Neapolitaniſchen müntz gleich. 

Moneta Maltesa. 

Ein torin iſtt.. . 20 gran. 
Ein gran thut ein rappenpfenig.
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Ein dublon... . 33 torini. 

Ein duaet... . 17 torin et mezo. 

Ein torin auff teutſch.. 2 bz. 

Moneta Venetiana. 

Ein gazeta thut ... 2 ſoldi. 
20 ſoldi machen.. 1 pfd. 

Ein marcello .. . 10 ſoldi. 
Ein dublon.... 19 pfdt. 4 ſoldi. 
Ein zichinos.. . 10 pfdt. 12 ſold. 
Ein ungeriſche ducat .. 10 wb. 
So ſie nicht gewicht .. 9 pfdt. 14 ſold. 
Ein reichsthaler. .. 6 pfdt. 10 ſold. 
Ein ſilbereron.. 7 pfdt. et mezo. 

Marchatet... 1d ſoldo. 
Unde otto.ßS8 ſold. 

Unde vinti.. . . 20 ſold. 

Omnia ad majorem 

Dei opt. max. gloriam. 

Finis.



Die 

Conſtanzer Weihbiſchöfe 
zunüchſt von 1076 bis 1548. 

Von 

Oecan und Pfarrer Haid.



Quellen und Hilfsmittel. 

1) Die den Gegenſtand betreffenden Urkunden und Acten des vormals fürſt⸗ 

biſchöfl. Conſtanzer, nun erzbiſchöflichen Archives zu Freiburg, na⸗ 

mentlich die libri Conceptorum A, B ete., mitgetheilt von dem erzbiſchöflichen 

Archivar Franz Zell. 

2) Die Privatſammlung des Verfaſſers, beſtehend in verſchiedenen Ori⸗ 

ginal⸗Urkunden und Abſchriften. 

3) Beiträge von Nüſcheler, beſonders nach ſchweizeriſchen Mittheilungen. 

4) Verſchiedene gedruckte Bücher, auch Handſchriften, welche in den Noten an 

Ort und Stelle angeführt ſind. Namentlich wurden die Beweisquellen am 

Ende der Nachrichten über die betreffenden Biſchöfe angegeben.



Vorbemerkung. 

Machdem die Geſchichte der einzelnen Bisthümer und ihrer Bi⸗ 
ſchöfe im vorigen und zu Anfang dieſes Jahrhunderts tüchtige Be⸗ 
arbeiter gefunden hatte, wir erinnern aus nächſter Umgebung nur an 
Eichhorn, Neugart und Würdtwein für die Dibdceſen Chur, 
Conſtanz und Mainz; lag es ganz nahe, auch geſchichtliche Darſtellun— 
gen der betreffenden Weihbiſchöfe zu liefern, zumal manche aus ihnen 
neben den Diöceſanbiſchöfen eine ſehr hervorragende, bisweilen äußerſt 
einflußreiche Stellung eingenommen haben. Und bald fanden ſich auch 
in erfreulicher Weiſe Gelehrte, welche ſolche Ergänzungen zu der Ge— 
ſchichte der Diöceſen lieferten. In den Bisthümern der preußiſchen 
Rheinprovinz z. B. war die Geſchichte der Weihbiſchöfe von Köln, 
Trier und Münſter raſch aufeinander gefolgt, ſo daß nur die von Pa⸗ 
derborn fehlte, welche im Jahre 1869 der fleißige und geſchickte Pro⸗ 
feſſor Pr. Evelt in Paderborn lieferten und ſo dieſe Lücke in der 
kölniſchen Kirchenprovinz ausfüllte. 

Da eine ſolche Arbeit für Conſtanz, das größte der ehemaligen 
Bisthümer Deutſchlands, bis zur Stunde fehlte, erſchien es zumal für 
unſer hiſtoriſches Archiv, welches ſich ja in erſter Linie die Cultivirung 
der Geſchichte dieſes berühmten Sprengels zur Aufgabe gemacht hat, eine 

Pflicht, in rühriger Nacheiferung anderer Vereine die Ausfüllung dieſer 
Lücke wenigſtens anzubahnen. Darum unternahm der Verfaſſer dieſe 

Arbeit, die übrigens noch keinen Anſpruch auf Vollſtändigkeit und Ab⸗ 
ſchluß machen kann. Bedarf ſchon bei den Conſtanzer Diöceſan⸗ 
biſchöfen deren Geſchichte noch mancher urkundlichen oder quellen⸗ 
mäßigen Erhebungen, wie viel mehr wird dieß bei ihren Gehilfen 
der Fall ſein! 

1 Die Weihbiſchöfe von Paderborn; nebſt Nachrichten über andere ſtell⸗ 

vertretende Biſchöſe und einem Verzeichniß der biſchöflichen Generalvicarien und 

Officiale derſelben Diöceſe, von Prof. Dr. Jul. Evelt, Paderborn 1869.
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Die Quellen und Hilfsmittel, gedruckte und ungedruckte, welchen 

die nachfolgenden Mittheilungen entnommen ſind, wurden bereits an— 

gegeben, ebenſo die Herren, deren freundliche Beihilfe den Verfaſſer 
unterſtützte, Archivar Franz Zell in Freiburg und Secretär Arnold 
Nüſcheler in Zürich. Vieles boten auch die Urkunden und Copien, 
in deren Beſitz der Verfaſſer ſelbſt iſt; die Arbeit, von ihm veranlaßt, 
wurde den genannten zwei Mitarbeitern im Manuſcripte communicirt 
und dieſen beiden Herren muß auch das Hauptverdienſt bei dieſer Publi⸗ 
cation großentheils zuerkannt werden, da Kränklichkeit und Alter den 
Verfaſſer mehrfach an weiterer Theilnahme und Durchführung hinderten.



Einleitung. 

In den älteren Zeiten des Chriſtenthums bis in's Mittelalter 
beſorgten gewöhnlich die Diöceſanbiſchöfe ſelbſt die verſchiedenen 

kirchlichen Weihen und Segnungen von Perſonen und Sachen: Ordi⸗ 
nationen, Conſecrationen, Dedicationen, Benedictionen . (Von den 
ſicher anders ſtehenden Chor- (Land⸗) Biſchöfen des kirchlichen Alter⸗ 
thums, welche zu nicht geringem Befremden Kaiſer Karls d. Gr. im 
fränkiſchen Reiche wieder auftauchten, kann hier nicht Rede ſein.) 

Dasſelbe geſchah wie in allen Diöceſen ſo auch im Bisthum Con⸗ 
ſtanz, wofür wir nur einige Beiſpiele aus dem ſpätern Mittelalter 
anführen. Um 1040 weihete Eberhard J., Biſchof von Conſtanz, 
eine Kirche im Decanate oder Capitel Haigerloch (Hohenzollern) nach 
den im Altar⸗Sepulcrum vorgefundenen Worten: Eberhardus Con- 
stanciensis ecclesie episcopus dedicavit hoc templum XII. Kal. 
Junii in honorem s. Petri apostoli, Fabiani martiris, Patricii, Mar- 
tini, Brigide?2. — Biſchof Eberhard weihete auch die Muttergottes⸗ 
Baſilica in Einſiedeln und die Gangolfskirche; die St. Georgskirche 

zu Ißni am Anniverſar der Veringer; die Kirche zu Röthſee u. ſ. w.? 
Vier Decennien ſpäter (1086) inſtallirte Biſchof Gebhard III. 

von Conſtanz, ein Herzog von Zähringen und Herr von Teck, den 
neuen Abt in Petershauſen, welchen der berühmte Wilhelm von Hirſchau 

dahin geſchickt hatte“. 

Ipse etiam (Episc. Bald.) sicut praedecessores sui ante eum fecerant, 

per se ipsum officium pontificatus exercuit, ordines ecelesiasticos conferendo, 

chrisma consecrando, ecclesias dedicando et confirmationis. sacramentum ad- 

ministrando. Meibomii scriptor. rer. Germ. I. 285. 
2 Meines Dafürhaltens bezieht ſich dieſe Kirchweihe auf Empfingen oder eher 

auf Heiligenzimmern, wo Patricius Kirchenpatron iſt. Das Original iſt ein 

kleiner Pergamentſtreifen im Haigerlocher Deeanatsarchive. 

Meugart, Episc. Const. IJ. 444—47. Leben und Wirken des hl. Meinrad. 

Einſiedeln 1861, 164. 

Diöc.⸗Arch. I. 353 ff., wo noch mehrere Weihungen desſelben angegeben ſind.
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Sein Nachfolger Ulrich I. conſecrirte 1111 zu Einſiedeln und 
kurz vor ſeinem Tode zu Ellwangen und Mehrerau:!. 

So weihete auch der Biſchof Hermann J. von Conſtanz die neue 
Kloſterkirche zu Fiſchingen 2. 

Daß nun die ordentlichen Diöceſanbiſchöfe (Ordinarii) 
neben ſich noch ſogenannte Weihbiſchöfe hatten, dazu lagen beſonders 
zwei Veranlaſſungen und Gründe vor: einmal die Chriſtenverfolgungen, 
und zweitens das Beduͤrfniß der Diöceſanbiſchöfe ſelber. Über Beides 
müſſen wir unſern Leſern im Zuſammenhange mit der Sache ſelbſt 
Einiges vorausſchicken, ehe wir zu den einzelnen Weihbiſchöfen übergehen. 

P. Corbinian Khamm, Benedictiner zu St. Ulrich und Afra 
in Augsburg, definirt die Weih- und Suffraganbiſchöfe alſo: Per 
Proöpis copos intelligo episcopos in pontificalibus, vicarios seu 
suffraganeos episcopi. Appellantur huiusmodi episcopi ab Hispanis 
annulares, a Gallis portatiles, ab Italis et communiter nuncu- 
pantur titulares, eoquod solummodo titulum ecclesiarum ha- 
beant, clero autem christiano vel populo careant, nec redditus de 

suo episcopatu percipiant, quales episcopi titulares sunt as- 
sumpti ad titulum ecclesiarum, quae a Saracenis vel aliis infidelibus 
occupantur 8. 

Die erſte Veranlaſſung alſo, warum unſere abendländiſchen Biſchöfe 
noch Hilfsbiſchöfe erhielten, lag in dem Umſtande, daß Letztere aus 
ihren rechtmäßigen Diöceſen durch Ungläubige verfolgt und vertrieben 
wurden. 

Was Gott durch ſeinen Propheten etwa 500 Jahre vor Chriſtus 
dem Volke Iſrael weisſagen ließ, und was unſer Heiland vor ſeinem 

Hingange den Apoſteln wiederholte: „Ich werde den Hirten ſchla⸗ 
gen und die Schafe der Heerde werden zerſtreuet werden“; 
iſt an den Apoſteln, ihren Nachfolgern, wie an der Heerde ſelber buch⸗ 

ſtäblich und auf ſchreckliche Weiſe in Erfüllung gegangen. Die Juden 
verfolgten den Herrn ſelbſt und die Seinen bis in den Tod; ebenſo 
verfolgten die römiſch-heidniſchen Kaiſer (von Claudius und Nero 

an bis in's 4. Jahrhundert) die Bekenner der chriſtlichen Lehre, wo⸗ 

— — — — 

1 Leben des hl. Meinrad 171. Dibc.⸗Arch. II. 221—25. Veugart, I. c. II. 

112—124. 

2 Huhn, Thurgovia sacra I. 116. 

sHhamm, hierarchia Augustana. 1709, pag. 493. Freiburger Kirchenlexri⸗ 
kon III. 639. X. 468 ff. 

1 Zacharias 13, 7ͤ. Matth. 16, 31. Marc. 14, 27.
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bei natürlich die Biſchöfe und Prieſter, als die Hirten der Heerde, an⸗ 
geklagt, gemartert oder vertrieben wurden. Im ausgedehnteſten Maß⸗ 
ſtabe geſchahen ſolche Verfolgungen im Oriente durch die Muham— 

medaner über tauſend Jahre lang, und dauern zum Theile jetzt noch 
fort, da und dort, roher oder feiner, offen oder geheim! 

Die vertriebenen Biſchöfe nun ſuchten im Abendlande eine 
Zuflucht; ſie behielten die Titel ihrer alten Sitze und Bisthümer bei, 
hatten aber keine eigenen Gemeinden mehr oder Gläubige, hießen alſo 
mit Recht Episcopi in partibus infidelium. Die abendländiſchen Diö⸗ 
ceſanbiſchöfe nahmen ſie auf und bedienten ſich derſelben bei ihren Ponti— 
ficalien, namentlich als Weihbiſchöfe. Die Kreuzzüge halfen eine 
Zeit lang ſolchen Verfolgungen ab; der Eifer der abendländiſchen Kreuz⸗ 
ritter, der Fürſten und Völker erlahmte aber nach und nach; die Stim— 

men der Päpſte und Concilien verhallten erfolglos und das Gewonnene 
zerfiel wieder . 

1 Herder's Converſ.⸗Lexicon. 1857. II. 107. 

2 Schon vorher, in der erſten Hälfte des 8. Jahrhunderts, brachen die Sara— 

cenen auch in's Abendland ein. Höfler ſagt: „Jedes Jahrhundert der chriſtlichen 

Ara hatte von Anfang an ſeine Verfolgungen, jedes Jahrhundert ſah den ganzen 

Bau der chriſtlichen Kirche in Frage geſtellt und lieferte den Beweis, daß menſchliche 

Weisheit und Kraft allein nicht im Stande waren, den Machinationen teufliſcher 

Bosheit die Spitze zu bieten. Auf die arianiſchen Zeiten, die für die Geſchichte der 

ſpätern abendländiſchen Kirchenſpaltung ſo außerordentlich lehrreich ſind und für den 

Südweſten Europa's das waren, was das Schisma des 16. Jahrh. 

für den Occident wurde, folgten die moslemiſchen. (Freiburger Kirchen— 

Lexic. II. 504.) 

„Zwar nicht ſo fromm ergebenen Sinnes gegen die Kirche, aber doch von ſtäh⸗ 

lerner Willenskraft und noch glücklicher als ſein Vater (Pipin von Heriſtal) im Felde, 

ſtehet Rarl Martell da. Auch er befeſtigte die Einheit des Reiches gegen innere 

Feinde. Unter ihm erſcheint Winfried, genannt Bonifacius, der Apoſtel der 

Deutſchen, auf deutſchem Boden und erfreut ſich mit andern Glaubensboten ſo ſehr 

des Schutzes des Helden, daß Papſt Gregor II. nicht anſteht, die Bekehrung Deutſch⸗ 

lands Karl Martell zuzuſchreiben. Dem geiſtlichen Feldzuge Winfrieds unter den 

Frieſen, Thüringern, Franken und Baiern laufen in der That ebenſo glückliche Waffen⸗ 

thaten der Franken unter Karl Martell wie gegen die Frieſen und die Sachſen im 

Norden, ſo unter den Alemannen und Baiern im Süden (720—29) zur Seite. 

Doch dieß waren nur Vorſpiele für ſein glänzendſtes Werk. Von den Pyrenäen er⸗ 

ſcholl ein Wehgeſchrei der Chriſten. Gleich einer Windsbraut hatte ſich ein unüber⸗ 

ſehbarer Schwarm von Ungläubigen, unter Abderrhamans (des ſpaniſchen Emirs) 

Führung auf das ſüdliche Frankenreich geſtürzt. Im raſchen Laufe war jeder Wider⸗ 

ſtand niedergeworfen; Kirchen und Klöſter wurden eine Beute der Flammen; zahllos 

ſind die Prieſter, Mönche, Nonnen und Gläubigen, die der viehiſchen Wuth zum 

Opfer fielen; wie unter dem Fluge der Heuſchrecken jedes Leben erſtirbt, ſo vezeichneten
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Der zweite Hauptgrund, warum überhaupt, ſo auch in Conſtanz 
Weihbiſchöfe und Suffragane aufkamen, iſt bei den Diöceſanbi⸗ 
ſchöfen ſelbſt zu ſuchen. Neben den vielen und wichtigen Amtsge— 

ſchäften war es, wenigſtens vom 12. und 13. Jahrhundert an, für die 
Ordinarien wirkliches Bedürfniß, in den Pontificalien Gehilfen 

zu haben. Beſonders trat dieß in großen Bisthümern ein, wie Conſtanz, 

Mainz, Paſſau. 
Da bekanntlich in den älteſten chriſtlichen Zeiten nach der kirchlichen 

Verfaſſung nur ein Biſchof in der ihm angetrauten Diöceſe war, ſo 
hatte er natürlich auch alle mit der biſchöflichen Weihe und Würde 

verbundenen Functionen zu verſehen, als der eigentliche Pontifex alſo 
auch die ſog. Pontificalien, z. B. Prieſterordinationen, Firmungen, 
Kirchen- und Altarweihen, Benedictionen der Kloſteräbte und Frauen 
u. dgl. Nachdem aber mit der Vermehrung der Gläubigen auch ſolche 
Weiheacte ſich vermehrten, bedurfte der Diöceſanbiſchof eines Gehilfen, 
beziehungsweiſe Stellvertreters. 

Derſelbe ſtand ja neben ſeinen eigenen Amtsgeſchäften in vielfachen 
anderweitigen Beziehungen: zum Papſte, zum Metropoliten, zu den 
Concilien und Synoden, zu den Fürſten, Kreis- und Reichstagen 
u. dgl. m., hatte alſo einen Stellvertreter in pontificalibus ꝛc. 
nöthig. 

Schon frühzeitig ſuchten die adeligen und Dynaſtenfamilien 
ein und das andere Glied derſelben in den geiſtlichen hohen Stiften 

rauchende Trümmer und verwüſtete Landſchaften den Heereszug der Saracenen. Bis 

zu den Alpen hin wurden blühende Stäͤdte in Schutt verwandelt. Jetzt war die 

hochfeierliche Stunde gekommen, die Pläne Gottes mit dem Reiche der Franken zu 

enthüllen. Was wurde aus Gallien, was aus Deutſchland und Italien, wenn nicht 

in dem chriſtlichen Volke der Franken ein Wall gegen die Fluthen des Islam erſtand? 

Auf Karl Martell war die Hoffnung der Chriſten gerichtet; und er wollte dieſer 

Erwartung gerecht werden. Aus allen Gebieten, die ſein Schwert zum fränkiſchen 

Gehorſam zurückgebracht, rief er die waffenfähige Mannſchaft auf; Auſtraſien und die 

Stämme auf dem rechten Ufer des Rheins gaben ihm den Grundſtock, denn Neuſtrien 

und Burgund waren zu ſehr durch die Vertheidigung der Grenzen in Anſpruch ge⸗ 

nommen, die Aquitanier aber lagen dem kleinen Kriege ob. Wie viele Neubekehrte von 

Bonifacius mögen da zur heißen Glaubensprobe aufgebrochen ſein! Wie weihevoll 

hat das Reich der Deutſchen, aus dem einſt ſo viele Kreuzheere gegen Oſten ziehen 

ſollten, ſeine Jugend (kim Süden und Weſten) eingeleitet! Im October 732 kam es 

zur Entſcheidung. Sieben Tage dauerte die Gefahr, bis es Karln gelang, den Arabern 

in den Rücken zu fallen und ſie mit einem Verluſte bis auf etwa 300,000 Todte zu 

ſchlagen. Bald nachher haben ſie nochmals an der Rhone eine Niederlage erlitten. 

(Stimmen aus M.Laach. 1872, 142.)
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und Bisthümern unterzubringen. Solchen Söhnen, da ſie gewöhnlich 
jung und als ſog. Exſpectanten eintraten, ging gemeinlich der Baron, 
Graf, Dynaſt oder fürſtliche Prinz nicht verloren, ſondern trat, wenn 
ſie ſpäter zu einem Bisthum, Fürſt⸗ oder Erzbisthum gelangten, um 
ſo mehr wieder hervor. Derartigen Biſchöfen lag die Verſuchung nahe, 
ihre eigentlichen biſchöflichen Geſchäfte, namentlich die Pontificalien, als 
quaſi Nebenſache anzuſehen und großentheils oder gänzlich den Weih—⸗ 

biſchöfen zu überlaſſen. 
Bei Krankheiten, hohem Alter und andern Hinderniſſen der Diö— 

ceſanbiſchöfe verſtand es ſich von ſelbſt, daß ſie Aushilfe brauchten. 
Nicht minder haben auch Biſchöfe nach ihrer Ernennung und päpſtlichen 
Beſtätigung mitunter längere Zeit (vier bis ſechs Jahre) ſich gar nicht 
zum Prieſter weihen und als Ordinarien inſtalliren laſſen 1. Dieſe 

mußten alſo zu den verſchiedenen Pontificalhandlungen und Weiheaeten 
Suffragane und Titularbiſchöfe haben. 

Schließlich bemerken wir noch, daß Weihbiſchöfe von Conſtanz 

auch bei Inhabilität ihres Diöceſanbiſchofs mit der päpſtlichen Vollmacht 
betraut wurden, die ganze Jurisdiction des Letztern auszuüben 
und Beſoldung dafür zu beziehen. Auch wurden Weihbiſchöfe nach dem 
Abgange des Ordinarius vom Domcapitel zum wirklichen Biſchofe 
erwählt; ſie waren zugleich auch biſchöfliche Generalvicare. All' 
dieß konnte nur gut und nützlich für's Bisthum ſein. Die Beſol⸗ 
dung der conſtanziſchen Weihbiſchöfe beſtund in einem Theile der bi⸗ 
ſchöflichen primi fructus, ſpäter in einem Antheile an den Einkünften 
der Pfarrei Metmenſtetten (etwa zu 100 Gulden angeſchlagen) und 
in einer Geldſumme von 100 Gulden aus der biſchöflichen Kammer. 

Anfänglich gehörten die Weihbiſchöfe meiſtens Kloſterorden an; 
ſie waren z. B. Minoriten (Franziscaner), Prediger (Dominicaner), 
Ciſtercienſer, Johanniter, Deutſchordensherren, Auguſtiner, Wilhelmiter, 

1 Papſt Gregor XIII. weiſet am 4. Sept. 1574 den Biſchof von Paderborn 

an, daß er die pontificalia officia, quoad ea, quae sunt ordinis, per suffraganeum 

in civitate et diöcesi beſorgen möge. Deßhalb wurde dort ſchon 1508 bei der Wahl 

Erich's ausgemacht: Der neue Biſchof ſoll nicht nur binnen Jahresfriſt, von 

ſeiner Beſtätigung an gerechnet, ſelber die Biſchofsweihe empfangen, ſondern auch 

ut habeat aliquem suffraganeum, qui sollicite ac sedulo curet, ne sacra- 

menta simoniace administrentur aut conferantur. Im Einzelnen wird dann der 

Suffraganeus angewieſen: Ordinandos examinare, super interstitiis dispensare, 

facultatem dare eeclesias aedificandi, demoliendi, litteras dimissorias dare, 

Processiones instituere, superfſuasque aut indecentes abrogare ete. Dr. J. Evelt, 

die Weihbiſchöfe von Paderborn, 1869, S. 65.
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Benedictiner (ein ſprechender Beweis für die große Tüchtigkeit dieſer 
Orden); ſpäter nahmen die Biſchöfe (oder auch Rom) zu Weihbiſchöfen 
gewöhnlich Mitglieder aus den Canonikern der Cathedralkirchen 
oder andere geeignete Officialen. Alles Weitere kömmt in den nun 
folgenden Specialangaben über die einzelnen Weihbiſchöfe vor. 

I, 1076. Herimannus de Mutenisvillare. 

P. Amilian Uſſermann, Conventual und Bibliothekar zu 
St. Blaſien, führt im Tom. II, S. 208, ſeines Prodromus Germaniae 
sacrae, aus einem Briefe des Prieſters Bernard an zwei Freunde 
folgende Stelle an: Scire autem oportet, illos non tantum neo— 
phytos, qui de laicis subito ad ecclesiasticas promoventur digni- 
tates, ut illum, quem vester Herimannus de Mutenisvil- 
lare una et eadem die de coriario presbyterum maturavit, quem 
ipse subito de pila, in qua cortices contuderat, ad altare Christi 
transtulit; o festinata promotio! Fit diaconus, qui lectionem prius 

in celebratione Missae non legerat; sacerdos, qui tunc primum 

Levita; suscepit simul omnes ecelesiasticos gradus, qui ad largum 
et cogentem consecrare consecratorem eadem die venerat, nec co- 
rona signatus; sciendum est, inquam, non solum huiusmodi vocari 
et esse neophytos, sed magis illos, qui moribus informes, religione 
rudes, scientia rustiei, plures renascentis hydrae capitibus nunc 
emergunt, et per hoc se perpetuo anathemate perimunt. 

Indem Bernard hier auf Anfragen ſeiner Freunde eine ange⸗ 
meſſene Belehrung über die nothwendigen Interſtitien vor der Prieſter⸗ 
weihe und die nöthigen Befähigungen zu dieſer gibt, erhält auch der 
betreffende Conſecrator Hermann den verdienten Tadel. Da im 
Jahre 1076 Otto J. Biſchof in Conſtanz war (von 1074 bis 1080), 

ſo nennt Neugart (Episcopatus Const. I, 462) den Hermann einen 
titularis episcopus, und zwar huius generis primus in Con- 

stant. dioecesi ac Ottonis suffraganeus seu vicarius. Otto 
und ſein Weihbiſchof waren Anhänger des Kaiſers Heinrich IV. und 
Gegner des Papſtes Gregor VII.! 

1Der Ort Mutenisvillare, jetzt Muttensweiler, liegt im würtemb. O.⸗A. 

Biberach, und iſt eine Filiale der Pfarrei Steinhauſen, Oberamts und Decanats 

Waldſee.
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II, 1104. Henilo. 

Am 20. Juni 1104 weihet Hezilo den St. Pancratiusaltar in 

der Kirche des Chorherrnſtifts oder des großen Münſters zu St. Felix 

und Regula in Zürich. Biſchof Gebhard zu Conſtanz war damals 

durch Arnold von Heiligenberg, den ſchismatiſchen Prätendenten des 

Conſtanzer Biſchofsſtuhls, vertrieben und befand ſich im Cxil zu St. 
Blaſien. Es iſt nicht klar, ob Hezilo dieſe Conſecration im Auftrage 

des eingedrungenen oder rechtmäßigen Biſchofs vorgenommen habe“ 

III, 1117. Bruno, archiep. Treverensis. 

Dieſer Trierer Erzbiſchof Bruno hat am 9. Mai 1117 in der 
vorgenannten Kirche den St. Martinsaltar im Chore geweiht 2. Der 
damalige Diöceſanbiſchof Ulrich I. weihete zwar, wie wir oben ge⸗ 
ſehen, ſchon im Jahre 1111, allein er war damals vom Papſt Paſcha⸗ 
lis II. noch nicht beſtätigt. Vermuthlich hat er deßhalb von Rom 

einen Verweis erhalten und erſt der Nachfolger des am 21. Jänner 
verſtorbenen Papſtes confirmirte ihn 3. Derſelbe Bruno weihete auch 
am 2. Juni desſelben Jahres die Kloſterkirche zu Berau“. 

IV, von 1231 bis 32. Henricus, episcopus magnae Trojae. 

Derſelbe hat am 21. Oct. 1231 die zwei Altäre der hl. Apoſtel 
und Märtyrer im Ciſtercienſerkloſter St. Urban (Cant. Luzern), ſo⸗ 

wie am 10. und 14. Jänner 1232 ebendaſelbſt die Altäre der hl. 
Nicolaus und Benedict geweiht ö. 

V, von 1242 bis 1252. Frater Johannes I. 

Derſelbe war Magiſter (Profeſſor) des Predigerordens, auch Pö⸗ 
nitentiar des Papſtes Innocenz IV. Am 26. Nov. 1242 vollzog er 
die Weihung der Pelagiuskirche und eines Altars auf der Inſel Rei⸗ 

chenau. Er ſtarb am 3. Nov. 1252 und liegt in der Predigerkirche zu 

1 Neugart, Episc. Const. I, 496. Diöc.⸗Arch. I,. 393. 

2Mittheilung von Nüſcheler. 
3 Neugart, 1. e. II, 113. 

“Mitgetheilt von Pfr. Kürzel in Ettenheimmünſter. 
5 Nüſcheler, unter Bezug auf Perix, mon. hist. Germ. XX. 682. Mei- 

denbach, cal. medii aevi, 265, nr. 62. Neher, kirchl. Geographie und Statiſtik 
II, 437 ff. 

Archiv. VII. 14
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Straßburg begraben. Seine Grabſchrift im dortigen Chor lautet: 
Frater Johannes d. g. ep. et mag. ord. fratrum praedicatorum a. 

D. M. CC. LII. III. Nov. Requiescat. Amen 1. 

VI, 1249. Frater Henricus, Episc. Semigalliensis. 

Dem Orden der mindern Brüder angehörend weihte er am 14. Fe⸗ 

bruar 1249 den Altar neben der Thüre vor dem Chor des Benedictiner⸗ 

kloſters Petershauſen bei Conſtanz. 

VII, 1270. Frater Johannes II., Episc. Gadiensis. 

Gadiensis, vielleicht von Gadara, der Hauptſtadt von Peräa, war 
früher Biſchofsſitz; nach Andern Gades, Gadir oder Cadix in Spanien, 
in welchem Falle anzunehmen wäre, daß dort ein altes Bisthum war, 

welches vielleicht durch die Saracenen zerſtört worden. Frater Jo⸗ 
hannes war Conventual bei den Minoriten in Villingen, wurde 
Suffragan des Biſchofs Eberhard von Truchſäß zu Conſtanz und er⸗ 
theilte am 17. Oct. 1270 Sündenſtraf⸗Ablaß Denen, welche zum Kir⸗ 
chenbau in Villingen beiſteuerten 2. 

VIII, 1274. Hiltbrandus, Episc. de Eichsteten. 

Wie es kam, daß dieſer Eichſtätter Biſchof auch Functionen im Bis⸗ 
thum Conſtanz verrichtete, wiſſen wir urkundlich nicht. von ihm wurde 
am 29. Juli 4274 die Kapelle der Dreifaltigkeit nebſt Altar zu Wet⸗ 
tingen bei Baden im Aargau geweiht. Es iſt wohl dieſelbe Perſon, 
von der das Jahrzeitbuch des Ciſtercienſerkloſters Wettingen beim 23. 
Juli ſagt: Obiit dominus Hiltprandus, Parysiensis episcopus, 
de quo habuimus unum equum in valore X Florenorum. Wettingen 
war bekanntlich ein Ciſtercienſerkloſter, ebenſo Paris oder Pairis im 
Oberelſaß. Vielleicht gehörte der Eichſtätter Biſchof Hildebrand dem 

Ciſtercienſerorden an, wornach ſeine Pontificalthätigkeit in Wettingen 
um ſo eher wahrſcheinlich wäre, als Salem ihn in ſeine Filiale ein⸗ 
lud, wozu der Conſtanzer Dibdeeſanbiſchof gern einwilligte 3. 

1 Mone, Quellen⸗Sammlung III, 93 f. Neugart, Episc. Const. II. 
621 8. 

2 Peidenbach, 274. Mone, O.⸗Samml. III, 641. 

à Annuario pontificio. 1868, 192. Apiarium Sale mit. von Sar⸗ 

tori. p. XVI.
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IX, von 1275 bis 1277. Frater Incelerius, Episo. Buduensis. 

Derſelbe gehörte zum Orden der Auguſtiner⸗Einſiedler. Im Jahre 
1275 conſecrirt er als Suffraganeus Const. die Kirche in Schluchſee. 

Am 7. Mai 1276 gibt er denen Ablaß, die das hl. Blut in Weingarten 

beſuchen, ertheilt dort weitern Ablaß und weiht. Derſelbe conſecrirt 
am 21. Sept. gl. J. die Altäre in der Pfarrkirche zu Berau, und 
am 16. Jänner 1277 zwei Altäre in Sitzenkirch. Nüſcheler gibt 
an, Incelerius habe auch von 1277—99 verſchiedene Abläſſe den baieri⸗ 

ſchen Klöſtern, Kirchen und Kapellen ertheilt, während er doch Anfangs 
1278 ſchon todt geweſen zu ſein ſcheint. 

P. Kettenacker, die unirten Pfarreien im A. Bonndorf, II, 193. Hess, 

prodrom. Guelfor. monum. 77 — 78. Gerbert, hist. nigrae silvae III, 194. 

Neugart, II, 267. Neher, 208. 506. 

X, von 1277 bis 1287. Frater Ptolomaeus, Ep. Sarda- 
nensis (Sardin.). 

Dieſer Weihbiſchof nennt ſich „vollſtändiger Stellvertreter“ des 
Biſchofs Rudolf von Conſtanz: Venerabilis patris domini Rud. 
Const. episcopi in pontificalibus plenarie vices gerens. Am 
23. Auguſt 1277 ertheilte er den Brüdern Auguſtiner⸗Einſiedler in 
Zürich, und am 24. September der von ihm geweihten Kirche auf der 
Au bei Steinen einen Ablaß. Ferner finden wir denſelben am 26. 
November mit Weihe⸗ und Ablaßſpenden für die Ciſtercienſer⸗Frauen⸗ 
kirche in Ebersegg (Canton Luzern). Am 31. Auguſt 1278 verlieh 
er dem Kloſter Kempten und vermuthlich bald nachher der von ihm 
geweihten Kirche zu Magdenau (Canton St. Gallen) die gewöhn⸗ 

lichen Indulgenzen, den wahrhaft reumüthig Beichtenden und Büßenden. 
Die von dem Suffragan verliehenen Indulgenzen genehmigte gleichfalls 
der Diöceſanbiſchof Rudolf am 15. Juli 1279 und am 26. Marz 
1280. Im nämlichen Jahre (ohne näheres Datum) ſpendet jener Ab⸗ 
laß für den Wiederaufbau der vorerwähnten, instinetu diaboli ab⸗ 

gebrannten Kirche nebſt Kloſter zu Ebersegg. Zuletzt finden wir den 
Biſchof Ptolomäus von Sardes! unter den Zwölfen in Rom, welchen 

t In den Annales Zwifaltenses von Sulger I, 78 heißt es: Anno 1277 de- 
dicatum fuit in urbe Reutlingana templum st. Joannis Baptistae per duos 

episcopos Tholomaeum Sardanensem et Jezelericum Budensem. Ebendaſ. 
S. 228 ſteht dagegen: Calendis Augusti 1277 dedicatum est Reutling ae sa- 
cellum nostrum s. Joannis Baptistae per duos episcopos Thomam Sarda- 

14*
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von Papſt Honorius IV. (2. April 1285 bis 3. April 1287) für 

die Vollendung der erweiterten Gebäude im Spitale zu Luzern ein 

Ablaß gewährt wurde. 

Neugart, a. a. O.; Herrgoit, genealogia diplomatica Habsburg. III. 485 8. 

Einſ. Geſch.⸗Freund IV. 108. VII. 69. Neher, 494. 

XI, 1281. Frater Albertus, episcopus insulae st. Mariae 

in Prussia. 

Da es kein Bisthum, ſondern nur einen Wallfahrtsort des Namens 
Marien⸗Werder (in der Kirchen-Provinz Riga) gibt, ſo hält man 
dafür, unter obigem Weihbiſchof ſei der Biſchof Albert von Pome— 

ſanien zu Rieſenburg (von 1260 bis 1286) gemeint. Er zählte zu dem 
Orden der mindern Brüder, Provinz Straßburg. Er ſoll auch Suffra⸗ 
gan der Biſchöfe von Baſel und Straßburg geweſen ſein. Am 6. März 
1281 ertheilte er für's hl. Blut in Weingarten einen Ablaß (Hess, 
I. c. 79). Als Generalvicar (und Weihbiſchof) des Biſchofs Rudolf 
von Conſtanz weihete er am 4. Mai 1281 die Schloßcapelle in Herb⸗ 
lingen (Canton Schaffhauſen); am 21. Mai gab er den Benedictinern 
zu Schuttern in der Ortenau einen Indulgenzbrief, am 26. September 

dann der Abtei Cappel verſchiedene Abläſſe. 

Nüſcheler; Neher, II, 436. Hess, prod. 79. Harder, Beiträge, I, 4 ff. 

Mone, Q.⸗S. III, 101. 

XII, von 1281 bis 1288. Frater Johannes III., episcopus 
Lettoviensis (Lectoviensis, Litoviensis). 

Dieſer Johannes gehörte dem Deutſchorden an. Schon am 

5. Juni 1280 ſtellte er für Kirchen zu Nürnberg Indulgenzen aus. 
Am 12. Nov. 1281 gibt er Indulgenz für die das hl. Blut in Wein⸗ 
garten Beſuchenden. Den 12. Nov. 1284 verleiht er demſelben Kloſter 

nensem et Zazoldum Budensem. Seite 230 daſelbſt leſen wir dann: Ad annum 

Chr. 1280 invenio notatam dedicationem altaris (in) nomine sanctissimae et in- 

dividuae Trinitatis, praecipue autem in honorem st. Catharinae virg. et mart. 

a rev. domino Bartholoma eo Episcopo Sardinensi. — In Betreff der ver⸗ 

ſchiedenen Schreibungen des Biſchofs von Sardes, Sardana (Weidenbach, a. a. O. 268, 

nr. 296) iſt unzweifelhaft, daß Ptolomäus, Tholomäus und Bartholomäus ein und 

dieſelbe Perſon, Thomas aber falſch geſchrieben iſt; was dann den episcopus Bu- 

duensis betrifft, ſo iſt Incelerius der richtige Name, und Incelericus und Zazoldus 

ſind Schreibfehler.
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weitern Ablaß. Am 8. Jänner 1282 ertheilt Fr. Joannes, Litov. 

episc., Stellvertreter des Biſchofs Rudolf zu Conſtanz, Allen Ablaß, 

welche reuevoll an Feſten die Kirche in Güntersthal beſuchen . Am 
5. April gibt er dem Kloſter Ebersegg Ablaß und weiht am 25. Juni 

die Galluspfarrkirche in Morſchach (Canton Schwyz). 
Am 13. Auguſt 1283 conſecrirt Biſchof Johann mit Genehmi⸗ 

gung des Biſchofs Conrad in Straßburg zu Schuttern ſechs Altäre 
und am 22. desſelben Monats ertheilt er den Johannitern in Neuen⸗ 
burg einen Ablaß. Fr. Johannes, Letoviensis episc. verleiht am 
12. März 1284 für das Siechenhaus (leprosis) in Vriburgo Pri— 

saugie einen vierzigtägigen criminalen Ablaß denen, welche an Feſt⸗ 

tagen die Kirche desſelben reumüthig beſuchen und beichten. Am 29. 
Jänner 1288 ſetzt er den Jahrestag der von ihm geweihten Waſſer⸗ 
kirche und ihrer Altäre in Zürich feſt. Anno 1288 (ohne näheres 

Datum) weihet derſelbe die Kirche St. Peter bei Freiburg nebſt drei 
Altären und reconciliirt den Gottesacker, wobei er allen corde contritis 

et ore confessis Nachlaß ihrer Sündenſtrafen ertheilt. Zu gleicher 

Zeit geſchieht von ihm die Conſecration des Kirchenchors und Altars 
bei den Wilhelmitern zu Freiburg. (Von letzterer Conſecration be⸗ 
ſitze ich die Originalurkunde, welcher aber das Siegel fehlt.) Am 
8. September 1288 erlaubt Abt Heinrich von St. Blaſien mit Con⸗ 
ſens des Biſchos Rudolf zu Conſtanz, daß an die Stelle der höl⸗ 
zernen Kapelle zu Todtnau eine ſteinerne erbaut, und nachdem dieſe 
von dem Weihbiſchofe Joannes Letoviensis conſecrirt worden, die 
Filiale Todtnau von der Mutterkirche zu Schönau getrennt und zu 

einer eigenen Pfarre erhoben werde. 

Reg. boic. 774. Hess, 79. Mein Orig. v. 1282. Geſch.⸗Freund XIX. 
257. Mone, Q.⸗S. III. 104. Schreiber, Urk.⸗B. v. Frb. I. 100—38. Netg. II. 
475. Mein Orig. von 1288. Gerb. III. 208 fl. Herrg. gen. Habsb. III. 539. 

XIII, von 1289 bis 1299. Frater Bonifacius, episc. Boso- 
niensis (Bossoniensis, Bazoniensis). 

Bruder Bonifaz gehörte zum Eremitenorden st. Augustini und 
war auch Weihbiſchof in Baſel. Im Jahre 1289 conſecrirt er die 

1 Vgl. mein Original. Wenn in der erſten Perſon geſprochen wird, z. B. mein, 
ich u. dgl., ſo iſt ſtets Pfarrer Haid gemeint. 

2 Die weitern Amtshandlungen dieſes Weihbiſchofs wollen S. 346 des Regiſter⸗ 

bands de a. 1865 zum Einſ. Geſch.⸗Freund nachgeſehen werden. Wir fügen 

über den dießfalls thätigen Herrn nur noch das unſer Schwaben Betreffende bei.
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Kirche zu Tobel; im Jahre 1290 am 3. Februar weihte er zwei Al⸗ 
täre (in der alten Kirche versus capellam und versus montem) in der 
Stadt Überlingen; zwei andere Altäre ſcheinen damals ſchon ge⸗ 
weiht geweſen zu ſein. (Mein Original in Stiefelformat, gleich— 
zeitige Aufzeichnung.) Am 24. Juli 1291 gibt er Ablaß für den 
Spital in Ulm. Im gleichen Jahre am 17. April ertheilte er der 
Pfarrkirche St. Georg und Zeno in Arth (Canton Schwyz) und im 
folgenden Jahre der Pfarrkirche in Kirchberg am Züricherſee Ablaß. 
Bonifacius, ep. Bosson. provincie Slavonie etc. weiht am 27. April 
1292 die Minoritenkirche in Villingen (mein Orig.). Am 21. Sep⸗ 
tember desſelben Jahres reconciliirt er die Kirche in Zwiefalten, worin 

ein Schüler getödtet worden. Am 7. Juni 1293 weiht Bonifacius ep. 
Boson. ord. st. August. vicem gerens capituli Const. (während der 
biſchöflichen Sedisvacanz) einen Altar in Güntersthal und gibt 
Ablaß. Ferner am 17. Mai 1293 weihte derſelbe die Kirche der Do⸗ 
minicanerinnen in Klingenthal zu Kleinbaſel. Letztmals finden wir 
ihn 1299 mit Indulgenzſpenden in Arth. 

Kuhn, I. 321. Meine drei Org. Perg.⸗Urkunden vom 3. Februar 1290, 

27. April 1292 und 7. Juni 1293. Verhandlungen des Ulmer Vereins ꝛc. 1871. 

3. Heft. S. 92. Geſch.⸗Freund, XX. 85. Sulg9er, ann. Zwif. 246. Trouillat, 

mon. de Bäle. II. 547. Neugart, II. 483. Neher, 208 und 213. 

XIV, 1300. Frater Bonifacius II., Episc. Tiniensis Oyn- 
niensis). 

Er kömmt nur im Jahre 1300 in der Schweiz vor, als General⸗ 
vicar und Coépiscopus (oooperator) des Ordinarius Heinrich von 

Conſtanz; am 13. Februar ertheilt er im Kloſter St. Urban der Ka⸗ 
pelle unſerer lieben Frau zu Fribach Ablaß, und am 9. April weiht 
er zwei Altäre in Stans. 

Tine wird wohl in der Kirchenprovinz Naxos in Griechenland das lat. Bis⸗ 

thum ſein. Geſch. Frd. II. 170. IV. 283. XII. 60. Neher, II. 206 und 540. 

XV, 1303. Iwan episcopus. 

Er weiht 1303 die Kapelle St. Nicolaus bei der Rheinbrücke in 
Kleinbaſel, und iſt vielleicht mit IVo episcopus Lacedaemoniensis 
Weihbiſchof von Baſel Peter II. (1297—1306) identiſch. Doch weiht 
Biſchof Heinrich VI. von Klingenberg 1305 den Hochaltar in Sul⸗ 
gen (Thurgau). Dieſer Biſchof von Conſtanz ſcheint ſomit keinen be⸗ 
ſondern Weihbiſchof gehabt zu haben. 

Nüſcheler. Kuhn, II. 146.
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XVI, von 1309 bis 10. Frater Johannes IV., episcopus 
ecclesie st. Marie Decapoleos (oder einfach Decapolensis). 

Mit Erlaubniß ſeines Ordinarius Gerhard weihte derſelbe am 
19. Juni 1309 einen Altar im Frauenkloſter Sitzenkilch. Aus 
ſchweizeriſchen Urkunden theilt Nüſcheler mit, daß er am 29. März 
1310 der Kapelle Fribach einen Ablaß gegeben; und im Jahrzeit⸗ 
buche der Ciſtercienſerinnen zu Fraubrunnen (Canton Bern) unterm 

26. November ſteht: „Her Hans, Biſchoff Decapoleos (und ſechs an⸗ 
dere Perſonen) hand geben vnſerm gotzhuß ein bett, das man ir jarzit 

ſol began.“ Zu 1312, 17. Februar, ſ. Diöc.⸗Archiv II. 68. 

XVII, von 1314 bis 15. Frater Johannes V. de Rheno, 
episcopus Valaniensis. 

Valana war ein Biſchofsſitz in Armenien (Turkomannien in 
der aſiatiſchen Türkei) und dann nach Ausrottung des Chriſtenthuus 
natürlich nur ein Episcopatus in partibus. Vgl. darüber Weiden- 
bach, 275, nr. 806. — Nüſcheler gibt Folgendes über ihn an: 

Als Prior des Predigerordens zu Colmar und Stellvertreter des 

Biſchofs Eberhard (Gerhard) von Conſtanz in geiſtlichen Sachen meldet 
er am 10 Mai 1308 dem Papſte, daß Zürich ſich wegen der Gefangen⸗ 
haltung des Propſtes Conrad von Conſtanz freundſchaftlich verglichen 
habe. Am 2. März 1314 weiht er den Altar in der Kirche Schwer⸗ 
zenbach (Canton Zürich) und im folgenden am 1. October Kirche 
und Altäre des Dominicaner⸗Frauenkloſters Töß (gleichen Cantons). 

XVIII, von 1315 bis 17. Frater Berchtoldus, episcopus 
Symbonensis (oder Zimbonensis). 

Weihbiſchof Bertold von Conſtanz, aus dem Wilhelmiterorden, 
weihte im Jahre 1315 die St. Oswaldskapelle im Höllenthal bei 
Freiburg und ertheilte Ablaß. Am 2. Juni 1316 hat er die vor einem 
Decennium abgebrochene alte Stadtpfarrkirche zu Weringenſtadt nebſt 
Altären conſecrirt. Vorher erſcheint er als Vicarius Curiens. 

dioecesis, wo er am 22. April 1313 die Kapelle des hl. Antoninus 

und fünf Altäre im Benedictinerkloſter Frieſen, jetzt St. Gerold im 
öſterreichiſchen Vorarlberg, geweiht hat. Im Jahre 1316, 22. October, 

weihte er als Vicar des Biſchofs Gerhard von Conſtanz eine Kapelle 
im Thurme der Kloſterkirche St. Märgen auf dem Schwarzwalde
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und am 9. November desſelben Jahres einen Altar in der Pfarrkirche 
St. Michael in Lütisburg (Canton St. Gallen). Am 11. Mai 1317 
gibt er der Conventskirche in Sizenkirch einen Ablaß. Er heißt hier 
episc. Zybonensis. Dann weiht er am 19. September den Hochaltar, 

ſowie den Altar vor der Thüre des Kloſters Otenbach (Zürich), und 
verleiht endlich im gleichen Jahre (ohne nähere Angabe des Datums) 
Abläſſe für Diejenigen, welche zur Erſtellung der Chorſtühle im Wil⸗ 

helmiterkloſter Sion beitragen. 

Diöe.⸗Archiv, V. 359 ff. Zu Veringen Zell nach dem Orig. — Zu Chur 

die Einſiedler⸗Regeſten. 1548, S. 20, nr. 184. Gen.⸗Archiv, II. 271 und 

250. Gerbert, III. 258. Mone, Zeitſchr. I. 467. 

XIX et XX, 1318. Dominus Petrus, ecclesie Nazarensis 
Archiepiscopus, et Frater Gwizardus Chomanacensis, ejusdem 

suffraganeus. 

Dem genannten Erzbiſchof von Nazaret gibt Biſchof Gerhard 
von Conſtanz am 9. Juli 1318 Erlaubniß und Vollmacht, auf der 
Reiſe durch ſeine Diöceſe Kirchen und Altäre zu weihen, entweihte aus⸗ 
zuſühnen und das hl. Sacrament der Firmung zu ſpenden, gültig auf 
einen Monat. In Folge deſſen weihte Frater Petrus am 27. Juli 
die Pfarrkirche St. Jacob und drei Altäre in Steinen und ſpendete 
mit ſeinem dabei anweſenden Suffragan Wizhard einen Ablaß, ſowie 
auch dem Kloſter der Schweſtern Predigerordens in Schwyz; am 

folgenden Tage aber conſecrirte er zwei Altäre in Morſchach und 
verlegte ihre Kirchweihe; auch verliehen beide Biſchöfe Indulgenzen, 
dann auf ihrer Weiterreiſe zu Waſen an der Gotthardſtraße der zu 
Ehren des hl. Ambroſius und Othmar geweihten Pfarrkirche zu Erſt⸗ 
felden (Canton Uri). 

Dibe.⸗Arch. II. 71. Geſch.⸗Freund, XIX. 256 ff. VII. 3. 

XXI, von 1319 bis 1336. Frater Johannes VI., Episc. 
Recrehensis. 

Der Träger ſeines Titels erſcheint ſchon im Juli 1317 in einer 
Ablaßbulle aus Avignon für die Stiftskirche St. Verena in Zurzach 
ausgeſtellt. Er war Johanniterordensritter, Decan und Generalvicar 
des Bisthums Conſtanz. Als Weihbiſchof verwendete er ſeine Amts⸗ 
handlungen faſt ausſchließlich auf die Schweiz. Im Jahre 1349 ſeine 

Thätigkeit beginnend, ſpendet er am 5. April der St. Katharinenkirche
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zu Eſchibach einen Ablaß. Dann zählt Nüſcheler urkundlich noch 
19 Amtshandlungen dieſes Generalvicars und Weihbiſchofs auf, bloß 

die Schweiz betreffend 1. 

Geſch.⸗Freund, X. 114. Zell zum Jahre 1338 lib. conceptor. E. 36. 

XXII, von 1345 bis 46. Frater Heinricus Albus, (al. Al- 
bertis und Albertus) Anaversensis Archiepiscopus (auch Ana- 

varensis und Aniversensis). 

Am 1. September 1345 weihte er einen Altar im Kloſter Kappel, 
und am 23. October zwei Kapellen und Altäre zu St. Urban. Am 
24. November, laut Urkunde desſelben datum Lucerye (Luzern) vom 
Chriſttag, 1345 drei Altäre zu Neuenkirch mit Ablaßſpende. Nü⸗ 
ſcheler führt noch mehrere Weihungen an und ſagt, er ſei auch Weih⸗ 
biſchof von Baſel geweſen, was Trouillat beſtätigt. 

Geſch.⸗Freund, V. 194. XI. 6, 15. XIX. 271. — Huber, Geſch. des Stifts 

Zurzach. 1869, S. 27. — Trouillat, III. 574 und 586. 

XXII, 1347. Frater Bertholdus II., Episcopus Perfeto- 
niensis (oder Perfecionensis). 

Derſelbe gehörte dem Ciſtercienſerorden an, war Generalvicar und 
Suffragan des Biſchofs Ulrich Pfefferhart zu Conſtanz. Am 23. Sep⸗ 
tember 1347 weiht er in Gegenwart der Koöͤnigin Agnes von Ungarn 
die nach dem Brande von 1294 neuerbaute Stiftskirche in Zurzach, 
und am 5. November Chor und Altar in Schwyz, auch zwei Tage 
ſpäter die Kapelle, einen Altar und den Gottesacker der Franziscane⸗ 
rinnen in Muotathal2. 

Geſch.⸗Freund, VI. 136 f. Huber, 25. Mone, Ztſchr. XII. 282. 

1Nüſcheler berichtet nun zwiſchenhinein Folgendes: Zum Jahre 1340 erwähnt 

Lang in ſeinem hiſt.⸗theol. Grundriß eines Conſtanzer Weihbiſchofs Berchtold, 
welcher die Kapelle St. Jacob in Ennetmoos, Pfarrei Stans, geweiht habe, mit 

Ablaß. Er glaubt jedoch, daß das Jahr 1347 das richtige ſei. 

2 Was Mone, QOuellenſ. III. 637 zum Jahre 1348 von Weihbiſchof Johann 
Bellin. meldet, und auch ich in meiner Überlinger Glockenbeſchreibung S. 15 

bis 16 angegeben habe (beides aus der gleichen Quelle) beruht auf einem Irrthum 

und gehört dem nächſten Jahrhunderte an. Vgl. unten S. 222 unter XXXVI.
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XXIV, von 1349 bis 54. Frater Johannes VII., Episcopus 
Castoriensis et Suffraganeus Const. 

Er war ein Prediger- oder Dominicanerbruder. Am 25. April 
1349 weihte er drei Altäre im Kloſter Kappel; am 10. Mai zwei 
Altäre in der Propſtei und den neuen Altar in der Spitalkapelle zu 
Zürich, endlich vermuthlich um die gleiche Zeit die Pfarrkirche, drei 
Altäre und den Kirchhof zu Schwanden (Canton Glarus). Im 
Jahre 1350 reconciliirt Joannes ord. minor. convent., episc. Bel- 
lünensis, Suffr. Const., die Kloſterfrauenkirche Muotathal. Im Jahre 
1350 nahm er noch verſchiedene andere Weihen vor. Auch las er 
am 20. Juli 1354 die Epiſtel, als Biſchof Johann IV. ſeine erſte 
hl. Meſſe in der Domkirche zu Conſtanz feierte. 

Mone. Einſ. Geſch.⸗Freund, VI. 137. VII. 61. XXVI. 329. Nüſche⸗ 

ler. NMeidenbach, nr. 1001. Neher, 488. 

XXV, von 1358 bis 75. Frater Petrus II., episc. Cyto- 
niensis (Cythun. und Ciconiensis). 

Auf beſondern Befehl ſeines Diöceſanbiſchofs Heinrich III. be⸗ 
nedicirte deſſen Generalvicar Petrus am 25. März 1358 die neue 
Abtiſſin Beatrix in Zürich; gab am 5. November 1360 den beiden 

Klöſtern in Engelberg einen Ablaßbrief, und wohnte als gleichzeitiger 
Weihbiſchof von Baſel am 25. Juni 1363 der Einweihung der nach 
dem Erdbeben von 1356 nothdürftig erbauten Münſterkirche daſelbſt 
bei. Unter den Aſſiſtenten bei dieſer Reconſecration iſt primo 1oco der 
epise. Citonensis genannt. Am 28. October 1365 hat er Kirche und 

Kirchhof zu Neuenkirch ausgeſühnt und mit Indulgenzen verſehen. 

Sodann weiht er am 2. Februar 1375 die Muttergotteskapelle mit 
Altar zur linken Chorſeite der Kloſterkirche in Zwiefalten!. 

XXVI, 1377. Frater Hubertus de Monte, episc. Rossensis. 

Als Suffragan des Biſchofs von Conſtanz weiht derſelbe den 30. 

September 1377 den Altar der Kapelle St. Nicolaus in Kleinbaſel. 
Nüſcheler, die Gotteshäuſer der Schweiz. II. (1867.) S. 7 f. Heidenbach, 

nr. 578 und 608. Neher, I. e. 32 f. 

1 In den Einſiedler Regeſten von Morel, S. 37, nr. 427, heißt es: Anno 

1373, 6. Jan. dedicatum est altare S. Adelrici in ecclesia parochiali in Ufnau 

à Joanne suffraganeo episcopi Const. Nüſcheler glaubt, es ſei ein anderer Johann 

gemeint. Trouillat, IV. 200. Beſchreibung der Münſterkirche Baſel, 1788, 

34 f. Geſch.⸗Freund, V. 199. XVII. 159. XXI. 41. Ann. Zwifald. I. 310.
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XXVII, 1384. N. Episcopus Pysicanensis. 

Nach einer Urkunde vom 28. Februar 1384 ertheilt Episcopus 
Pysicanensis Ablaß für Uberlingen, in meiner Urkunden⸗Samm⸗ 
lung. Wahrſcheinlich wieder ein fremder, ambulirender Biſchof. 

XXVIII und XXIX, von 1387 bis 1408. Hermannus Ca- 
storiensis et Henricus Termopilensis. 

Alſo gleichzeitig zwei Weihbiſchöfe, mehr oder weniger abwechſelnd, 
wie auch zu jener Zeit im Bisthum ſelbſt Gegen⸗Diöceſanbiſchöfe hie 

und da geweſen. 

1) Hermannus de Clingenberg, episc. Castoriensis. 

2) Fr. Heinricus IV., Episcopus Termopilensis (auch Ther- 

mipolensis). 

Dominus Hermannus de Clingenberg episcopus Castoriensis 
factus est civis (in Diessenhoven) feria sexta ante Philippi et 
Jacobi, et dat pro stura II libr. Hall., debet imponere XVI libr. 
Hall. und ſtellt dafür zwei Bürgen. Von Weihen für die Schweiz 
von 1392 bis 1407 werden vier erwähnt. Am 2. Oetober 1408 er⸗ 
theilt er Abläſſe für St. Blaſien. Sein Biſchofstitel iſt von der 

türkiſch⸗griechiſchen Provinz Theſſalien oder Thebä. 
Der andere Weihbiſchof Heinrich, ein Ciſtercienſer von Königs⸗ 

brunn, weihte am 31. März 1387 in Salem den neuen Abt von Kappel; 
dann am 16. Auguſt 1390 einen Altar in der Au bei Steinen; am 
20. desſelben 124 Frauen in Engelberg, und am 5. Mat 1391 die 
neue St. Jooskapelle zu Blatten in der Pfarrei Malters (ſämmtliche 
Angaben von Nüſcheler). Inn Jahre 1393 conſecrirt er einen Altar 
in Luzern; auch ſoll er mit einigen andern Biſchöfen den Auguſtiner 
Chorherrn in Beerenberg Ablaß verliehen haben (Nüſcheler unter 
Berufung auf Hottingers hely. Kirchengeſchichte in deutſcher Sprache 
vom Jahre 1707. II. 178). Anno 1398 am 8. Auguſt iſt er nebſt 
andern Domherrn im Kreuzgang (ambitus) der Kathedralkirche zu 
Conſtanz anweſend, als der Diöceſanbiſchof Burcard von da die 

Wahl der neuen Abtiſſin zu Zürich beſtätigte. Nachdem derſelbe nach 
vier Tagen den durch Blutvergießen profanirten Kreuzgang des Augu⸗ 
ſtiner⸗Chorherrnſtifts in Zürichberg reconciliirt, und am 31. Juli 1401 

einen Altar in der Pfarrkirche Uſter geweiht hat, erſcheint er letzt⸗ 
mals am 16. November 1404, wo er als Commiſſär des Conſtanzer
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Biſchofs Marquard im Benedictiner⸗Frauenkloſter Felir und Regula 

in Zürich die neue Abtiſſin Benedicta einſegnet . 

ad 1) Pupikofer, Thurgau, I. Beil. 82, S. 70. Geſch.-Freund, XVI. 10. 
Cerb. III. 327. 

ad 2) Nüſcheler. Geſch.⸗Freund, III. 166. Neug. cod. diplom. Alem. 
nr. 1161 u. 1167. 

XXX, 1408. Franeiscus, episc. Sardensis. 

Mit Sicherheit iſt nur die Weihe des Altars der Bäcker⸗Bruder⸗ 
ſchaft in der Pfarrkirche zu Surſee am 20. December (Canton Lu⸗ 
zern) von ihm bekannt. Er heißt in der Urkunde Episc. Sard. et 
suffraganeus Constantiensis Episcopi Alberti2. Nüſcheler ſagt: 
Eine ferners ihm als Weihbiſchof des Conſtanzer Diöceſanordinarius 
Albert (der von 1407—11 regierte) zugeſchriebene Amtsverrichtung, 
wornach er unterm 8. Februar 1400 der Pfarrkirche zu Schwyz einen 
Ablaß ertheilt habe, muß auf falſcher Schreibung des Jahres beruhen, 
da Albert anno 1400 nicht Biſchof war. 

Nach einer kleinen Pergamenturkunde vom 17. October 1413 re⸗ 
verſirt die Stadt Villingen dem Biſchof Berthold von Sebaſtopol 

wegen ſeines Anniverſars, das die dortigen Minoriten jährlich halten 
ſollen. Er wird zwar nicht Suffragan von Conſtanz genannt; 
ſcheint aber aushilfsweiſe von 1408—12 ein ſolcher, etwas kränklich und 

dem Franziscanerorden angehörig, geweſen zu ſein. Er ſtarb wahr⸗ 
ſcheinlich in Villingen (mein Original). 

Geſch.⸗Freund, VI. 82. 

XXXI, von 1412 bis 16. Conradus, episcopus Ebronensis. 

Derſelbe ertheilt Ablaß am 22. Februar 1412 der Kirche zu 
Schwyz, weiht im gleichen Jahre im Kloſter St. Urban Kapelle 
und Altar, und am 26. April 1446 die Kirche St. Margaretha des 
Karthäuſerkloſters in Kleinbaſel. Im Jahre 1414 zahlt Conrad 
Auenſtetter, collector primorum fructuum des Biſchofs Otto von 

2 Zell theilt aus dem erzbiſchöfl. Archive mit, daß am 21. Mai 1411 der 
Weihbiſchof Heinrich von Conſtanz, episc. Hermipolensis (sic), den Chor der St. 

Nicolauskapelle zu Waldau mit einem Altare zur hl. Maria conſecrirt habe (vid. 

Freib. Realſchematismus v. 1863, S. 42). Über ein Titularbisthum Thermopylä 
ſ. Neidenbach, I. e. S. 277, nr. 1003; Neher, I. e. 520. 

2 Sardensis oder Sardicensis iſt nach Weidenbach 1. c. S. 268, nr. 296 

Sardana, und nach Neher 1. c. 494 ff. Sardica.
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Conſtanz, an den Caplan desſelben, an einen Conrad Reinhard und an 
den Weihbiſchof Conrad verſchiedene Summen aus. 

Der Weihbiſchof Ebronensis iſt der von Hebron im Patriarchat 

Jeruſalem. 

Zell, aus d. erzb. Arch. Freiburg. Nüſcheler, 10. Meidenbach, nr. 688. 

XXXII, von 1417 bis 20. Frater Georgius, episc. 
Dimitriensis. 

Dieſer, vorher Generalvicar des Biſchofs Humbert von Baſel, 
war Weihbiſchof des Biſchofs Otto III. zu Conſtanz, und gehörte dem 
Predigerorden an. Es ſind drei Weihungen von ihm in der Schweiz 
bekannt, zu Rordorf, Jona und Balzach. Nach Aceten erſcheint 

Georgius ep. suffraganeus noch 1420. 

Zell, registr. primor. fruct. pr. 1414—.21. Veidenb. 991. Neher, 489. 

XXXIIIL, von 1424 bis 25. Frater Thomas, episc. Caesariensis. 

Als Suffragan weihte er am 11. September 1424 einen Altar in 
Triengen (Canton Luzern), und als Generalvicar des Biſchofs Otto 
von Conſtanz bezeugt er am 23. November 1425, daß dieſer das Singen 
Salve regina mit Ablaß für St. Nicolaus in Wyl (Canton St. Gallen) 
beſtätigt habe. An der Urkunde hängt das Siegel mit der Umſchrift: 
S. Thome, episcopi Caesariensis. Mitgetheilt von Nüſcheler nach 
den Anniverſarien von Triengen und Wyl. 

XXXIV, 1426. Suffraganeus N. domini Ottonis Episcopi 
Constant. 

Eine briefliche Mittheilung des Pfarrers Kürzel in Ettenheim⸗ 
Münſter lautet: Ipsa die Fidis V. et M. (6. Oet.) reconciliatum est 
monasterium in Berowa et ambitus dominarum ac cemeterium 
earum, item cemeterium monasterii a venerabili Suffraganeo 
Domini Ottonis episc. Constant. Berowa iſt bekanntlich Berau 

bei St. Blaſien. In Berau war ein Nonnenkloſter. Namen und Bis⸗ 
thumstitel unſeres Suffragans ſind nicht genannt. 

XVXVV, von 1430 bis 40. Johannes VIII., episc. 
Caesariensis. 

Derſelbe, ord. St. Bened., Suffrag. Const., weihte am 15. Auguſt 
1430 die Sti. Nicolauskapelle in Mochenthal. Am 7. Juli 1435
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conſecrirt er einen Altar in Weggis am Vierwaldſtätter See; und 

am 14. März 1438 zwei Altäre in Summeri (Thurgau). Nüſche⸗ 
ler, der noch ein paar weitere Weihungen aufgezählt, glaubt, daß unſer 

Weihbiſchof zwiſchen Februar und October 1440 geſtorben ſei, dem 
Zell beiſtimmt. 

Annal. Zwifald. II. 33. Geſch.⸗Freund, XI. 132. Nüſcheler's und 

Zell's Regeſten. 

XXXVI, von 1440 bis 1461. Frater Johannes IX., de 
Platea, Episcopus Bellinensis. 

Derſelbe wird auch von der Blatten (oder Platten) genannt und 
war Franziscaner-Minorit zu Luzern. Nach Nüſcheler wäre er der 
erſte Conſtanzer Weihbiſchof geweſen mit einem feſten Gehalt. Es 
iſt dieſe Angabe in ſofern ungenau, als ſchon Biſchof Otto am 30. 
Jänner 1421 mit Zuſtimmung ſeines Capitels dem jeweiligen Suffra⸗ 
ganeus jährlich 100 rhn. Goldgulden ausgeworfen hat. In Gemäß⸗ 
heit deſſen beſtimmte ihm auch Biſchof Heinrich zu Conſtanz am 26. No⸗ 
vember 1440 jährlich 200 Gulden, zur Hälfte auf die biſchöfliche Kammer, 
ebenſo auf die Pfarrei Mettmaſtetten. Bei Wadding, am 30. Jänner 
1441, wird er mit andern Ordensbrüdern als Biſchof aufgeführt. Schon 
am 30. Jänner beſtätigt ihn Papſt Eugen und gibt ihm Vollmacht, die 

Pontificalhandlungen in Stadt und Diöceſe Conſtanz vorzunehmen. 
Weihbiſchof Johann von Platen war 20 Jahre lang in ſeinem Amte 

thätig. Im Jänner 1442 weihte er in Rapperswyl und Rüti; am 
9. September (dom. ante exaltat.) die Kloſterkapelle mit drei Altären 
zu Bächen bei Salem. Am 11. November 1443 benedicirte er den 
Abt Jobann Hyr von Petershauſen. Von 1444 und 1446 kennen 
wir Altar⸗ und Kirchweihen in Freienbach und zu Luzern. Im 
Jahre 1447 weihte Johann Schürpfer ſ(erſtmals ſo genannt), episc. 
Bellinensis und Generalvicar zu Conſtanz, die Kapelle des Siechen⸗ 

hauſes zu Wespach. Am 18. Auguſt 1448 conſecrirte Bruder Jo- 
hannes, episc. Belun. ord. fratr. (min.), zwei Altäre im Langhauſe 
der Kirche zu Sulgen (Sulaga, Thurgau). Nach einem Urbar der 
Pfarrei Hattingen (Cap. Geiſingen) reconciliirt der Suffragan des Bi⸗ 
ſchofs Heinrich von Conſtanz am 2. März 1448 die Kirche und den 
Gottesacker dieſer Pfarrei. Am 28. December 1448 weihte er einen 
Altar in Wismat und reconciliirte die entweihte Kirche nebſt Altären 
und Gottesacker zu Lenzkirch auf dem Schwarzwalde. Auch in den 
folgenden Jahren 1452—61 kommen noch 22 Weihungen durch ihn vor.
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Indeſſen fühlte Biſchof Johann ſeine Kräfte ſchwinden und kam 
deßhalb um Penſionirung ein 1. Im Jahre 1461 wurde der Ruhegehalt 
für ihn ermittelt. Schon am 4. Jänner zeigt Biſchof Heinrich dem 
Decan, Kammerer und den Capitularen des Landcapitels Bremgarten 

an, daß er dem frei reſignirten Weihbiſchofe Johann zu ſeinem lebens⸗ 
länglichen Unterhalte die Einkünfte der Pfarrei Mettmenſtetten an⸗ 
gewieſen habe, vorbehaltlich der Congrua für den Vicar. Am 7. Jänner 
reverſirt der neuernannte Weihbiſchoff Thomas Weldner, ſeinen 
Vorgänger Johann im lebenslänglichen Genuſſe der benannten Ein⸗ 
künfte nicht ſtören zu wollen. Endlich am 13. April 1464 willigt das 

Domcapitel zu Conſtanz in dieſe Reſignation und Penſionirung. 

Meine Urk.⸗Samml. und die Originale im erzb. Archiv zu Freiburg. 

Madding, annal. minor. XI. 145. Mone, Quellen⸗Samml. III. 628. Zell, 

erzb. Arch. Einſied.⸗Regeſten, ur. 803 und zu 1448 vr. 822. Geſch.⸗Freund, 

XVII. 58 ff. Urbar der Pfarrei Hattingen, Pergam.⸗Handſchr. im dortigen 

Pfarrarchiv. Fol. 11. Staiger, Salem 291. Pupikofer, I. Urk. 100. Nüſche⸗ 

ler, II. 78. Kuhn, 146. — Zu den weitern Weihungen unter Anderm: Geſch.⸗ 

Freund, VI. 86; IX. 60, 70, 234; XVII. 70. Einſiedler-Regeſten ur. 

852. Diöc.⸗Archiv, III. 113 f. Zeitſchr. für die Geſch. des Oberrh. XXII. 

460 f. Ferner meine Urk.⸗Samml. und Zell. 

XXVXVVII, von 1462 bis 70. Frater Thomas Weldner, 
episcopus Agathopolensis. 

Derſelbe iſt Magiſter oder Doctor der Theologie und gehört den 
Minoriten an. Am 2. März 1461 verleiht ihm Papſt Pius II. das 
Bisthum Agathopolis i. p. i. Am 13. April gleichen Jahres ſtimmt 
das Domcapitel zu deſſen Salar von jährlich 200 fl. Gold (ebendaſ.). 
Im Jahre 1462, 12. Mai, weiht Thom as in der Pfarrkirche But⸗ 

1 Bei Reiner, Genealogie des Hauſes Hohenzollern (Stuttgart u. Sigm. 
1843, S. 9), iſt eine lat. Conſecrationsurkunde abgedruckt, wornach am 29. Septem⸗ 

ber (St. Michael) 1461 der Weihbiſchof Johann von Chryſopolis die neue Schloß⸗ 

kapelle nebſt dem Altare auf dem Berge Hohenzollern conſecrirt hat. Die kurze 

Urkunde wurde im Sepulcrum des alten Altars der Burgkapelle gefunden. Dieſer 

Biſchof nennt ſich nicht sufkfraganeus episcopi Const,, und dürfte wohl einem an⸗ 

dern Bisthum angehören, und etwa ein Freund der Grafen von Zollern geweſen 

ſein. Schreiber führt vom 2. Mai 1448 eine Reconciliation der Pfarrkirche St. 

Peter durch den Bruder Heinrich Waſer an, Suffragan von Conſtanz. Da der⸗ 

ſelbe ſonſt nirgends vorkommt, und Weihbiſchof Johann im nämlichen Jahre vier 

andere Weihungen vollzogen hat, ſo iſt die Jahrzahl wohl verſchrieben. Chryſopolis 

in Arabien. Meidenbach, 1. c. nr. 836. Schreiber, Urk.⸗Buch I. 104. Ge⸗ 

ſchichts-Freund, XXIV. 173; XXV. 76, 329; Meine Urk.⸗Samml.
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tisholz. Am 19. November 1462 und am 1. Juli 1464 in Alt⸗ 
Rapperswil (Eeſch.⸗Freund, XXV. 76 und 329 f.). Am 15. April 
1466 findet die Weihe der Muttergotteskapelle zu Löffingen unter 

Pfarrrector Fries de Ulma durch ihn ſtatt (meine Urk.Samml.). Am 
19. November 1462 reconciliirt er die Kirche in Baar bei Zug, weiht 

die Filialkapelle in Steinhuſen mit Altar. Nüſcheler führt noch 
zwölf ſolche Amtsacte desſelben von 1462— 70 an, dabei auch, daß er 
1466 Chor und Kirchhof der mindern Brüder zu Überlingen geweiht 
habe. Ich finde in den Urkunden und Acten dieſes Kloſters bloß die 
kurze Notiz: „Anno 1466 ward vnſer Gotzhus widerumben reconciliirt.“ 
Dieſer Biſchof hat ſich nachher im dortigen Convente verpfründet. 

In dem Vertrage hierüber (zwiſchen 1471 und 1472 heißt es unter 
Anderem: „Daz der hochwirdig hochgelert Maiſter Thoman Wäld⸗ 
ner, lerer der hailigen geſchrifft vnd Wyhbiſchoff der hohen ſtifft vnſer 
lieben frowen zu Coſtentz, alweg bisher ainen beſondern guten gunſt 

vnd willen zu vns (dem Guardian und Convente) gehept, alz dann 
ſin gnad in mengem Wege bewert, vnd wann ſin beger daruff genaigt 
iſt, ſin wil vnd lebtag by vns in vnſerm gotzhuſe zu ſchließen und wo⸗ 
nung by vns zehaben,“ ſo hätten ſie ihn unter Zuſtimmung des Pro⸗ 
vinziales Karrer, des Bürgermeiſters Biberach und ihres Kloſter⸗ 
pflegers Selmann, gegen Entrichtung einer Summe von 120 Pfund 
Pfenning, mit ſeinem Diener in Wohnung, Nahrung und Fflege bei 
ſich aufgenommen. 

Biſchof Hermann III. (sine anno et dato, aber um 1469. Bucelin 
I. c. pag. 328) ertheilt ſeinem Weihbiſchof und Generalvicar Thomas, 

episc. Agathop., den Auftrag und die Vollmacht, über das Leben des 

Bruders Nicolaus von der Flüe in Unterwalden eine genaue Unter⸗ 
ſuchung anzuſtellen. Im Jahre 1469, 17. März, erhält unſer Weih⸗ 
biſchof als Jodokscaplan in Überlingen Abſenzbewilligung. Am 
24. April weiht er noch in Attinghauſen, und am 20. März 1470 

bekömmt er weitern Urlaub für St. Jodok. Im gleichen Jahre, den 
28. September, wird ſeiner als geſtorben erwähnt. Bei Burgener 

heißt es: „Der Ruf des Einſiedlers Nicolaus zog der Kapelle auch 

bald reiche Geſchenke zu. Als der Weihbiſchof Thomas ſeinem Ober⸗ 
hirten über den außerordentlichen Mann im Ranft Bericht erſtatkete, 
ſandte er dem frommen Bruder ein paar meſſingene Leuchter und eine 

Summe Geldes, aus welcher Nicolaus nachher eine Wieſe kaufte, um 
ſie der Kaplanei im Ranft zuzuwenden; die Leuchter ſchenkte er der 

Pfarrkirche in Sachſeln. Dieſe Kapelle wurde dann bald ein be⸗ 
rühmter Wallfahrtsort.
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Zell, erzb. Archiv. Die Verpfründung des Weihb. betr. nach meiner 
Urk.⸗Samml. Zell, Über concept. E. 1468—74 im erzb. Archiv. Burgener, 425. 

XXVXVIII, 1473. Frater Bureardus, episcopus Sebastensis. 

Die Amtsthätigkeit dieſes Weihbiſchofßs (aus dem Predigerorden) 
erſtreckte ſich nur auf wenige Monate. Derſelbe beurkundet nämlich am 
23. Februar, daß er am 21. und 22. Februar in Weggis die Pfarr⸗ 
kirche, dann zwei Eckaltäre und den Kirchhof conſecrirt habe; ferner 
weihte er am 25. desſelben eine Kapelle in Horw und einen Altar 
in Buchrein; endlich am 2. März den Afra⸗-Altar im Chorherrnſtift 
Beromünſter. Von unſerem Biſchof gibt Zell noch an, daß er 
zur Zeit, als Ludwig von Freiberg und Otto von Sonnenberg um 
den Conſtanzer Biſchofsſtuhl ſtritten, einem Bartholomä Riß von 
Baden die Prieſterweihe ertheilt habe. 

Geſch.⸗Freund, XI. 145 f.; XVII. 50, 70; XXV. 335. Nüſcheler aus 
verſchiedenen Mittheilungen. Zell, Über conceptor. B. 229. Weidenbach, nr. 647. 

XXXX, von 1473 bis 1498. Frater Daniel Zehender, 
episc. Bellinensis GBellicensis, Balliocensis). 

Dieſer Weihbiſchof ſoll, aus Zürich oder Brugg gebürtig, ein 
Ordensglied der mindern Brüder in der Provinz Straßburg und Pro— 
feſſor der Theologie geweſen ſein. Papſt Siytus IV. ernannte ihn 
am 3. December 1473 zum Episcopus Bellinensis und Suffragan 
des Biſchofs von Conſtanz. Von 1474 bis 1498 vollzog er etliche 
über 60 Kirchen⸗ und Altarweihen. 

Nach meinen Aufzeichnungen und Quellen betrafen dieſelben na⸗ 
mentlich 1475 die St. Wolfgangskapelle in Hünenberg bei Cham, 
den Altar der Schuſterzunft zu Radolfzell, 1478 die Pfarrkirche 
zu Nenzingen, 1482 die Kirche zu Emeten in Unterwalden und 
die Friedhofskapelle zu Stans; 1485 zwei Altäre zu Eglisau und 
die Kirche zu Weingarten; 1486 den Kirchhof des Frauenkloſters 
zu Güntersthal; 1487 die Kapelle auf dem Pelagiberg bei Bi⸗ 
ſchofszell und jene zu Eſchach (Cap. Villingen), wie drei Altäre 
und den Friedhof zu Lenzkirch; 1489 drei Altäre in der Verenenkirche 
zu Mülheim (Cap. Dießenhofen); 1491 das neue Krankenhaus (no- 
socomium) in Zwiefalten und die Johanniskapelle zu Arbon; 
1492 einen Altar in der Kirche zu Schwarzenbach (Canton Luzern); 
1493 die Kapelle zu Wepbach bei Salem, wie 1497 die Todtenkapelle 

zu Horv (Canton Luzern). Außer dieſen Conſecrationen werden zwi⸗ 
Archiv. VII. 15
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ſchen 1493 und 1497 noch 16 weitere angegeben, welche in der Schweiz 
durch den Weihbiſchof Daniel vorgenommen worden; reconciliirt aber 
hat er 1476 die Pfarrkirche zu Homburg im Thurgau, 1484 die 
durch einen Todtſchlag polluirte Kirche zu Büttisholz und 1492 
den Kirchenchor und Gottesacker zu St. Märgenz; endlich 1493 be⸗ 
nedicirte er den neuen Abt von Bebenhauſen und firmte den jungen 
Grafen Heinrich von Würtemberg in Anweſenheit des Grafen Eber⸗ 
hart im Bart, wie der Abte von Hirſchau und Herrenalb. 

Heß, 202. Sulger, II. 85, 87. Gerbert, s. n. I. 186. Burgener, I. 

272. Kuhn, I. 187, 252, 323; II. 8, 42, 153. Mone, Qu.⸗Samml. II. 137; 

III. 643. Geſch.⸗Freund, II. 201; III. 212; V. 302; XVII. 59; XX. 80 und 
XXIV. 193, 207. Diöc.⸗Arch. II. 249. 

XL, von 1475 bis 1480. Frater Caspar, episc. Baruthensis. 

Derſelbe gehörte dem Predigerorden an. Als Suffragan der Con⸗ 
ſtanzer Kirche conſecrirte und reconciliirte er vom 20. April 1477 an eine 
ganze Woche hindurch die große Münſterkirche zu Reichenau mit 15 
alten und neuen Altären. Bekanntlich ſtritten ſich damals Ludwig von 
Freiberg und Otto von Sonnenberg um das Bisthum Conſtanz, bis 
durch den Tod des erſteren 1484 der letztere zum ruhigen Beſitze ſeiner 

Würde gelangte. Jeder der beiden Biſchöfe hatte ſeinen beſondern 
Suffragan; unſer episcopus Baruthensis war derjenige des Otto, 
was ein Actenſtück von 1475 bezeugt, worin deſſen Gegner dem Stifte 

Salem, unter Androhung ſchwerer Kirchenſtrafen, befiehlt, dem Weih⸗ 
biſchofe Caspar die ihm ſchuldigen Einkünfte mit Arreſt zu belegen. 

Dieſer functionirte noch im Jänner 1480. Nachdem aber Biſchof 
Otto wieder allein regierte, erloſch ſein Amt, und Zehender er— 
ſcheint auch wieder allein als Suffragan. 

Zell aus dem lib. concept. C. von 1448 bis 80, Fol. 91. Bucelin, Const. 

rhen. 329. Mone, Qu.⸗Samml. I. 240. 

XIIL von 1500 bis 1516. Frater Balthasar, episc. Trojanus. 

Innocenz VIII. ertheilte ſchon 1491 dem Balthaſar Bren⸗ 
walt von Walenſtatt die Proviſion als Erwähltem von Troja. Der 
Papſt lobt in dem Breve vom 16. Mai deſſen Verdienſte als Prieſter 
und Profeſſor der Theologie und ernennt ihn zum episcopus et pastor 
des bezeichneten Bisthums in partibus. Bruder Balthaſar gehörte 

dem Predigerorden an und war zuerſt Suffragan des Biſchofs von 
Chur.
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Er weihte 1500 (in welchem Jahr man ihn zum Domherrn auf⸗ 

genommen) drei Altäre in der Münſterkirche zu Altbreiſach; die Pfarr⸗ 

kirchen zu Homburg im Thurgau und zu Schwyz; 1503 die Kirche 

mit Altar zu Opferdingen (Cap. Villingen) und jene zu Schlien⸗ 
gen; 1504 die Bruderkapelle des Nicolaus von der Flüe am untern 
Ranft mit der Müßlekapelle des Bruders Ulrich; 1508 ausdrücklich 

als episcopus Trajanus, suffraganeus et vicarius generalis domini 

Hugonis, episcopi Constantiensis eine Kapelle zu Salem; 1509 
Kapellen zu Gormund, Steinenberg und Schwyz; 1514 den Chor 
und Altäre der St. Joſtkapelle in Blatten; 1513, am 4. und 5. De⸗ 

cember, Altäre im Münſter zu Freiburg; 1514 die Pfarrkirche mit 
Altären und Gottesacker zu Steißlingen; 1517 conſecrirte und firmte 

er in Engelswies bei Meßkirch, wobei ein naiver Fall wegen eines 
vor dem Biſchofe erſchrockenen Menninger Mädchens vorkam, welchen 
die Zimmeriſche Chronik erzählt. Reconciliirt hat dieſer Weihbiſchof 

1500 Kapelle und Friedhof zu Realp; 1503 die Kirche und Gottes⸗ 
acker zu Loͤffingen; 1513 Kirche und Gottesacker zu Kirchzarten; 

auch wurde 1512 der neue Abt Jodocus Kaiſer zu St. Peter auf 
dem Schwarzwalde durch ihn benedicirt, von welchem er fünf Gulden 
für neue Schuhe erhielt. Noch andere Conſecrationen in Schweizer— 

orten (46 im Ganzen) führt Nüſcheler von ihm auf. Er ſcheint im 
Sommer 1518 geſtorben oder von ſeinem Amte zurückgetreten zu ſein, 

denn um dieſe Zeit pflogen Biſchof und Domcapitel einige Unterhand⸗ 
lungen wegen Ernennung des Prieſters Johann Spyſer zum Weih— 

biſchofe und Vicarius in pontificalibus. 

Orig.⸗Breve des Papſtes Innocenz VIII. im erzb. Archiv zu Freiburg. Eich⸗ 

horn, episc. Curiens. 135. Rosmann und Ens, Geſch. von Breiſach. 286. Leu, 

helv. Lex. v. Realp. Kettenacker, Handſchr. IV. 81. Baumeiſter, II. 130. 
Altes Jahrzeitbuch zu Kirchzarten. Bader, in der oberrh. Zeitſchr. XXIV. 255. 

Geſch.⸗Freund, XVII. 60; XX. 327, 344. Zell nach den lib. conceptor. A, 

43 und P, 177. G. Baumeister, synopsis annal. monast. st. Petri, p. 130 und 

Beiträge zur Freib. Münſtergeſch. von Fel. Engler. Mſc. im erzb. Arch. I. 6. 

XLII, von 1518 bis 1548. Doctor Melchior Fattlin, episc. 
Ascalonensis. 

Dieſer Mann war zu Trochtelfingen 1490 geboren und hatte ſeine 
Studien an der Hochſchule zu Freiburg gemacht. Nachdem er 1514 
Prieſter geworden, zeichnete er ſich als Kanzelredner im dortigen Pfarr— 
Münſter dergeſtalt aus, daß ihn verſchiedene Städte, wie namentlich 

Schwäbiſch⸗Hall und Augsburg, als Prediger wünſchten. Um 
15*
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einen ſo gründlich gebildeten, treugeſinnten Diener der Kirche bei ſich 
feſtzuhalten, ernannte ihn der Fürſtbiſchof Hugo zu Conſtanz 1518 

zu ſeinem Weihbiſchofe. Papſt Leo X. beſtätigte den neuen Suffragan 

als Biſchof von Ascalon, dispenſirte ihn von der gefährlichen per⸗ 
ſönlichen Reſidenz daſelbſt, abſolvirte ihn von etwaigen kirchlichen Cen⸗ 
ſuren, wies ihm, nebſt den Einkünften von der Pfarrei Metmenſtet⸗ 
ten, 100 Gulden in Gold aus der biſchöflichen Kammer an und ſchrieb 
ihm das zu leiſtende Jurament vor. 

Von Fattlins Pontificalhandlungen kennen wir nicht gar viele, 
aus den Jahren von 1549 bis 1522 etwa 15 in der Schweiz, wie 
ſie der Geſchichtsfreund aufzählt. Ferner conſecrirte er 1520 die St. 
Joſtkapelle am Bürgenberge in Niederwalden, wie das Beinhaus 
und den Hochaltar in Schlattdorf bei Altdorf in Uri; 1521 die 
neue Pfarrkirche mit zwei Altären im Kloſter Zwiefalten, und die 

Leproſenkapelle zu St. Catharina auf dem Berge bei Überlingen; 
1522 die neue Wallfahrtskapelle zu Wertenſtein bei Luzern, und 
noch 1538 die Kirche zu St. Blaſien im Schwarzwalde. Andere 

Dienſthandlungen dieſes Weihbiſchofs betrafen den Verſuch, den zwing— 
liſchen Neuerungen 1522 Einhalt zu thun, wobei er vor den Stifts⸗ 
chorherren und dem großen Rathe zu Zürich ein Religionsgeſpräch 
abhielt; die Badener Disputation von 1526, wobei er mit Anderen als 
Abgeſandter ſeines Fürſtbiſchofs erſchien; die 1527 vorgenommene Hin⸗ 
richtung des bethörten Caplans Heugle von Sernatingen, welcher 
traurigen Execution er beiwohnen mußte, und endlich 1538 die Wahl 
eines neuen Abtes zu Zwiefalten. 

Zwiſchen 1539 und 1548 machte dieſer würdige Weihbiſchof noch 
wohlthätige Stiftungen für Freiburg. Seit der 1528 geſchehenen 
Auswanderung des Biſchofs und Domcapitels aus Conſtanz wohnte 
derſelbe mit wenig Unterbrechung zu Überlingen, wo er freiwillig 

den Pfarrdienſt verſehen half und mehr als 200 Predigten hielt. Wie 
andere Domherren, ſo z. B. der bekannte Botzheim, verſtarb er 
auch daſelbſt und wurde auf dem daſigen neuen Kirchhofe zur Erde 
beſtattet, wo ſein Grabſtein folgende Inſchrift zeigt: Anno 1548, d. 
28. Octobr. in festo Simonis et Judae, obiit reverendissimus ac 
8. theologiae acutissimus Dr. Melchior Fattlin, olim Const. 
dioecesis suffraganeus et cathedralis ecelesiae Decanus. 

Geſch.⸗Freund, XIII. 250; XXVI. 138. Burgener, 137, 459, 475. 

Sulger, 114, 130. Reutlinger, Handſchr. v. Überlingen, VIII. 20, IX. 195, XVI. 
a. 34. Murner, Bad. Disputat. 1577. Neugart, cod. Alem. nr. 1189,. Walch⸗ 
ner, in den Schriften der Freib. hiſtor. Geſellſch. I. 67. Mone, Qu.⸗Samml. II.
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68. Wiedmann, Dr. Eck. Regensb. 1865. Werk, Stiftungsurk. 176 — 189. 

Schreiber, Melch. Fattlin ꝛc. 1832, 8—11. Geſch.⸗Freund ꝛc. 

XIIII, von 1527 bis 1529. Doctor Balthasar Merklin, 
episc. Melitensis. 

Ob der berühmte, bei Kaiſer Karl V. beſonders beliebte Wald⸗ 
kircher Propſt und Conſtanzer Domherr Merklin als 1527 erwählter 
Weihbiſchof von Malta wirklich Conſecrationen und andere Pontifical⸗ 
handlungen vorgenommen, iſt urkundlich nicht nachgewieſen und ebenſo 
wenig wahrſcheinlich. Denn derſelbe war als Reichskanzler meiſtens 

am kaiſerlichen Hofe in Spanien und Belgien beſchäftigt; mußte daher 
wohl die weihbiſchöflichen Obliegenheiten ſeinem Collegen Fattlin über⸗ 
laſſen, welcher dieſelben auch während der Veränderungen fortverſah, 
wodurch Propſt Balthaſar der Coadjutor und bald hierauf der Nach⸗ 
folger des Biſchofs Hugo ward. 

Bader, über den Biſchof und Reichskanzler Merklin im Diöc.⸗Archive. III. 
10 bis 16.





Die 

ehemalige Benedictiner- und Reichsabtei 

Petershauſen 
bei Conſtanz. 

Von 

Fr. Tav. Staiger 

in Conſtanz.



Vorbericht. 

Die folgenden Blätter geben einen darſtellenden Auszug 
aus der detailreichen, ſehr fleißigen und mühevollen Arbeit des Herrn 
Staiger, deren vollſtändiger Abdruck dem Zwecke und der Einrichtung 
des Diöceſan⸗Archives weniger entſprochen hätte. Als Quellen und 

Hilfsmittel hat der Verfaſſer benützt: 
Das ehemalige Kloſter-Archiv, inſoferne es an Acten, Pro⸗ 

tocollen und Copeibüchern noch vorhanden (in Salem); das Chroni—- 
con monasterii Petrishusen, bei Mone, bad. Quellenſamml. I, 112 
und Pertz, Mon. Germ. XX, 621. Manlii chronicon Constantiense, bei 
Piſtor, script. rer. Germ. III, 717; Series et acta abbatum im- 

perial. monasterii Petri-domus (Constantiae, typ. J. J. Neyer, 1735); 
die Urkunden über Petershauſen, bei Lanig, Spicil. eceles. III, 404; 

Urkunden des Conſtanzer Stadtarchivs; die Miscellaneen von Schult⸗ 
haiß und Leiner daſelbſt; Pfr. Crocer's Chronikblätter (Walds⸗ 
hut, 1840); Stumpf's Schweizerchronik und Marmor's geſchichtl. 

Topographie von Conſtanz. 
Aus dieſen Quellen und Hilfsmitteln hat der Verfaſſer überall 

die betreffenden Belegſtellen genau angegeben, welche bei unſerm 

Auszuge jedoch hinweg fallen mußten, wogegen einige größere An⸗ 
merkungen beigefügt wurden. 

Die Redaction.



Geich jenſeits der Rheinbrücke von Conſtanz befindet ſich ein 
ziemlich ausgedehnter Bau, welchem man beim erſten Blicke es anſieht, 

daß er, wie ſo viele ältere Gebäude des Landes, das Schickſal gehabt, 
aus einem Kloſter in eine Kaſerne verwandelt zu werden. Die Gar⸗ 
niſon der Stadt lagert jetzt in den Räumen, wo über acht Jahr⸗ 
hunderte lang die Benedictiner von Petershauſen gewaltet. Mehrere 
der ehemaligen Kloſtergebäulichkeiten ſind abgetragen oder verändert; 
aber da und dort ein Abteiwappen über einem Thore erinnert noch 
ſprechend an die einſtigen Bewohner. 

Und ein Steinbild ſchaut herüber von der neuen Rheinbrücke 
auf dieſe Kloſter⸗Überbleibſel, als wolle es ſagen: „Das war meine 
Gründung.“ Es iſt das Bildniß des Biſchofs Gebhard, welcher von 
980 bis 996 als Zweiter ſeines Namens mit dem Ruhme eines ge⸗ 
treuen Vorſtehers die conſtanziſche Inful getragen und im Rufe der 
Heiligkeit von der Erde geſchieden. 

Gebhard war der jüngſte Sohn des Grafen Ulrich von Bre⸗ 
genz, welcher einem uralten, hochanſehnlichen, ſchickſalsreichen Geſchlechte 
aus Rhätien angehörte. Der gleichnamige Erſtgeborne desſelben 
lebte als Graf im Argen⸗ und Linzgau, deſſen nächſter Bruder Mar⸗ 
quart als Gaugraf in der Goldenshundert, und ein dritter, Leut— 
fried, als Herr zu Winterthur; Gebhard aber als Jüngſtgeborner 
wurde (wohl zur Erfüllung des Herzenswunſches ſeiner frommen Mutter 
Dietburg) dem geiſtlichen Stande geweiht. 

Nach dem Ableben ihrer Eltern ſollten dem letzten Willen derſelben 
gemäß die bregenziſchen Grafenſöhne das väterliche und mütterliche Erbe 

in gleichen Stücken unter ſich theilen. Da aber Gebhard als Geiſt⸗ 
licher an der Domkirche zu Conſtanz bereits eine reichliche Pfründe be⸗ 
ſaß, ſo ſchloſſen ſeine drei Brüder ihn von der Erbſchaft aus. Er war 
jedoch keineswegs gewillt, auf ſein Anrecht zu verzichten, und da alle 
gütlichen Schritte, alle Ermahnungen und Bitten vergeblich blieben, 
ſetzte er ſich mit Gewalt in den Beſitz ſeines Erbtheiles und wendete 
ſich hierauf an die Gerichte, welche ihm dasſelbe durch ihren Rechts⸗ 
ſpruch zuerkannten.
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Über dieſe Güter verfügte Gebhard ſofort zum Wohl der Kirche. 
Einen Theil derſelben (ſeine Prädien zu Oberdorf und Heggelbach, zu 
Billafingen und Liggersdorf, mit allen Rechten und Zugehörten) erhielt 
das Domſtift zu Conſtanz als Gottesgabe; mit einem andern Theile 
gedachte er ein neues Gotteshaus zu gründen, was ihm bald um 
ſo leichter ward, da ihn das Vertrauen ſeiner Mitbrüder im Domcapitel 
nach dem Tode des Biſchofs Gamenolf zu deſſen Nachfolger erhob. 

Sogleich nach ſeiner Wahl betrieb der nene Biſchof die Ausführung 
des beſchloſſenen frommen Werkes. Derſelbe ertauſchte von dem Stifte 
Reichenau für ſein bei Zurzach am Rhein gelegenes Erbgut ein 
Stück Landes in der Gemarkung des Dorfes Alensbach, am Rhein⸗ 
ufer, der Stadt Conſtanz gegenüber, wo er ſeinen Kloſterbau zu er⸗ 

richten gedachte 1. Auf dieſem ſumpfigen Boden, nachdem derſelbe trocken 
gelegt worden, ließ Gebhard das neue Gotteshaus erbauen, deſſen 
Zellen ſchon nach vier Jahren vollendet und mit Mönchen aus dem 
damals wegen ſeiner blühenden Regelzucht berühmten Kloſter Einſie— 
deln bewohnt waren. 

über die Gründung und Bewidmung des Kloſters Petershauſen 
ſtellte der Stifter desſelben zweierlei Urkunden aus; die erſtere, vom 

Jahre 983, beſtimmt, daß dasjenige Gelände (praediolum in ripa 

Rheni, civitati Constantiensi adjacens), welches er gegen den Ort Zurzach 
vom Stifte Reichenau eingetauſcht, in drei Theile getheilt ſein und 
davon der erſte ihm und ſeinen Nachfolgern am Bisthum, der zweite 
der Domgeiſtlichkeit und der dritte ſeinem neuerbauten Gottes⸗ 
hauſe ad sustentationem et in subsidium monachorum, qui sub 

norma et regula S. Benedicti Deo inibi serviunt, angehören ſolle. 
Dieſes dreigetheilte Landgut ſei als ein freies Eigenthum erworben 
(in libertate acquisitum) und möge daher den Inſaßen desſelben 
auch frei und ohne Irrung verbleiben. Dieweil es aber nur ein ge⸗ 

ringer Fleck wäre, deſſen Bewohner weder Acker noch Waiden be⸗ 
ſäßen, ſo habe man ſelbige dadurch erleichtert, daß ſie ihre Gütlein 
ohne jegliche Fallgebühr an ihre Nachkommen vererben und ihren 
Leibherren keine andern als Schiffer- und Fiſcherfrohndienſte 
(tantum navigando atque piscando) leiſten dürften. Hievon ſollen 
jedoch die Leute des dem Kloſter zugetheilten Stückes ausgenommen und 

1 Gebhard hatte zuerſt eine andere Stelle für ſein Kloſter erleſen; da ihm 

aber, weil es dort viel Fröſche gab, Jemand ironiſch bemerkte, daß man dasſelbe dann 
nur Fröſchlein-Zell nennen würde, wählte er ripam Rheni eivitati Constan- 
tiae oppositam.
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demſelben gegen Empfang ihres nöthigen Unterhaltes (an— 

nona) zu täglichem Dienſte verpflichtet bleiben, wie auch die hieher ge⸗ 

hörigen Rittersleute (milites monasterio traditi) mit ihren Reiter⸗ 

dienſten (equitando). 
In der zweiten Urkunde, vom ſelben Jahre, werden genaue Beſtim⸗ 

mungen bezüglich des Kloſter-Vogtes (advocati) getroffen, was um 
ſo nöthiger war, als ſchon damals aus den Schirmherren häufig 
Feinde und Verwüſter der Kirchen und Gotteshäuſer geworden (defen- 
sores ecclesiarum saepissime in vastatores et direptores mutati 

sunt). Daher beſtimmte Gebhard mit aller Vorſicht, daß der Schirm— 
vogt von Petershauſen vom Kloſter-Convente erwählt und von Abt 
und Biſchof beſtätigt ſein müſſe; daß derſelbe einen Eid darauf zu 
ſchwören habe, die gotteshäuſiſchen Leute und Güter nach Vermögen 
zu beſchirmen und keinerlei Gewalt oder Unrecht gegen ſie auszuüben, 

widrigenfalls er, nach dreimaliger vergeblicher Abmahnung, ſeines Amtes 
entſetzt werden ſolle; daß er ferner Niemanden der Seinigen zum Unter⸗ 
vogte beſtellen dürfe ohne Verwilligung des Kloſters, indem derlei 
Vogtei⸗Statthalter die Gotteshausleute aus Habſucht gewiſſenlos 
auszuſaugen und dadurch häufig von ihren Gütern zu treiben pflegten; 
daß er an Gerichtstagen mit nicht mehr als zwölf Pferden zu er— 
ſcheinen, von den fallenden Strafgeldern nicht mehr als den dritten 

Theil (die andern zwei Drittel gehörten dem Abte) für ſich zu behalten 
und von Dienſtleuten, welche dem Kloſter durch Lehenbeſitz oder 
Leibeigenſchaft nicht verpflichtet, auch nichts zu fordern habe; daß er 

endlich, in die Verwaltung des Kloſtergutes irgendwie einzu⸗ 
greifen, auf keinerlei Weiſe berechtigt ſein, ſondern die Verleihung der 

Kirchen an die Prieſter, der Höfe an die Maier, der Huben und 
Lehen an die Gotteshausleute, die Veränderung der Güter und die Er⸗ 
hebung der Fallgebühren allein dem Abte und Convente zuſtehen ſolle 1. 

1In potestate et arbitrio Abbatis fratrumque ejus consistat, res mona- 

sterii prudenter et absolute absque omni obstaculo alicuius Advocati dispo- 

nere, ecelesias lerieis, curtes villicis, mansus et beneficia famulis com- 

mendare undique (prout viderint congruere) familias in possessionibus mu- 

tare, exuvias mortuorum sumere et nullo modo Ad vocatos; nisi invitatione 

fratrum, se intromittere. Es iſt hier deutlich der Unterſchied zwiſchen dem Schirm⸗ 

Amte und dem Kaſten⸗Amte bezeichnet, deren Vermiſchung die meiſte Urſache zu 

den vielen, erbitterten und langjährigen Streitigkeiten der Klöſter mit ihren Schirm⸗ 

oögten gab, da ſich letztere auch die Befugniß anmaßten, in die ökonomiſche Ver⸗ 

waltung ihrer ſchutzuntergebenen Gotteshäuſer hinein zu reden oder ſie zu überwachen. 

Es gab Fälle, wo ein Kloſterſtifter ſeiner Familie die erbliche Vogtei mit
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Neben den Kloſterzellen hatte Gebhard im Jahre 983 auch zu 
einem entſprechenden Münſter den Grundſtein gelegt und nach Ver— 
fluß eines Decenniums ſtund dasſelbe vollendet da. Es ſoll die Ge— 
ſtalt der Peterskirche zu Rom gehabt und das Kloſter deßhalb Petri 
domus oder Petershauſen benannt worden ſein. Über den Bau, 
die Einrichtung und Ausſchmückung dieſer Kirche, welche ausgezeichnet 
ſchön geweſen ſein muß, können wir hier auf die ausführliche Beſchrei— 
bung derſelben verweiſen, welche im Diöceſan-Archive bereits gegeben 

worden 1. 
Biſchof Gebhard reiste während des Baues ſelber einmal (989) 

nach Rom, wo er von Papſt Johann XVI die Beſtätigung und 
den Schutz mit wichtigen Privilegien für ſein Kloſter erhielt, nebſt 
werthvollen Reliquien, worunter namentlich das Haupt Papſt Gregors 
des Großen. Über dieſe Geſchenke äußerte der Biſchof ſeine größte 
Freude, indem er ſagte: „Ich weiß wohl, daß ſolche Reliquien keine 
übernatürliche Kraft beſitzen, und daß weder Wunder noch Gnaden—⸗ 
wirkungen durch ſie zu erwarten ſtehen; aber es ſind ehrwürdige Über⸗ 
bleibſel von Dienern Gottes, welche hier auf Erden für ihren Glauben 
und Beruf gearbeitet, gekämpft und geſiegt haben. Ihr Anblick erinnert 
uns an das Beiſpiel dieſer Helden und ſtärkt auch unſern Muth 
in der Arbeit und im Kampfe für die heilige Sache der Kirche.“ 

Die Beſtätigungs-Bulle aber, welche der Biſchof für ſein 
neues Gotteshaus von Papſt Johann erhielt, beſagte in klaren Wor⸗ 
ten, daß Gebhard dasſelbe ad honorem beati Gregorii confes- 
soris errichtet, der Regel des hl. Benedict unterworfen und theils 

mit Prädien ſeines elterlichen Erbes, theils mit Gütern ſeines 
Hochſtiftes bewidmet habe; daß es in den beſondern Schutz und Schirm 
des römiſchen Stuhles aufgenommen ſei; daß von dem Stiftungs⸗ 
gute durch keinen König, Herzog, Grafen oder Biſchof jemals Etwas 
entfremdet werden dürfe; daß kein Abt oder Vorſteher, wie kein Schirm⸗ 
vogt des Kloſters gültig ſei, welcher nicht aus der gemeinſchaftlichen 

dem Rechte vorbehielt, über die dem Kloſter verwidmeten Güter und Leute ſtets eine 

Controle zu üben; wo aber ein Gotteshaus die freie Wahl ſeines Schirmvogtes 

beſaß, hatte das den Sinn, daß dieſem es nicht gebühre, ſich in die Kaſtenver⸗ 

waltung einzumiſchen, welche die Kloſterherrn in ihren Händen allein wiſſen wollten. 

Schirmvögte zu Petershauſen waren als Stellvertreter des Kaiſers anfangs der 

Burgvogt (advocatus civitatis) zu Conſtanz aus dem Geſchlechte der Grafen von 
Heiligen-Berg; und ſpäter der Landvogt zu Schwaben. B. 

1 Im Bande II, S. 346, von den Herren G⸗Hofr. Zell und Prof. Bock. Dazu 

der Nachtrag S. 474.
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Wahl des Capitels hervorgegangen, und von dem rechtmäßigen Diö— 
ceſan-Biſchofe beſtätiget worden; daß endlich Abt und Mönche da⸗ 
ſelbſt das Recht haben ſollen, keinen als Häretiker oder Schismatiker 

bekannten Biſchof, ſondern nur einen katholiſchen, wo er ſich auch 
finden möge, über ſich anzuerkennen, und daß Alle, welche dieſen Rechten 
und Beſtimmungen zuwider handeln würden, anathematiſirt, d. h. 

aus dem Verbande der Kirche ausgeſchloſſen ſein ſollen. 
Biſchof Gebhard hatte ſeiner frommen Schöpfung, aus dem elter⸗ 

lichen Erbe wie aus eigenen Erwerbungen, die Orte Owingen bei 

Überlingen, Sauldorf bei Meßkirch, Andweil bei S. Gallen und 
Rheinsgemünd (Alten-Rhein) am Bodenſee zugewieſen; alsdann Güter 
zu Höch ſt und Bruck in derſelben Gegend, wie zu Roth und Wal— 
prechtsweiler bei Sauldorf, Stetten und Mülheim an der Donau, 
Schlatt bei Engen und im Rheinhard bei Schaffhauſen; ferner den 
vierten Theil zu Epfendorf am Neckar und zu Taingen am Ran⸗ 
den, was er meiſtens gegen andere Beſitzungen vom Hochſtifte Conſtanz 
eingetauſcht. Da aber dieſes urſprüngliche Widemgut im Verhältniſſe 
zu der ſchnell angewachſenen Kloſterbevölkerung etwas gering war, ſo 

bedurfte das neue Gotteshaus noch der mildthätigen Hände des Kaiſers 
und benachbarter Großen. 

Dieſelben blieben auch nicht aus, denn ſchon 983 vergabte ihm 

Graf Adelhard von Buchhorn verſchiedene Güter zu Einſtetten, Brei— 
tenbach, Rieden, Hauſen und Steinbach, wie 990 der Dynaſt Adelgos 
von Märſtetten zwei Weinberge zu Ottenberg, und eine Edelfrau 

ihr Beſitzthum zu Gottlieben und Tegerweiler; und 993 fügte dieſen 
Gottesgaben die Herzogin Hedwig von Schwaben verſchiedene Güter 
und Einkünfte zu Epfendorf, Beſingen, Meſſingen, Zimmern, Harthauſen 
und Urslingen, wie König Otto IIIH unter feierlicher Beſtätigung 
der ganzen Kloſterſtiftung noch die Orte Worndorf und Krumach in 
der Goldenshundert bei. 

Nachdem nun dergeſtalt die Beſitz- und Rechtsverhältniſſe von 
Petershauſen erweitert und urkundlich geſichert waren, blühte das 
Kloſter freudig auf, und neben demſelben bildete ſich allmählig aus 

Hütten von Schiffern, Fiſchern, Hand- und Tagwerkern ein Dörflein 
heran, worüber der Abt unmittelbar Herr war und welches nachmals 
zu einer Vorſtadt von Conſtanz erwuchs. 

Die Petershauſer Zelle war 987 mit zwölf Mönchen aus Ein⸗ 

ſiedeln beſetzt worden, welchen Bruder Betzelin als erſter Abt oder 
vielmehr als Abtei-Verweſer vorſtund, denn ſo lange der Stifter lebte, 
leitete er ſelber die Angelegenheiten des Gotteshaufes. Die prächtige
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Kloſterkirche hatte er 992 eingeweiht und die Zahl der Mönche 

bis auf 80 vermehrt, welche in Eintracht und Frieden miteinander ihrem 

frommen Berufe oblagen. In wohlthätiger Befriedigung hierüber nä⸗ 

herte ſich Biſchof Gebhard, nach ſo vielen Sorgen und Mühen, ſeinen 
letzten Tagen. Der Himmel rief den erleuchteten, getreuen Gottesmann, 
nachdem derſelbe 16 Jahre lang den biſchöflichen Stuhl von Conſtanz 

geziert, im Sommer 996 aus dem irdiſchen Daſein ab. Wie er's in 
der letzten Willensverfügung beſtimmt hatte, wurde ſein Leichnam im 

Münſter von Petershauſen beigeſetzt, wo man ihm ſpäter ein Denk— 
mal errichtete !. 

1 Erneuern wir in wenigen Zeilen das Bild dieſes trefflichen Kirchen— 

fürſten, welcher als würdigſter Nachfolger der großen Prälaten Salomon III 

und Konrad J das Hochſtift und Bisthum Conſtanz über 15 Jahre lang mit 

hohem Lobe verwaltet hat, vir Deo et hominibus dilectus, wie ihn König Otto III 

zu nennen pflegte. 

Gebhard, das jüngſte Kind des Grafen Ulrich von Bregenz, mußte aus dem 

Leibe ſeiner an den Geburtswehen verblichenen Mutler herausgeſchnitten, mehrere 

Tage in warme Tücher gehüllt und ſofort mit größter Sorgfalt gepflegt werden. 

Nach dem Aberglauben jener Zeit galt dieſes für ein gutes Zeichen. Der Knabe 

gedieh auch in hoffnungsvoller Weiſe und reifte bald zur Erziehung an der Conſtanzer 

Domſchule heran. Biſchof Konrad erkannte die Gaben des jungen Clerikers, gab 

demſelben ein Canonicat und zog ihn zu einem Vertrauten heran, in welchem er 

ſeinen künftigen Nachfolger erblickte. 

Auch das Vertrauen des Kaiſers Otto II, ſeines Taufpathen, wie alle Gunſt 

bei deſſen Sohn und Nachfolger, König Otto III, gewann Gebhard durch ſeine 

Tugenden und Dienſtleiſtungen, was ihm zum leichtern Verfolge ſeiner Abſichten nicht 

wenig verhelfen mochte, namentlich in Beziehung auf die Stiftung des Kloſters 
Petershauſen. 

Den Gedanken dieſer Stiftung ſcheint Gebhard ſchon frühe gehegt zu haben; 

es war der Lieblingsgedanke ſeiner beſten Jahre, und nachdem ihn das Vertrauen des 

Domcapitels und der Bürger von Conſtanz zum Biſchofe erhoben, brachte er den— 

ſelben mit frommer Energie innerhalb weniger Jahre zur Ausführung. Es ſchien 

ihm nach dem damaligen Zeitgeiſte keine Verwendung ſeiner ererbten Beſitzuugen 

verdienſtlicher vor Gott und den Menſchen, als diejenige zur Gründung einer Pflanz⸗ 
ſchule klöſterlichen Lebens. 

Als Biſchof erwarb ſich Gebhard das Lob eines kirchentreuen und vielver⸗ 

dienten Vorſtehers, denn er ahmte das Vorbild ſeines väterlichen Gönners und Freun⸗ 

des, des heiligen Konrad, eifrig nach und verwendete das ihm anvertraute Talent 

auf's Beſte, ein guter, nüchterner, tugendhafter und gottergebener Herr (pius, sobrius, 

castus et omni bonitate conspicuus), ein Liebling zweier Kaiſer und ein Abgott 
des gläubigen Volkes! 

Biſchof Gebhard erlag »einer ſchweren Krankheit am 17. Auguſt 996. Der 

Leichnam des allgemein Betrauerten wurde (nach ſeinem letzten Willen) in der Kirche 

zu Petershauſen beigeſetzt, wo die Inſchriſt ſeines Grabmales die Worte enthielt:
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Da in demſelben Jahre auch der Kloſtervorſteher Betzelin ver⸗ 

ſtarb, ſo wählten die Conventualen von Petershauſen aus ihrer 

Mitte den Bruder Beringer zum erſten (beziehungsweiſe zweiten) 

Abte, einen klugen und eifrigen Ordensmann, unter deſſen Verwaltung 

das Gotteshaus nicht allein neue Güter und Rechte, neue Schutz⸗, Frei⸗ 
heits⸗ und Beſtätigungsbriefe gewann, ſondern auch zu einer wahren 
Schule der Frömmigkeit und Gelehrſamkeit heranwuchs. 

Je weniger der damalige Biſchof Lambert, obwohl ebenfalls ein 
Mönch von Petershauſen, das Kloſter bedachte, deſto väterlicher ſorgte 
der gelehrte und gottesfürchtige Abt Beringer für dasſelbe, und hierin 
ahmte ihm auch ſein Nachweſer Ellenbold getreulich nach, welcher 
die äbtliche Würde leider nur von 1000 bis 1003 bekleidete. Es war 
ein Mißgeſchick, daß die nächſtfolgenden Abte auch nur kurze Zeit am 
Ruder verblieben, denn während der 57 Jahre, von 1003 bis 1060, 
verwalteten fünf Ordensmänner das Vorſteheramt zu Petershauſen: 
Walther (bis 1012), ein regelſtrenger Vorſtand und ſparſamer Haus⸗ 
halter; Siegfried (bis 1018), ein nachahmungswürdiges Vorbild 
klöſterlicher Tugenden; Erchenbald (bis 1030), von welchem nichts 
beſonders Löbliches, aber auch nichts Schlimmes bekannt; Volmar 

(bis 1044), ein ſehr löblicher Prälat, und Adelbert (bis 1060), ein 
Mann von edler Herkunft, ſchöner Geſtalt und großem Geiſte. 

Unter dieſen Abten erweiterten ſich das Beſitzthum und Ein⸗ 
kommen des Kloſters durch Ankauf und Umtauſch, wie durch Gottes⸗ 
gaben benachbarter Herren nicht unbedeutend, namentlich wurden ihm 
Höfe und Güter zu Gams im Thurgau, zu Eſchen im Rheinthal, 
Riedlingen im Nibelgau mit der Holzberechtigung im Arnachwalde, 

zu Uldingen, zu Almanshauſen und Winenden im Linzgau 
vermacht. Sonſt aber hat der Petershauſer Chroniſt aus dieſen Zeiten 
nichts zu verzeichnen gewußt, als das Geſchenk des Armes eines Sol⸗ 
daten der thebaiſchen Legion, welchen der Ritter Hermann von Hirſch⸗ 
eck auf einem Zuge über das Alpengebirge erworben und dem Kloſter 
in einer koſtbar geſchmückten Lade dargebracht. 

Von den nächſtfolgenden Vorſtehern zu Petershauſen war Sicko, 

ein Vater ſeiner Untergebenen von ächt chriſtlichem Sinne und Wandel, 

Gentis honor nostrae jacet hic! Wer ein Verſtändniß jener Jahrhunderte hat, der 

wird, unbeirrt von der phraſenreichen, durch überſchwängliches Lob oft verdächtigen 

Sprache der Kloſter-Chroniken, aus den urkundlich berichteten Thatſachen 

das Verdienſt herausfinden, welches ſich ſolche Männer um die Cultur ihrer Zeit 

erwarben. B.
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kaum fünf Jahre, und Arnold gar nur Ein Jahr an der Abtei, da 
er derſelben noch 1065 entfagte. Aber eine ſchöne Erwerbung wurde 

während dieſer Zeit gemacht, da die Gebrüder Hermann und Gerold, 
wovon letzterer unter Abt Sicko ſelber das Mönchsgewand anthat, 
dem Kloſter ihre Beſitzungen zu Mimmenhauſen, Eſchersweiler, 
Reute und Neufrach im Linzgau vermachten, wie der Edelmann 
Wolfhard von Weiler und ſeine Ehewirthin die Orte Oggelshauſen 
(bei Buchau) und Judentenberg (bei Pfullendorf), zum Bau einer 
Kapelle auf dem Kloſterkirchhofe. 

Erſt dem Abte Meginrad war wieder eine längere Regierungs— 

zeit (von 1066 bis 1079) gegönnt; aber auch eine Zeit voller Irrungen 
und Gefahren. Denn der damalige Biſchof Karlmann zu Conſtanz, 
aus dem Geſchlechte der Markgrafen von Thüringen, an ein vornehmes 
Leben gewöhnt, brauchte ein großes Einkommen und wollte daher das 
Kloſter Petershauſen an ſich reißen. Dieſe Anmaßung ſuchte der 
muthige Abt entſchieden zurück zu weiſen; da der Biſchof jedoch bei 
ſeiner Abſicht beharrte, ſo trat Meginrad perſönlich vor denſelben, 

warf ihm ſeinen Abtsſtab entrüſtet mit den Worten vor die Füße: „Ich 
werde nimmer Derjenige ſein, welcher zugibt, daß dieſe heilige Stätte 
ihrer Freiheit und Selbſtſtändigkeit beraubt werde“, und dankte hier⸗ 

auf ab, da ſein Widerſtand vergeblich war. 
Die Art, wie Karlmann das Bisthum erworben hatte und ver⸗ 

waltete, war aber eine dermaßen ſchlechte, daß er ſeiner Würde entſetzt 
werden mußte, worauf Meginrad in die ſeinige wieder zurück trat. 
Unter ihm erhielt das Kloſter neuen Zuwachs an Gütern, indem der 
Edelmann Gebino von Pfrungen demſelben ſeine Höfe zu Ringen; 
Firmets- und Dankertsweiler im Schuſſengau, wie Siegfried, 
der Sohn des früheren Wohlthäters von Weiler, ſein Beſitzthum zu 
Boos bei Saulgau, Geilmarsreute bei Ravensburg, Schwäb— 
linshauſen bei Pfullendorf und Magenbuch bei Oſterach vergabten, 
alles zum Baue eines Oratoriums und zur Haltung eines ewigen Lichtes 

in der Kirchhofkapelle zu Petershauſen. 

Abt Meginrad erlebte noch den Anfang des gewaltigen Kampfes 
zwiſchen Thron und Altar unter Papſt Gregor VII und König Hein⸗ 
rich IV, wovon er ſchon an Biſchof Karlmann einen Vorgeſchmack ge⸗ 
habt. Die leidenſchaftliche Parteiung für und wider den Papſt durch⸗ 
drang alle Schichten der Geſellſchaft und öffnete den Furien des Haſſes, 
der Rache, der Verfolgung und Verwüſtung alle Thore und Thüren!. 

1 Pervenit enim, ſagt der Chronograph von Petershauſen, tunc temporis
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Und in dieſe ſtürmiſchen Tage trat nun der Nachweſer Meginrads, der 

fromme, leutſelige, friedliche Abt Lütold! 

Derſelbe mußte es mit anſehen, wie der ſchismatiſche Biſchof Otto 
zu Conſtanz ſein Unweſen trieb, bis er durch den Gegenkönig Ru— 
dolf 1077 genöthigt wurde, aus der Stadt zu entfliehen; mußte es 
mit anſehen, wie das Bisthum wegen der Kränklichkeit ſeines Nach⸗ 
folgers Berchtold jahrelang gleichſam verwaist ſtund! Da legte Lü— 
told, obwohl er „als glänzender Stern“ den Mönchen von Peters⸗ 
hauſen vorgeleuchtet und viele getreuen Kirchenfreunde dahin gezogen, 
nach einer vierjährigen Kloſterverwaltung 1084 ſeine Würde nieder, 
um mit einigen Vertrauten, welchen die wirrenvolle Zeit ebenſo wenig 
gefiel, zu Reichenau ſeine Tage in Ruhe zu verleben!. 

super Romanum imperium illa maledictio, quae a Salomone praescripta 

legitur: FVaeh populo, cuius rea puer est! Successit patri Henricus IV, adhue 

puer, qui per 48 annos quasi ticio fumigans oculos fidelium tenebravit et im- 

perium, cum accepisset felicissimum, per omnia reddidit turpissimum. 

1 Mit der Verwaltungszeit des Abtes Lütold endigte das erſte Jahrhundert 

des Beſtehens der Abtei Petershauſen. Ein Überblick der Kloſtergeſchichte dieſes 

Zeitraumes läßt uns wahrnehmen, wie die fromme Schöpfung des Biſchofs Geb— 

hard II unter zwölf ſich folgenden Vorſtehern freudig emporblühte, bis die blutigen 

Wirren, welche der unſelige Büßer von Canoſſa in Deutſchland bervorgerufen, gleich 

einem „Peſthauch“, dieſe Blüthe verdarben. 

Mit welch' gottergebenem Sinne huldigte man damals auch zu Petershauſen 

der klöſterlichen Regelzucht, mit welch' eifriger Liebe pflegte man dort die 

Schule, die Literatur und Gelehrſamkeit! Es wird nach den Ouellen be⸗ 

richtet: Vixit exeunte saeculo XI in Petri domo Henricus monachus, scriptor 

assiduus. Sed jam antea disciplinae oausa juventus frequens ad scholam 

Petershusanam confluere solebat, celebranturque praeter memoratum Henricum 

et Meginradus, qui sub Romualdo episcopo dignitatem abbatialẽm deposuerat, 

Bernhardus et Rupertus scholastici (Schulherren), Cuno, Wernharius, 

Gozhelmus, Sigiherus, Eberhardus et Gebehardus, avus seriptoris 

chronici Petershusani, qui omnes doctrina non minus quam pietate illustres 

fuerint. Longe tamen excellebant inter aequales laudatus Bernhardus, doctor 

eximius, monasticae disciplinae custos diligentissimus, summae sapientiae et 

doctrinae vir, et Rupertus, egregius magister in omnibus liberalibus disci- 

plinis, qui ambo tunc temporis multitudinem magnam discipulorum nutrierant et 

plerosque ad optimam eruditionem provexerant. Bernhardus tamen et 

Wernharius, pari paene pollens eruditione, anathema fugientes (quum Otto 
episcopus Constantiensis a Gregorio papa dissentire coepisset), ne schismati 

implicarentur, Hirsaugiam concessere. 

Es gibt uns keine geringe Vorſtellung von der klöſterlichen Bildung und Thä⸗ 

tigkeit damaliger Zeit, wenn wir dieſe Nachrichten mit ähnlichen und noch reicheren 

über die Gelehrten und Schulen am Domſtifte zu Conſtanz, im Kloſter zu S. 
Archiv. VII. 16
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Aber noch im Jahre 1084 änderte ſich die Lage. Der kirchen⸗ 

ſtrenge, muthige und unbeugſame Gebhard von Zäringen erhielt die 

conſtanziſche Inful und die kirchliche Partei dadurch wieder die Ober⸗ 
hand Der neue Biſchof hatte eine ſchwere Aufgabe zu löſen; denn 

während des leidenſchaftlichen Kirchenſtreites war gar Vieles im con⸗ 
ſtanziſchen Sprengel, wo derſelbe am wildeſten wüthete, in trau— 

rige Abnahme und Verkommniß gerathen. 
So fand Gebhard bei ſeinen Viſitationen auch das Kloſter Pe— 

tershauſen in ſehr herab gekommenem Stande. Hatte die herrſchende 
Parteiung dasſelbe ebenfalls ergriffen, und war dieß vielleicht die 
Urſache, warum der friedliebende Abt Lütold reſignirt und ſich nach 
Reichenau zurückgezogen? Der Biſchof ließ ſich die Wiederaufnahme 
der Stiftung ſeines gleichnamigen Vorfahren am Bisthume be⸗ 
ſonders angelegen ſein. Er wendete ſich deßhalb an den damals hoch⸗ 
gefeierten Abt Wilhelm von Hirſchau, um von demſelben einen Vor⸗ 
ſteher mit einer Anzahl von Conventbrüdern für Petershauſen zu er⸗ 

halten, und hatte die Freude, daß ſeinem Wunſche bereitwillig ent⸗ 
ſprochen wurde. 

Abt Wilhelm ſendete etliche Mönche ſeines berühmten Kloſters und 

hierauf den trefflichen Ordensmann Dieterich, einen Sohn des Grafen 
von Dillingen, als Vorſteher, welchen Biſchof Gebhard im Sommer 1086 
ordinirte. Dieſer neue Abt war ein Mann von ehrwürdiger Geſtalt, 
von ausgezeichneter Frömmigkeit und Gelehrſamkeit, ganz geeignet für 
ſein Amt, daher das Kloſter Petershauſen in kurzer Zeit auf's 
Freudigſte wieder emporkam. Es zählte 90 Mitglieder (40 Fratres 
und 50 Converſen oder Laienbrüder) und konnte auch andere Gottes⸗ 

häuſer (wie Rheinau, Mehrerau, Kaſtel und Neresheim) mit tüchtigen 
Vorſtehern verſehen. 

Abt Dieterich, welchen der neue König Hermann (von Lützel⸗ 
burg) während ſeines Aufenthaltes zu Conſtanz mit einem achttägigen 

Beſuch beehrte, gründete auch die Zelle zu Wagenhauſen bei Stein 
am Rhein, erweiterte den Chor der Kloſterkirche, umgab das Kloſter 
mit einer Ringmauer, erbaute die Marienkapelle und vergrößerte 
eine andere. Dieſe friedliche Thätigkeit ſollte aber durch den neuer⸗ 

Gallen, zu Reichenau, Rheinau, S. Blaſien, S. Georgen und Hirſchau 

zuſammen halten. Wahrlich, eine ſolche Lichtſeite des „finſtern Mittelalters“, wo der 

Glaube die Literatur beherrſchte, wird in den Augen des Kenners nicht abgeſchwächt 

durch den Schimmer mancher heutigen Schulweisheit, welche den Unglauben be⸗ 

fördert und zur Gottesverachtung führt! B.
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dings im römiſchen Reiche auflodernden Kirchenſtreit in traurigſter 

Weiſe unterbrochen werden. 

Denn die Partei des Kaiſers hatte wieder die Oberhand erlangt, 

den Biſchof Gebhard aus Conſtanz vertrieben und den ſanctgalliſchen 

Mönch Arnold, einen Bruder des ghibelliniſchen Grafen von Heiligen⸗ 

berg, an deſſen Stelle erhoben. Da verließ auch Abt Dieterich, ob— 

wohl er die friedlichſten Verſicherungen für ſich und ſein Kloſter er— 

halten hatte, den unheilvollen Schauplatz dieſer Veränderungen und 

begab ſich mit zwölf ſeiner Mönche nach dem Stifte Weſſobronn 

in Ober⸗Baiern, während die übrigen Patres und Fratres in anderen 

Klöſtern ihres Ordens ein Unterkommen ſuchten. 
Erſt nachdem der ſchismatiſche Arnold (als neuerwählter Biſchof 

von Ravenna) das Hochſtift Conſtanz verlaſſen und Biſchof Geb—⸗ 
hard im Jahre 1105 daſelbſt wieder eingeführt worden, kehrte auch 

Abt Dieterich nach Petershauſen zurück und verſammelte ſeine Mönche 

wieder um ſich, ſetzte Alles in die vorige Ordnung, verbeſſerte Man⸗ 

cherlei und bereicherte namentlich die Kloſter-Bibliothek:. Auch 

einige Güter (zu Gailnau und Rotſee) erwarb er dem Kloſter kauf⸗ 

und ſchenkungsweiſe. 

Überhaupt war Abt Dieterich ein durch Gelehrſamkeit, Frömmig⸗ 
keit, Weisheit und Gerechtigkeit ausgezeichneter Prälat?, welcher ſein 

Gotteshaus wieder ungemein empor brachte. Als Grundbedingung 
alles klöſterlichen Lebens galten daſelbſt die Tugenden der Demuth 

und des Gehorſams, weil ohne ſolchen keine Ordnung, ohne jene 

aber kein Gehorſam möglich. In dieſen Tugenden gewährte der Abt 
ſeinen Untergebenen das ſchönſte Beiſpiel. Er wußte, daß der Eifer 
derſelben bald erlöſche, wenn der Vorſteher ſich nicht ſelber auf's 

Strengſte an die Vorſchriften der Regelzucht halte. Nur zu häufig 
ſagten ſich damals ſchon Biſchöfe und Abte von dieſer Strenge los, um 
wie weltliche Herren nach ihrem Gefallen zu leben. 

Inzwiſchen hatte Dieterich ſeinen Diöceſan und Freund, den viel⸗ 

1 Bibliothecam nobiliter augmentatam reliquit. Namentlich ſchaffte er 

ſchöne Meß⸗ und Cvangelienbücher, die Werke des heiligen Auguſtinus und der⸗ 

gleichen an, d. h. er ließ dieſelben durch ſeine Mönche von Exemplaren aus anderen 

Klöſtern abſchreiben. 

2 Theodoricus, berichtet die Kloſterchronik, in primaevo juventutis flore 

illecebris carnis indulserat, sed maturius animum ab hac intentione eoöreuit. Li- 
teris quippe ad unguem erat instructus, habitudinis optimae, facundus lingua, 
formâ satis veneranda. Er war der Baſtard des Grafen Kund von Wülflingen, 
welcher mit ſeinem Bruder das Gotteshaus Zwiefalten gegründet. 

16*
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geprüften, um die Kirche hochverdienten Biſchof Gebhard verloren, 
welcher im Jahre 1416 allverehrt und beweint zu den Vätern gegangen. 
Sein Nachfolger war Ulrich J, aus dem Grafenhauſe von Kyburg, deſſen 

Geſinnung für den Kaiſer ihn beim Papſte in Ungunſt brachte, weß— 
halb er den Abt von Petershauſen als Vermittler nach Rom ſandte. 
Derſelbe aber erkrankte auf der Fahrt und erblickte die Heimath nicht 
wieder, da er unterwegs ſeiner Krankheit erlag. 

Ihm folgte in der äbtlichen Würde zu Petershauſen der dortige 
langjährige Prior Berchtold, ein altehrwürdiger Mann, welcher in 
Folge der Aufregungen durch den fortgeſetzten Kirchenſtreit, die Kreuz— 
zugbewegung, das große Erdbeben von 1417, und die harte Theuerung 
von 1126, nach einem Jahrzehnt ſeiner ſchweren Amtsverwaltung die⸗ 
ſelbe ermüdet reſignirte 1. Dieß geſchah eines Tages im Jahre 1127, 

wo er nach geendetem Gottesdienſte den Abtsſtab vor dem verſam⸗ 
melten Convent mit den Worten auf den Fronaltar niederlegte: „Sehet, 
meine geliebten Brüder, was ich durch Gottes Gnade und Euer Ver⸗ 
trauen erhalten hatte, dem entſage ich hier und ſpreche Euch hiemit vom 
Gelübde des Gehorſams gegen mich feierlich frei und ledig.“ 

Nach dieſer Entſagung Berchtolds erwählten die Mönche einſtimmig 
den Mitbruder Konrad, welcher das Kloſter-Regiment 37 Jahre lang, 
unter den größten Mißgeſchicken, mit ungetheiltem Lobe geführt; 
ein geiſtreicher Mann von heiterem Antlitz, ehrwürdigem Weſen und 
beſcheidenem Charakter, ein Freund und Kenner der Muſik und 
Dichtkunſt?. Das erſte, was derſelbe unternahm, war der Bau einer 
Abtei (oder Abtswohnung) und die Crrichtung eines Frauenklo⸗ 
ſters, wie es die Sitte damaliger Zeit mit ſich brachte 3. Sodann 
erbaute er einen Glockenthurm für die drei Glocken, welche bisher 
zwiſchen zwei Säulen neben der Baſilika gehangen, renovirte einen 

1 Hohes Alter und beſchwerliche Leibesdicke hatten ihn gehindert, die Kloſterver⸗ 

waltung mit der nöthigen Umſicht und Thätigkeit zu führen, daher man ihn, 

cum jam jamque- omnia simul in defectione viderentur, zur Abdankung beredete. 

2 Antequam factus esset Conradus abbas (er war früher Caplan des Herzogs 

Berchtold von Zäringen geweſen) manu sua scripsit Hexatmeron Ambrosii, 
postea multa praeclara opera fecit, quae tamen ignis consumpsit. 

8 Das naive Mittelalter ſah nichts Schlimmes in dieſen (allerdings ungehörigen) 

Doppelklöſtern, welche unſeren kirchenfeindlichen Hiſtorikern eine ſo erwünſchte 

Gelegenheit zu frivolen Bemerkungen geben. Wer es kennt, wie äußerſt ſtreng in 

den alten Klöſtern die Clauſur eingehalten worden, und wie genau (bei ſo vielen 

Augen) Alles überwacht geweſen, der lächelt über die Sittlichkeitsphraſen jener 

Herren, da von jeher und in allen Lebenskreiſen einzelne Fälle unerlaubter Be⸗ 

gegnung ſich ergaben, welche zu keinem allgemeinen Schluſſe berechtigen. B.
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Theil dieſer Kirche und verſah ſie mit der erſten Orgel, deren Er— 

bauer der bambergiſche Mönch Aaron war. 
Überhaupt renovirte und baute Abt Konrad ſehr viel, nicht allein 

zu Petershauſen, ſondern auch auswärts auf dem Kloſterbeſitzthum, 
wie Bethäuſer und Kapellen zu Mimmenhauſen, Eichſtetten, 
Epfendorf, Oberwangen, Neuheim und Rheinhart. Dieſes 
konnte er, da unter ihm zu den bisherigen zahlreichen Schenkungen und 
Ankäufen anſehnliche neue Erwerbungen kamen. So vergabte der 
Prieſter Wittigo, ein geborner Alensbacher, dem Kloſter ſein Gut zu 
Frickingen gegen die Verpflichtung, für ihn und ſeine Mutter einen 
Jahrtag abzuhalten; ſo Ratbert von Otterswang ein Beſitzthum zu 

Boos gegen zwölf Marken Silbers; der Prieſter Gerung zwei Land⸗ 
güter zu Wangen und Schickendorf im Linzgau; ein gewiſſer Gun⸗ 
delo ſein Gut im benachbarten Gerhardsweiler, und der hochſtift⸗ 
conſtanziſche Dienſtmann (ministerialis miles) Elias ſein Gütlein zu 
Lon „ſammt Roß und Rüſtung“, welche derſelbe als biſchöflicher Kriegs⸗ 
mann beſaß, nachdem er an einer Wunde erkrankt und ſich zu Peters— 
hauſen ſeine Ruheſtätte erbeten. 

Nun aber verließ das Glück den Abt, was der und jener Conventherr 
faſt ſchadenfroh mit den Worten begleitete: Ante ruinam exaltabitur cor! 
Denn die koſtſpieligen Bauten und Anſchaffungen hatten ihnen gar nicht 
gefallen. Sie erblickten darin eine durch eitle Neuerungsſucht veran⸗ 
laßte Verſchleuderung des Kloſter-Vermöͤgens, indem ſie meinten, daß 
Alles inusitato modo et cum grandi dampno geſchehen. 

Eine ſchwere Theuerung nöthigte ihn 1146, einen Theil des Kir⸗ 
chenſchatzes zu veräußern, und im Sommer 1459 traf ihn der furcht⸗ 
bare Schlag, daß im Kloſter ein Brand entſtund und Alles ver⸗ 
zehrte bis auf die Sacriſtei und Bibliothek, welche mit vieler Mühe noch 

gerettet wurden. Die Frauen-Wohnung erlag den Flammen nicht; aber 
gleichwohl nahm dieſe Anſtalt durch den Brand ein Ende, da ohnehin 
die zänkiſchen Schweſtern mit den Mönchen nie gut ausgekommen. 

Mitten in dieſem Jammer, wo alle Regelzucht und Tagesordnung 
aufgehört, wurden dann von umwohnendem Volke dem niedergebrannten 

Gotteshauſe noch viele Koſtbarkeiten entwendet, ſo daß die obdach⸗ 
loſen Brüder in der Gegend umherziehen und Beiſteuern ſammeln 
mußten. Zum Glücke fielen dieſelben ſehr reichlich aus, da nicht allein 
Hirſchau, S. Peter, Zwiefalten und andere Benedictinerſtifte, ſondern 
auch der Biſchof von Conſtanz, der Herzog von Sachſen und ſelbſt 
der Kaiſer ein Anſehnliches zur Wiederherſtellung des Gotteshauſes 
beitrugen. So erhoben ſich, bei der herrſchenden großen Thätigkeit,
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in Bälde die Neubauten der Abtei, des Kloſters und Münſters 

über die Erdet (mit neuem Grabmal des Stifters Gebhard). 
Konrad erlebte aber ihre Vollendung nicht mehr, da er im Sommer 

1164 verſtarb 2, und ſein Nachfolger, der rechtſchaffene Abt Gebhard II., 
ſah ſich durch die blutigen Fehden der ſchwäbiſchen Großen, wobei 
auch ſein Kloſter bedrängt und geplündert wurde, am Weiterbaue 
desſelben verhindert. Aus Betrübniß über dieſe Wirren legte er 1171 
ſeine Würde nieder, und erſt dem Abte Heinrich, welcher auf ihn 
folgte, war es gegönnt, die Kloſtergebäude, namentlich das neue Münſter, 

zu vollenden, welches am 26. December 1480 eingeweiht wurde. 
Abt Heinrich ſegnete das Zeitliche 1204, nachdem es ihm ge⸗ 

lungen, nicht allein den Kloſterbau zu Ende zu führen, ſondern auch 
die während der Wirren des ſchwäbiſchen Krieges ſehr geſunkene Re⸗ 
gelzucht der petershauſiſchen Mönche wieder herzuſtellen. Dadurch 
aber konnte es nun auch ſeinem Nachfolger Eberhard gelingen, wie⸗ 
der eine neue Aufnahme und Blüthe des klöſterlichen Lebens, der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und öconomiſchen Thätigkeit in den Zellen von Peters⸗ 
hauſen herbeizuführen. 

Es wurden unter ihm die im Brande von 1159 zu Grunde ge— 
gangenen Kirchenbücher durch neue erſetzt, neue Urbarien angelegt 
und die Bibliothek erweitert. Auch beſuchte er öfters den Kloſterhof 
zu Owingen, wo eine Muſterwirthſchaft beſtund, welche den um⸗ 
wohnenden Bauern zum Vorbilde diente. Alsdann begannen damals 
die Belehnungen von Edelleuten mit Kloſter-Beſitzthum, wie unter 
anderen der Ritter von Wildenſtein mit dem Vogteirechte zu Biecht⸗ 
lingen belehnt wurde. Ferner verordnete der Abt eine Lampe vor 
dem Hochaltar der Petershauſer Pfarrkirche, und endlich erwarb er 
von König Friederich II eine Beſtätigungs⸗Urkunde über alle bis⸗ 

1 Man kann ſich nach dem Angeführten die erſchütterte Stimmung denken, 

welche unter den Mönchen auf dieſes vernichtende Brandunglück gefolgt; der Abt aber 

verlor den Muth keineswegs. Consumptis paene omnibus, ſagt der Kloſterchroniſt, 

quae antiquitus sive noviter fuerant fabricata et congregata, abbas Conra dus 

et prior Hermannus consurgentes accinæerunt ss viriliie'r ad restaurationem 

perditarum rerum, et adjuverunt eos reliqui fratres. 

2 Mit der Lebensbeſchreibung des Abtes Konrad endet auch die Petershauſer 

Kloſterchronik (der codex domesticus), indem ihr letzter Verfaſſer (ſie hatte drei 

verſchiedene nach einander) demſelben am Schluſſe folgendes Lob ertheilt: Erat pe- 

ritus metricae et musicae artium, optimi ingenii, serena voce, affavilis 

colloquio, veneranda canitie, modestus moribus et verbis. Multa aedificaverat 
Praeclara, quae ignis consumpsit.
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herigen und künftigen Erwerbungen ſeines Kloſters an Gütern, Gülten 

und Zinſen, Rechten und Freiheiten. 

Dieſer pflichtgetreue Prälat beſchloß ſein thätiges Leben im Jahre 

1225 und erhielt zum Nachfolger den klugen, beſcheidwiſſenden Ordens⸗ 

mann Konrad (I)), unter welchem Petershauſen durch Friederich II 

zu einem eigentlichen Reichsſtifte erhoben ward, indem der Kaiſer 

das Gotteshaus von aller geiſtlichen und weltlichen Gewalt erledigte, 

worauf ſein Sohn, König Heinrich VII, die Schirmvogtei desſelben 
übernahm und es bezüglich ſeiner Häuſer in den benachbarten Städten 

für ſteuer⸗ und dienſtfrei erklärte. 
Ferner erwarb dieſer Abt vom Stifte Reichenau tauſchweiſe den 

in der Nähe gelegenen Eichhorn-Wald und ließ, wie ſein Vorgänger, 
neue Urbarbücher, ſowie ein Copiarium über alle Urkunden des 
Hloſters anlegen. Aber nun trübten ſich wegen des erneuerten Streites 
zwiſchen Papſt und Kaiſer die Zeiten wieder. Schwaben gerieth 
abermals in große Verwirrung und Verwüſtung; der Schmerz hierüber 
und wegen des großen Brandes der Stadt Conſtanz von 1240 ver⸗ 

zehrte die Kräfte Konrads, welcher 1247 ſein Leben beſchloß. 
Da die Kloſterverwaltung ſeines Nachfolgers Ulrich in die trauri⸗ 

gen und gefahrvollen Zeiten der Gegenkönige und des großen Zwiſchen⸗ 
reiches fiel, ſo ſuchte derſelbe vor Allem für die Sicherung der Be⸗ 
ſitzungen, des Einkommens und der Rechtſame ſeines Kloſters zu ſorgen, 
indem er ſich von Papſt Innocenz IV und König Wilhelm verſchiedene 
Schutzbriefe verſchaffte. Es half aber wenig, denn nach dem Hin⸗ 

gange des letzteren riß am Bodenſee, wo ſich namentlich der Biſchof 
von Conſtanz und der Abt von S. Gallen auf's Heftigſte be⸗ 
kämpften, eine Herrſchaft des Fauſtrechts ein, welche das Land in Noth 
und Elend ſtürzte. Auch Petershauſen wurde davon ſchwer be⸗ 

troffen, da es um viele Güter, Gülten und Zinſe kam. 
Abt Ulrich erlebte die friedlicheren Tage unter König Rudolf 

von Habsburg nicht mehr, da er 1270 aus dem irdiſchen Leben ſchied. 
Dieſe Zeit der Wiederherſtellung des Reiches durch Ordnung, Recht 
und Sicherheit! ſetzte ſeinen Nachfolger Heinräch II in den Stand, 

1Und vor Allem durch den Frieden zwiſchen Thron und Altar, welchen ver⸗ 

nünftigerweiſe hergeſtellt zu haben, neben der Wiedereinführung des Landfriedens 

und der öffentlichen Gerichtspflege, das größte Verdienſt König Rudolfs war, 

wodurch er im vollſten Sinne der Wohlthäter des deutſchen Volkes geworden. 

Vergeſſen wir aber nicht, daß hierin Jemand mitgewirkt, ohne deſſen Redlichkeit, Ge⸗ 

wandtheit und ſtaatsmänniſche Befähigung der Graf von Habsburg weder zum
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die Haushaltung des Kloſters wieder in Aufnahme zu bringen, neuen 
Grund und Boden zu erkaufen (wie das Gut zu Hauſen am Cich⸗ 

horn), ſtreitige Beſitzrechte zu bereinigen (wie wegen des Gerichtszwanges 
zu Waldbeuren und des Zehenten von Neubrüchen im Eichhorn— 
Walde) und die jährlichen Geld⸗ und Fruchtzinſe von petershauſiſchen 
Lehen, Höfen und Häuſern wieder beſſer giebig zu machen. Im Kloſter 
ſelbſt herrſchten Ruhe, Ordnung und Eifer für die Studien, wie für 
den Gottesdienſt. 

Der gleichnamige Nachweſer Heinrichs, ein gelehrter, ehrwürdiger 
und verdienter Mann, verwaltete das Kloſter nur in's fünfte Jahr 
(von 1287 bis 1292), wogegen dem nächſtfolgenden Abte Diethelm 
von Kaſtel eine faſt 30jährige Regimentszeit beſchieden war. Der⸗ 
ſelbe verſchaffte ſich, wie ehedem Abt Ulrich, päpſtliche und königliche 
Schutz⸗ und Beſtätigungsbriefe, namentlich von Clemens Weeinen Auf⸗ 
trag an den Prälaten zu Weißenau, dafür zu ſorgen, daß dem Kloſter 
Petershauſen alle ihm unrechtlicher und gewaltthätiger Weiſe ent⸗ 
zogenen Güter und Rechte wieder zurückerſtattet würden. 

Bemerkenswerth dürfte ſein, daß unter Abt Diethelm der Bi⸗ 
ſchof zu Conſtanz etwas Anſpruch auf die Rheinbrücke erhob, welche 
damals gewöhnlich die „Petershauſer Brücke“ geheißen, wegen einer 
darauf zu erbauenden Mühle. Ein ſchiedsrichterlicher Spruch erklärte 
ſich für das Kloſter, dem hierauf von Köͤnig Albrecht die Befugniß 
ertheilt wurde, zwei ſolcher Mühlen errichten zu dürfen. Es ſtund 
alſo die Gewalt über dieſe wichtige Brücke weder dem Biſchofe noch der 
Stadt, ſondern dem Reiche zu 1. Nachdem der Abt mit ſeinem Con⸗ 

Haupte des römiſch⸗deutſchen Reiches, noch der König Rudolf zum Wiederherſteller 

desſelben geworden wäre. Wir meinen den beſcheidenen, von der kirchenfeindlichen 

Partei gehaßten und verſpotteten Barfüßermönch Göckelmann aus Isny. Dieſer 

geringe Mann brachte es zum Biſchofe von Baſel, zum Erzbiſchofe von Mainz, und 

war der Vertraute, ſo zu ſagen die rechte Hand des Königs. Die Herſtellung des 
guten Verhältniſſes zwiſchen dem königlichen Hofe und dem römiſchen Stuhle hatte 

vornehmlich er bewirkt. B. 

1 Dieſe Brücke erbaute im Jahre 930 Graf Eberhard von Rordorf, welcher 

vom Conſtanzer Hochſtifte das Städtlein Meersburg mit zugehörigen Ländereien 

zu Lehen trug. Bisher konnte man von Conſtanz nach der ſ. g. Höre (der Land⸗ 

zunge zwiſchen Rhein und Bodenſee) nur zu Schiffe gelangen. Der Graf aber mochte 

einen Vortheil darin finden, von ſeinem Wohnſitze nicht unmittelbar zu Waſſer (um 

die Landſpitze herum) nach der Stadt zu fahren, ſondern zunächſt nach Stad, wo 

er der Schifflände etwa aufhelfen wollte, und ſodann, um ſich nicht abermals ein⸗ 

ſchiffen zu müſſen, vermittelſt der Brücke nach Conſtanz zu gelangen. Noch ſpäter 

erſcheint die rordorfiſche Familie urkundlich im Beſitz dieſer Rheinbrücke; Graf
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vente hierauf den Verkauf von Mimmenhauſen an das Stift Salem 

durch den petershauſiſchen Lehenmann Konrad von Haſenſtein geneh— 
migt und einen Vergleich mit Heinrich von Hohenberg über die Ge— 

richtsbarkeit zu Herdwangen abgeſchloſſen, traf ihn 1349 wegen eines 
Erbſchaftsſtreites der Unfall, in Gefangenſchaft zu gerathen. 

Diethelm war nämlich zugleich auch Abt des Stiftes Reichenau, 
welches uralte Beſitzungen und Rechte zu Ulm an der Donau beſaß. 
Als nun damals der dortige Kirchherr mit Tode abging, ſo ſprach 
Graf Heinrich von Fürſtenberg wegen Blutsverwandtſchaft die Erb⸗ 

ſchaft desſelben an, wogegen der Abt entſchiedenen Proteſt erhob und 
es zu Rom erlangte, daß der Graf mit dem Kirchenbanne belegt 
ward. Im Zorne hierüber ſann der Gebannte auf Rache, und es ge— 

lang ihm, den ſiegesfreudigen Prälaten in ſeine Gewalt zu bekommen. 

Er hielt denſelben ſo lange gefangen, bis ihn das Gefängniß mürbe 
und zu einem Vergleiche willig machte. So erhielt unſer Doppelabt 
ſeine Freiheit wieder, aber mit empfindlichem Spotte und Schaden. 

Dieſes mag ihn veranlaßt haben, in Petershauſen abzudanken 
und ſich auf die Reichenau zurückzuziehen, wo er noch bis 1342 
lebte; dort aber wählte man 1321 den Conventherrn Ulrich zu ſeinem 
Nachfolger. Die damalige wirrenvolle Zeit während des blutigen 
Thronſtreites zwiſchen den Herzogen von Baiern und von Oſterreich, 
nöthigte dieſen Abt, verſchiedene Grundſtücke an Conſtanzer Bürger 

(zur Anlage von Weingärten) zu verleihen, und an das Stift Salem 
die petershauſiſchen Güter bei Mimmenhauſen, Owingen und 

Lippertsreute für 200 Mark Silber zu veräußern. In ähnlicher 
Weiſe verwaltete ſein Nachfolger Konrad (dieſes Namens der Dritte) 
ſeit 1329 das Kloſter, deſſen Hörige durch die damals auch am Boden⸗ 
ſee alle Vegetation verheerenden Heuſchrecken-Schwärme vier Jahre 

lang ungemein zu leiden hatten. In Petershauſen ſelbſt herrſchte 
immer noch, nach dem Beiſpiele des Vorſtehers, ein frommer, den Stu⸗ 
dien geneigter, einfacher und genügſamer Geiſt. 

Nun aber traten die traurigen Zeiten der lützelburgiſchen Kaiſer 
und avignoniſchen Päpſte, der Adelsgeſellſchaften, des Schweizerbundes 
und Städtekrieges ein, die Zeiten des Fauſtrechtes und der Kir⸗ 
chenſpaltung, wodurch in allen Kreiſen der Geſellſchaft beklagens⸗ 
werthe Irrungen, bittere Feindſchaften und blutige Zerwürfniſſe ent⸗ 
ſtunden. Die allgemeine Zerrüttung und Verkommenheit drang auch in 

Eberhard hätte daher auf der jetzt neuerbauten Brücke neben den Biſchöfen Konrad 

und Gebhard wohl auch ein Monument verdient! B.
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die Kloſterzellen, und ſeit dem Abte Konrad, welcher 1340 aus 
der verirrten Welt ſchied, folgten ſich bis zur Conſtanzer Kirchenver— 
ſammlung, alſo innerhalb des Zeitraumes von zehn Jahrfünften bei⸗ 
nahe eben ſo viele Abte in meiſt geringen, kümmerlichen Verhält⸗ 
niſſen, ſo daß die Kloſterchronik von ihnen wenig mehr, als ihre Wahl⸗ 
und Todestage zu verzeichnen weiß !. 

Es waren die Abte Burghard IJ, ein frommer Mann, welcher 
ſchon 1346 zu den Vätern gieng; Johann J, unter deſſen neunjähriger 
Verwaltung vom linzgauiſchen Landgerichte der Spruch erfolgte, daß 
kein Beſitzer petershauſiſchen Kloſtergutes, wie kein Beamter, Diener oder 
Knecht der Abtei, vor ſeinen Schranken zu erſcheinen habe, ſondern daß 
alle dieſelben betreffenden Sachen vor den Prälaten gehören; Johann II, 
welcher während ſeines kaum einjährigen Regiments das Dorf Bö— 
ſingen bei Rotweil an die Herrſchaft Hohenberg veräußerte; Hein⸗ 
rich IV, von 1356 bis 1360, nur durch einen Leibeigenen⸗Tauſch mit 
dem Stifte Lindau urkundlich bekannt; Burghard II, genannt „Lütz⸗ 
ler“, unter welchem das Stift etliche Häuſer in Conſtanz und zu 
Petershauſen, den Ort Ulzhauſen bei Pfullendorf mit zugehörigen 

Vogtrechten, und die Einverleibung der Pfarrei Herdwangen erwarb; 
Heinrich V, genannt „Sämlin“, von 1387 bis 1391, allein durch 
eine Meſſeſtiftung im Angedenken; Johann III, mit dem Geſchlechts⸗ 
namen „Frei“, deſſen Verwaltung in die Zeit der großen Kirchen⸗ 
verſammlung zu Conſtanz fiel, ein ordenstreuer, frommer Prälat 
und Freund der Studien, unter welchem das Kloſter durch König 
Sigmund (welcher mit ſeiner Gemahlin einige Zeit daſelbſt wohnte) 
dem Landvogte in Schwaben zu beſonderm Schutz empfohlen, von Papſt 
Johann XXIIII mit dem Rechte der Inful beſchenkt wurde?, und 

1 Als man am päpſtlichen Hofe zu Avignon, wie am kaiſerlichen zu Prag, 

Alles um Geld erhalten konnte, mußte ſich durch dieſe Käuflichkeit eine gränzen⸗ 

lo ſe Corruption durch alle Schichten der Geſellſchaft verbreiten. Wie eine peſt⸗ 

artige Seuche ergriff dieſelbe die Bevölkerungen und unſägliche Verwirrungen und 
Zerwürfniſſe waren die Folge davon. Das zeigte ſich namentlich in den Domſtiften 

und Klöſtern, wo alle Ordnung, alle Zucht, alles geiſtliche Weſen faſt allenthalben 

in traurigen Zerfall geriethen. In Bezug auf Petershauſen deutet dieß ſchon 

der Umſtand an, daß das Kloſter ſeit Beginn des 14. Jahrhunderts, wo der Papſt 

nach Avignon übergeſiedelt, bis zum Concil von Conſtanz (alſo innerhalb eines 

Zeitraumes von hundert Jahren) nicht weniger als zwölf Vorſteher gehabt! B. 

2 Die Series abbatum bei Mone (S. 174) ſagt: Johannes FEryg, qui prae- 

erat tempore magni Coneilii Constantiensis, primus infulatus, monasterium 

laudabiliter rexit, luculenter aedificavit thesaurumque temporalem copiosum 
suis monachis reliquit.
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mit dem Conſtanzer Stadtrathe einen Vergleich dahin abſchloß, daß die 
Weinſchänker zu Petershauſen, wenn ſie das Stadtmaß führen, auch 

das ſtädtiſche Umgeld entrichten ſollen, der Abt bei Todesfällen außer⸗ 
halb der Ringmauern den Fall und das Geläß beziehen dürfe, und 
ihm alle im Flecken ſeßhaften Leute zu huldigen ſchuldig ſeien; 
Johann IV, zubenannt „Amfeld“, nur 16 Monate lang im Amte, 
und endlich Diethelm II, mit dem Familiennamen „Weiß“, von 
1426 bis 1438, welcher Manches (wie das Gut zu Hauſen) für das 
Kloſter erkaufte, aber gleichwohl ein ſo ſchlechter Verwalter war, daß 
man ihm „einen Vogt ſetzen mußte.“ 

Dieſe neun Abte bezeichnen die traurigſte Periode der peters⸗ 
hauſiſchen Kloſtergeſchichte. Durch eigenes und fremdes Verſchulden kam 
das Stift beklagenswerth herab, wie damals die meiſten Kloſteranſtalten. 
Dasſelbe hatte zwar nicht durch anmaßliche und gewaltthätige Schirm— 
Vögte zu leiden, dafür aber wurde es von der Stadt Conſtanz, 
von den ſchweizeriſchen Eidgenoſſen und vom benachbarten Adel 
vielfach bedrängt und verlor dadurch gar Manches an Gütern und 
Rechten. Zumal ſaßen ihm die Conſtanzer Rathsherren auf dem 
Nacken, deren ſtille, zäh verfolgte Abſicht es war, die Abtei in das Be⸗ 
reich ihrer Botmäßigkeit zu ziehen und für die Stadtkaſſe möglichſt 
auszubeuten 1. 

Unter Abt Johannes V, aus dem conſtanziſchen Patricierge⸗ 
ſchlechte Hyr (Hyrus), wurde dem Kloſter durch den Spruch eines 

Schiedsgerichtes das Recht zuerkannt, eine zweite Mühle auf der 

Rheinbrücke zu errichten, wogegen das Stift Salem wegen ſeiner dor⸗ 
tigen Fiſchenze eine Klage anhängig gemacht; dagegen fiengen die Con⸗ 
ſtanzer im Jahre 1449 wegen auftauchender Kriegsgefahr an, „ihre 

Vorſtadt Petershauſen“ mit Wall und Graben zu umziehen, wie ſie 

1 Kaum eine andere Stadt im Bereiche der ehemaligen Lenzer, dieſes hart⸗ 

näckigſten unter den alemanniſchen Volksſtämmen, hat während der politiſchen 

Veränderungen des 14. und folgenden, wie während der kirchlichen des 16. Jahr⸗ 

hunderts ihren demokratiſchen Geiſt in ſo leidenſchaftlicher, rückſichtsloſer und 

gewaltthätiger Weiſe geoffenbart, wie das alte Conſtanz. In den blutigen Kämpfen 

der Zünfte mit den Patriciern, in den gräuelvollen Judenverfolgungen und in dem 

ſchroffen Auftreten gegen die Geiſtlichkeit, zeigten die Conſtanzer ganz jene fauſt⸗ 

rechtliche Freiheitsliebe, wie ſie im benachbarten S. Galliſchen, über ehrwürdige 

Autorität, über Urkunden und Herkommen kühn hinweg, das Ziel ihres Dranges 

verfolgte. Hätte der Gründer von Petershauſen es ahnen können, welch' gefähr⸗ 

liche Nachbarin die Biſchofsſtadt für ſein Kloſter einſt ſein werde, er wäre ſicherlich 

bei der erſtgewählten Ortlichkeit geblieben. B.
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es mit dem Paradieſe gethan. Nachdem Johann in Folge einer bös⸗ 
artigen Krätzekrankheit abdanken mußte, folgte ihm 1451 Nicolaus, 

aus der Familie Roſchach, während deſſen ziemlich langer Verwaltung 
1470 an der Pfarrkirche zu Hilzingen eine Kaplanei geſtiftet und 
das Kloſter von Kaiſer Friederich III ermächtigt wurde, in ſeinem 

„Flecken: Petershauſen“ mit einem Amann und zwölf ehrbaren In— 
ſaßen ein Dinggericht über Erb und Eigen, Geldſchulden, liegende 
und fahrende Habe, nach Erforderniß abzuhalten, welches irgendwie zu 
hindern der Stadt Conſtanz bei einer Strafe von 40 Mark Gold 
unterſagt ſein ſolle. 

Die Stadt ließ aber von dem Beſtreben, den Flecken Peters— 
hauſen in ihr Bereich zu ziehen, keineswegs ab, und gelangte darin 
ſchon unter dem nächſtfolgenden Abte, Johann VI., einem gebornen 
Sondersdorf, welcher 1473 erwählt worden, einen wichtigen Schritt 
weiter, indem ſich das Kloſter 1484 zu einem (auf 30 Jahre gültigen) 
Vertrage über das Gericht des Fleckens mit ihr herbeiließ, worin es 
heißt: „Zum Erſten ſoll und mag ein Herr von Petershauſen, wel⸗ 
chem Stab und Inſigel zugehören, hinfür einen Amann und Waibel 
ſetzen. Zum Andern ſollen der Abt und die Stadt je ſechs Richter 
(ſener aus den Hörigen des Kloſters, dieſe aus ihren Pfahlbürgern) 
für jedes Jahr erwählen, und dieſe Zwölf im gotteshäuſiſchen Gerichts⸗ 
banne ſitzen, aber conſtanziſche Bürger ſein. Zum Dritten ſoll 
die nächſte Appellation an ein aus beiden Theilen verſtärktes Gericht 
unter dem Prälaten, die weitere an den ſtädtiſchen Rath ergehen. 
Zum Vierten endlich ſollen Abt und Convent für die Dauer des Ver⸗ 
trages zu Conſtanz das Bürgerrecht beſitzen.“ 

Was während der fünfjährigen Kloſterverwaltung Johanns 

1 Wie oben erwähnt, hatte Biſchof Gebhard die vom Stifte Reichenau er⸗ 

worbene Landſtrecke gegenüber von Conſtanz in drei Theile geſchieden und zwei 

davon ſeinen Nachweſern und dem Domcapitel zugewieſen. Nachdem nun auf 

dem dritten Theile das Kloſter errichtet und emporgeblüht war, ſiedelten ſich neben 

dem alten Oberdorf, wo die Pfarrkirche lag, auf dem biſchöflich-domcapitel'ſchen 

Boden allmählig verſchiedene Leute an, wodurch ein zweites Ortlein, das Unterdorf 

entſtund, welches mit dem auf Kloſtergrund liegenden obern den Flecken Peters⸗ 

hauſen bildete. 

Die Unterdörfler waren leibeigene Leute des Biſchofs und Domcapitels, von 

denen die Vogteirechte über ihre zerſtreuten Häuſer und Hütten an gewiſſe Edel⸗ 

leute der Nachbarſchaft oder Patricier von Conſtanz verliehen wurden. Dergeſtalt 

entſtunden die klingenbergiſche, freiburgiſche und rülliſche Lehenvogtei, 

welche das Kloſter nach und nach an ſich kaufte, wodurch es die Herrſchaft über beide 

Dörfer, alſo über den ganzen Flecken erhielt.
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weiter geſchehen, beſchränkt ſich auf ein Bürgerrecht zu Überlingen 
für zehn Jahre, auf die Behauptung des petershauſiſchen Gerichtsſtabes 
über Hauſen, die Errichtung einer Frühmeßpfründe zu Herdwan— 
gen und den Ankauf eines Weingartens mit Torkel und Anger am 
Eichhorn. Dieſer Abt ſoll, was die Kloſterchronik gleichſam vor⸗ 
wurfsweiſe bemerkt, mehr um die geiſtlichen, als weltlichen Güter be— 
ſorgt geweſen ſein. Die ökonomiſchen Nachtheile hievon erbte ſein Nach— 
folger Martin, aus der Familie Brühlein, ſeit 1489 erwählt, 
welcher dieſelben, anſtatt ſie zu heilen, bis zum Ruine des Gotteshauſes 
vermehrte, indem er, ſonſt ein guter und gelehrter Herr, bequem und 
üppig lebte, ohne ſich um ſeine Mönche und um die Hauswirthſchaft 
im geringſten zu bekümmern. 

Man denke ſich das arme, ſchon ſo vielfach geſchwächte und be— 
drohte Peters hauſen, in den damaligen wirrevollen und gewalt⸗ 
thätigen Tagen unter einer ſo fahrläſſigen Verwaltung! Das Reich 
hatte ſich in einen Tummelplatz des Fauſtrechts verwandelt; überall 
herrſchte Aufregung und Unſicherheit; das benachbarte Thurg au litt 
ſeit Jahren unter einer wilden Gährung, das Hegau unter den blu⸗ 
tigen Fehden ſeines verkommenen Adels; der Landbau lag völlig dar⸗ 
nieder und der Bauer ſah ſich nicht mehr im Stande, die ſchuldigen 
Gefälle und Zinſe zu entrichten. 

Hiezu kamen noch andere Übel. Häufige Erdbeben zertrümmerten 
Paläſte und Hütten; heftige Kälte verdarb die Reben und Bäume, 
wie das Vieh in den Ställen; mehrfacher Hagel zerſchlug die Feld⸗ 
früchte; gewaltige Stürme verwüſteten die Wälder und Obſtgärten 

und ſchreckliche Uberſchwemmungen vollendeten das Elend der 
erſchütterten, niedergebeugten Menſchen! 

Da hörte zu Petershauſen alle Sitte, Zucht und Ordnung 
auf; denn die Zehnten und Gefälle blieben aus und eine drückende 
Schuldenlaſt lag auf dem Kloſter; es ſchien ſeinem Untergange entgegen 

zu eilen . Dieſer Zuſtand jammerte den Biſchof Thomas zu Con⸗ 
  

Das Gedeihen und die Blüthe der älteren Klöſter (vorherrſchend Benedie⸗ 

tiner⸗Ordens), welche ſich durch ein freudiges Wachsthum an geiſtigen und ir⸗ 

diſchen Gütern zugleich ausgezeichnet, währten bis in die hohenſtaufiſche Kaiſerzeit. 

Dann folgte eine Periode allmähliger Abnahme und Verkümmerung, deren 

äußere und innere Urſachen ſehr verſchiedene waren, wie ſie im Verlaufe unſerer 

bisherigen Kloſtergeſchichte mehr oder minder angedeutet worden. 

Die ſ. g. Wohlthäter (benefactores) wurden immer ſeltener; der Güter⸗ 
beſitz verminderte ſich durch Nothverkäufe, ſchlechte Wirthſchaft und leichtfertige Ver⸗ 

ſchleuderung. Die Güter ſelbſt wurden immer weniger ergiebig und von den Ein⸗
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ſtanz, der auch ſein eigenes Hochſtift aus traurigem Verfalle wieder 

etwas empor gebracht; er bewog den Abt, gegen eine jährliche Penſion 
von 160 Gulden abzudanken, vertheilte die Conventherren in an⸗ 

dere Klöſter ihres Ordens und ſtellte das Gotteshaus in geiſtlichen 
Sachen unter die Aufſicht des Conventualen Johannes Merk, in 
den weltlichen aber unter die Verwaltung eines Domherrn und zweier 

Rathsglieder von Conſtanz, welche Herren Vormünder oder „Re⸗ 
genten“ zunächſt und vor Allem durch Güterverkäufe die dringendſten 

Kloſterſchulden zu tilgen ſuchten. 
Der Nachfolger des Biſchofs Thomas, der thatkräftige Hugo von 

Landenberg, verordnete den Merk und einen laiiſchen Schaffner zu 
Adminiſtratoren über Petershauſen und hegte dabei den Plan, das 
im Schwabenkrieg zerſtörte Kloſter Kreutzlingen mit demſelben zu 

vereinigen und ſolches ſeinem Hochſtifte einzuverleiben. Es ward jedoch 
nichts aus dieſem Vorhaben, denn Kaiſer Maximilian, als Schutz⸗ 
herr des Kloſters, wollte nicht geſtatten, daß dasſelbe ſeiner Selbſt⸗ 
ſtändigkeit beraubt und dem Stifte Conſtanz incorporirt werde !. 

Nachdem Abt Martin 1513 ſeine Würde völlig niedergelegt, 

künften ging Vieles verloren, weil die Schirmherren und Kaſtenvögte, wie der übrige 

Fauſtrechtsadel, die Klöſter auszubeuten gewohnt waren, und von den Zinsleuten 

die Gefälle immer ſpärlicher einliefen, indem das geplagte arme Volk dieſelben nicht 

mehr entrichten wollte oder konnte. Viele Grundſtücke wurden auch von ihren In⸗ 

habern verlaſſen und lagen jahrelang unbebaut. 
Im Innern der Klöſter aber machte ſich bei der gelockerten Regelzucht mehr 

und mehr ein gewohnheitsſeliger Schlendrian geltend, von Genußſucht und Trägheit 

begleitet. Das geiſtige Leben, wiſſenſchaftliche Bildung, Gelehrſamkeit und lite⸗ 

rariſche Thätigkeit ſchrumpften auf ein Geringſtes zuſammen; die Schulen nahmen 

bedauerlich ab und der Gottesdienſt wurde meiſtens zum todten Formelweſen. 

Dazu kamen öfters leidenſchaftliche Parteiungen für und wider einen Vorſteher, 

für und wider eine politiſche oder kirchliche Tagesrichtung — lauter übel, welche bei 

den verhängnißvollen Geſchicken des 14. und folgenden Jahrhunderts manches 

Gotteshaus bis an den Rand ſeines Unterganges brachten. 
Zwar wirkte da und dort ein trefflicher Abt noch eine Zeit lang im guten 

alten Kloſtergeiſte und bewahrte ſein Gotteshaus vor jenen Übeln und Schäden; aber das 

waren rari nantes, welche den Strom des Verderbniſſes nicht zu hemmen vermochten. 
Noch lange nach der avignoniſchen Gefangenſchaft der Päpſte lag das Kloſterweſen 

in trauriger Entartung und Verkommenheit, bis die geiſtig rührige Zeit des Wieder⸗ 

erwachens der Wiſſenſchaft und Literatur auch in den Klöſtern neue Verehrer 

und Pfleger derſelben erweckte und die ſ. g. Reformationen hervorrief. B. 

1 Biſchof Hugo plante ganz dasſelbe auch bezüglich Reichenau's, und hier 

kam der Plan bekanntlich unter ſeinem zweitnächſten Nachfolger Johann de Weza 

1540 zur Ausführung.
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verlängerte Merk den Conſtanzer Vertrag von 1484 (mit Gutheißen 
des Biſchofs und Schirmvogts) auf weitere 30 Jahre, und erkaufte zu 
der Vogtei über das alte Dörflein Petershauſen auch diejenige 
über das Nieder⸗Dorf, nebſt der ſ. g. Rüllen-Vogtei, deren die 
eine vom Biſchofe, die andere vom Domſtifte zu Lehen gegangen. Fer⸗ 
ner erwarb er käuflich den Lehenhof Waldſteig (in der Herrſchaft 
Neuhohenfels), und hauste überhaupt „ſo getreulich und ſparlich, daß 

in wenig Jahren das Kloſter wiederum gar wohl zugenommen und er⸗ 

baut worden.“ 
Billig ſetzte daher der Biſchof, nach dem 1518 erfolgten Tode des 

Prälaten Martin, den Johannes Merk l(einen gebornen Lindauer) 
zum Abte von Petershauſen ein. Derſelbe rief hierauf die zerſtreuten 
Conventbrüder zurück, ſtellte das Kloſterweſen wieder her, bereinigte die 

ſtreitigen Verhältniſſe mit Auswärtigen, verminderte die petershauſiſche 
Schuldenlaſt, ließ öde Plätze urbar machen, neue Gebäude aufführen, 
die Bibliothek mit Büchern und Handſchriften vermehren, das Archiv 
ordnen und mit Copeibüchern verſehen, ſorgte auf's Eifrigſte für die 
Kloſterkirche, die Schule und das Spital, und erwarb (wie zur 
Krönung ſeines Werkes) von Kaiſer Karl Weeinen feierlichen Be⸗ 
ſtätigungs⸗ und Gnaden-Brief über alle Beſitzungen, Rechte und 
Freiheiten ſeines Gotteshauſes. 

Biſchof Hugo, ſelbſt ein trefflicher Vorſteher, hatte ſeine Freude 
an dieſem würdevollen, ernſt⸗heitern, leutſeligen, freundlichen „Manne 
nach dem Herzen Gottes“, welcher Alles ſelber überſah und prüfte, die 
Kloſterämter nur mit tauglichen, bewährten Leuten beſetzte, genaue 
Rechnung über den Haushalt führte, ſich als Vater der Armen, als 
Freund der Künſte und Wiſſenſchaften zeigte, und unter ſeinen Mönchen 

wieder Zucht, Gehorſam, Ordnung und Frömmigkeit einführte, daß ſein 
Kloſter wieder zu einem wahren Gotteshauſe, zu einer Pflanz⸗ 
ſchule der Andacht, der Gelehrſamkeit und Thätigkeit heranblühte, weß⸗ 

halb man ihn mit vollſtem Rechte als zweiten Stifter von Peters⸗ 
hauſen benannte 1. 

Nachdem er 23 Jahre als Adminiſtrator und 6 Jahre als Abt 
gewirkt, verſtarb Johannes 1524 und erhielt zum Nachfolger den An⸗ 
dreas Berlin, welcher aus Gram über die Gräuel des Bauern⸗ 
krieges und das Unglück der Kirchentrennung ſchon 1526 in 

In vielſagender Kürze ſchreibt die Series abbatum (bei Mone, bad. Quellen⸗ 

ſamml. I. 174): Johannes Merk de Lindau, septimus infulatus abbas, mo- 
nasterii instauraior.
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das Grab ſank und das Kloſter, ſo bisher von den Neuerungen und 
Eingriffen der Stadt Conſtanz noch frei geblieben, dem Gebhard von 
Dornsberg (aus Stockach) hinterließ, während deſſen 30jähriger Re⸗ 
gierung die bitterſten und härteſten Geſchicke über Petershauſen er⸗ 

gingen. Alles in Folge der conſtanziſchen Glaubensänderung. 
Schon im Jahre 1526 hatte die kirchliche Neuerung zu Conſtanz 

das Übergewicht erlangt, wodurch ſich Biſchof Hugo genöthigt ſah, 
mit ſeiner Geiſtlichkeit auszuwandern. Nun begann der Stadtrath 
ſeine kirchlichen Anderungen auch über das Kloſter Petershauſen 
auszudehnen. Es wurde 1527 von dem Abte verlangt, keine Novizen 
mehr aufzunehmen, das nächtliche Metteläuten einzuſtellen und den 
jährlichen Kreuzgang nach Allmannsdorf zu unterlaſſen. Dieſem Be— 
gehren gab der Abt wegen der unruhigen Zeit einestheils nach, jedoch 
unter dem Vorbehalte, das alte Herkommen wieder eintreten zu laſſen, 
wenn er ſolches für gut finde. 

Im Frühjahre 1528 aber ließ der Rath durch eine Commiſſion 
(mit dem Bürgermeiſter an der Spitze) dem Abte, Convente und Pfarr⸗ 
herrn zu Petershauſen mindlich erklären: „Es iſt unſer Willen, 
daß künftig nichts Anderes mehr, als das reine Wort Gottes, wie 
es die Bibel enthaltet, gelehrt und gepredigt werden darf.“ Als Geb⸗ 
hard hierauf erwiederte, daß er bei Dem, was die Kirche bisher ge— 
lehrt, verbleiben werde, und daß ihn Dasjenige, was in der Stadt 
geſchehe, gar nichts angehe, drangen die Commiſſäre weiter in denſelben 
und verlangten von ihm, ihren Prädicanten Blarer mit ſeinen Re⸗ 
ligioſen über das Meßopfer disputieren zu laſſen, welcher beweiſen 
werde, daß die Meſſe ein Gräuel, eine Gottesläſterung ſei. Der Abt 
aber entgegnete: „Über die Meſſe hat man ſchon disputiert, ehe mein 
Kloſter geſtanden. Wir werden bei der alten Religion verbleiben und 
uns nicht beirren laſſen; denn ich bin Reichsprälat, bin Oberer 

und Herr hier im Orte, daher verpflichtet, mich nach dem ſpeieriſchen 
Reichsabſchiede zu richten und ſo zu handeln, daß ich's vor Gott, vor 

Kaiſer und Reich verantworten kann.“ Worauf der Bürgermeiſter 
einfiel: „Und wir — wir handeln, wie es uns von göttlichem Rechte 
und vermöge des erſagten Abſchiedes zuſteht. Wir hegen die Zuver⸗ 
ſicht, Ihr und Euer Convent werden hierin den Geboten des Rathes 
gehorſam ſein, anſonſt müßten wir gegen Euch vorſchreiten, wie ſich's 

gebührt, denn das Kloſter liegt in unſerer Oberkeit.“ Damit 

entfernte ſich die Commiſſion. 
Hierauf unterſagte der Rath dem alten Pfarrer Ruf das Predigen 

und ſchickte den Petershauſern einen Prädicanten. Mittlerweile aber
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ſchaffte der Abt in's Geheim die Briefe, Kleinode und Silbergeſchirre 
nach Uberlingen, übergab die Kloſterverwaltung dem vertrauten 

Hanns Betz und flüchtete ſelbſt dorthin. Kaum hatte der Stadtrath 
zu Conſtanz dieß erfahren, ſo ließ er, am 12. Juni 1529, durch 
zwei Abgeordnete zu Petershauſen die Huldigung vornehmen, das 
Kloſtergut inventieren und dem Verwalter ſtrengſtens unterſagen, ir⸗ 
gend Etwas aus dem Kloſter wegzuſchaffen. Was für den Abt ein⸗ 
gehe, ſolle ihm nach Überlingen geſchickt, das übrige Einkommen aber 
für den Convent verwendet werden. 

Nachdem hierauf anfangs Juli 1530 in der Stadt aller katho⸗ 
liſche Gottesdienſt aufgehört und alle Altäre und Heiligenbilder 
aus den Kirchen entfernt waren, wurde im Unterdorfe zu Peters⸗ 
hauſen das hölzerne Thor abgebrochen und durch ein ſteinernes erſetzt, wo⸗ 
zu man die Altarſteine und Heiligenſtatuen verwendete, weßhalb es 
den Namen das „Götzen-Thor“ erhielt. Zugleich aber ließ der Stadt⸗ 
rath den Verwalter und Convent, da ſie die verlangte Reform nicht 
annehmen wollten, aus dem Kloſter vertreiben und auch hier den 
katholiſchen Cultus und alle Kirchenzierden entfernen, nahm das Kloſter 
in Beſitz und übte die Gerichtsbarkeit darüber aus. Ja, man unter⸗ 
fieng ſich ſogar, einen Theil des Kloſters abzubrechen, um die Steine 
zu Feſtungswerken (gegen Kaiſer und Reich) und zu einer neuen 
Rheinbrücke zu verwenden 1. 

Dieſe Gewaltherrſchaft der Stadt dauerte bis in's Jahr 1548, 
wo die Strafe für ihren treuloſen Abfall und ihren frevleriſchen Un⸗ 
gehorſam dieſelbe furchtbar traf. Es erſchien ein kaiſerliches Heer 
(ſpaniſches Kriegsvolk), welches ſie belagerte, wobei das Kloſter eine 
Beute der plündernden Soldatesca, die Rheinbrücke aber und der ganze 
Flecken Petershauſen ein Raub der Flammen wurden. 

Während dieſes Brandes flüchtete ſich ein Theil der Einwohner in 
die Stadt, die meiſten Weiber jedoch mit ihren Kindern nach Stad 

am Eichhorn, um über den See zu fahren. Da ihnen aber die Schiff⸗ 
leute, aus Furcht vor den Spaniern, die Überfahrt verweigerten, gingen 
ſie nach Eck und wateten von da nach Mainau hinüber, wo ſie der 
Comtur mit Eſſen und Trinken verſehen und ſodann zu Schiffe nach 
Unter⸗-Uldingen verbringen ließ. Von da wanderten dieſelben ſpät 
Abends nach Meersburg, wo man ſie auf Befehl des Biſchofs im 

  

1 Dieſe Darſtellung der Vorgänge zu Petershauſen während der ſtürmiſchen 

Tage des Conſtanzer Glaubensabfalles iſt gegeben nach den Kloſter-Archi⸗ 

valien und den Collectaneen des Chr. Schulthaiß. 
Archiv. VII. 17
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kleinen Spitale ſpeiste und des andern Morgens in's Thurgau ver⸗ 
brachte. Der Flecken Petershauſen, welcher über 200 Bürger ge— 
zählt, erſtund nicht mehr aus ſeiner Aſche, ſondern es ſammelten ſich 
die Überbleibſel der ehemaligen Einwohnerſchaft in dem geringen Weiler 
Hinter-Hauſen. 

Nachdem die Stadt Conſtanz, unter Einbuße ihrer Reichsfrei⸗ 
heit, ſich dem Erzhauſe Oſterreich unterworfen und den katholiſchen 
Gottesdienſt wieder eingeführt, gieng man auch an die Wiederherſtellung 
des Kloſters Petershauſen. In Folge eines am 29. März 1549 
zwiſchen dem Abte und der Stadt abgeſchloſſenen Vergleiches wurde 
erſterem alles liegende und fahrende Gut wieder zurückgeſtellt, 
inſoweit es noch beizubringen. Hierauf gieng es an die Reſtauration 
des Kloſtergebäuſdes, welches keine ganze Thüre, kein ganzes Fen⸗ 
ſter mehr hatte und voller Unrath lag. In der Kirche waren die 
Altäre zerſchlagen, die Wandgemälde beſudelt, die Gräber des Stifters, 
der Abte und Wohlthäter aufgeriſſen und beraubt, wie der Boden mit 
Koth und Pferdemiſt bedeckt, daß man mehrere Wochen allein mit 
Reinigen zu verbringen hatte. 

Inzwiſchen erkaufte bt Gebhard das Haus „zum Regenbogen“ 
in Conſtanz und das „hintere Amthaus“ in Radolfszell, worauf 
er, als das Kloſter bewohnbar gemacht war, mit ſeinen Conventbrüdern 
im Jahre 1556 feierlich wieder daſelbſt einzog. Dieſe freudige Genug⸗ 
thuung wurde dem guten Prälaten, nachdem derfekbe 9 Jahre in 
Überlingen und 11 Jahre im Pfarrhauſe zu Sauldorf als Ver⸗ 
triebener zugebracht; aber nicht mehr lange gönnte ihm der Himmel die 

Tage ſeiner Erlöſung, da er im Sommer 155ö6 ſtarb. 
Es folgte ihm Chriſtoph, genannt „Funk“ (aus dem Geſchlechte 

von Buchenberg), ein geſcheider, kenntnißreicher Herr von ſtattlicher Ge⸗ 
ſtalt und imponirendem Weſen. Derſelbe wurde zum kaiſerlichen Rathe 
ernannt und in mehreren Reichsangelegenheiten gebraucht, wie auch 
von der neuerrichteten Benediktiner⸗Congregation in Schwaben zum 
Präſidenten und Viſitator erwählt. Die Kaiſer Ferdinand J und 

Maximilian Il beſtätigten ihm die Beſitzungen, Rechte und Frei⸗ 
heiten ſeines Kloſters, deſſen Schuldenlaſt, welche in Folge der 
Kirchenſpaltung und des Neubaues bis auf 40,000 Gulden angewachſen, 
er durch verſchiedene Geldgeſchäfte zu erleichtern ſuchte. 

Zum Zeugrniſſe aber ſeiner Herrlichkeit über das Kloſtergebiet ließ 

ſich Abt Chriſt oph vorſichtigerweiſe vom Stadtrathe zu Conſtanz 
beſcheinigen, daß ſein Vorweſer mehreren dortigen Bürgern einen Wald⸗ 
boden am Gebhardsberge zur Anlegung von Reben gegen einen jähr⸗
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lichen Zins und den Trauben⸗Zehnten überlaſſen habe. Als eine be⸗ 
ſondere Merkwürdigkeit aus der Zeit dieſes Prälaten endlich meldet die 

Chronik, daß man im Jahre 1560 mit dem Fiſchergarne des Klo⸗ 

ſters überaus glücklich geweſen, wie denn allein am 28. Juni des 

Abends bei 56,000 Gangfrſche und Rübner gefangen worden. 
Da Abt Chriſtoph ſich den Anordnungen und Befehlen des 

Biſchofs Mark Sittich zu Conſtanz nicht in Allem fügen konnte und 
deßhalb in Irrungen mit demſelben gerieth, ſo dankte er 1580 frei— 
willig ab, und der Convent wählte an deſſen Stelle den Andreas 

Ochsle, einen gebornen Zuger, welcher ſich durch die Ausſchmückung 
der Kloſterkirche mit Altären, noch mehr aber durch bedeutende Ver— 
käufe von Kloſterbeſitzungen auszeichnete, wie er denn das petershauſi— 
ſche Amt Winterthur für 10,850 Gulden an Zürich, die Propſtei 
Rothſee für 4000 an den Herrn von Schelleuberg, die Mühle zu 
Bottighofen für 1560 an das Frauenkloſter Münſterlingen, die nie⸗ 
dere Gerichtsbarkeit über den größern Theil des Bezirkes von Peters— 
hauſen für 3000 und die dortige Fiſchereigerechtigkeit für 2000 Gul⸗ 

den an die Stadt Conſtanz abtrat. 
Dagegen erwarb Abt Andreas II ſeinem Gotteshauſe als Ent⸗ 

ſchädigung für den im Conſtanzer Kriege durch die Spanier erlittenen 
Schaden das Kloſter S. Georgen zu Stein am Rhein, welches durch 
päpſtliches Breve vom 17. Juni 1597 ſeiner Abtei einverleibt wurde, 
wodurch dieſelbe die Pfarreien zu Hilzingen, Schwenningen, 
Burg, Ratzfeld und Ramsheim gewann. Ermüdet durch eine 
25jährige Verwaltung, dankte er 1605 ab, und bekam den Johannes 
Stephani aus Waldſee zum nächſten, und 1608 den Jacobus 
Renz aus Sauldorf zum zweitnächſten Nachweſer, welche nach kurzen 

Regierungen ebenfalls reſignierten. 
Hierauf wurde 1621 Benedict Pfeifer aus Markdorf erwählt, 

unter welchem das Amt Rickenweiler für 8000 an die Abtei Wein⸗ 
garten, und das Gut Niedercaſtel bei Tägerweiler für 8100 Gul⸗ 

den an einen Bürger von S. Gallen verkauft, dagegen aber durch 
frommes Vermächtniß des Hannus Werner von Reiſchach zu Hohen⸗ 
ſtoffeln der Kirchenſatz zu Binningen und ein Kapital von 14,000 
Gulden (gegen Errichtung einer Grabkapelle und Abhaltung einer täg⸗ 
lichen Seelenmeſſe) gewonnen wurden. Bald aber begannen Mißge⸗ 
ſchicke den Abt zu verfolgen, zuerſt ein Streithandel mit Friederich 
von Bubenberg zu Wernwag wegen des Pfarrzehenten zu Schwen⸗ 
ningen, alsdann ein erbitterter Hader mit dem Biſchofe Johaun VII 
zu Conſtanz wegen einer auf bloße Denunciationen hin von demſelben 

17⁵
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widerrechtlich unternommenen Kloſter-Viſitation, und endlich die 

Drangſale des Schwedenkrieges! 
Das Zerwürfniß mit dem Biſchofe gedieh ſo weit, daß derſelbe 

den Abt feſtnehmen und gefänglich nach Meersburg bringen ließ. 
Er mußte ihn jedoch bald wieder frei geben und ſeine Gewaltthätigkeit 
gegen Petershauſen einſtellen; da aber näherten ſich die Kriegs— 
ereigniſſe auch dem Bodenſee und das Kloſter hatte all' das Elend 
mit zu erdulden, welches die feindlichen und freundlichen Truppen 
faſt unausgeſetzt über das arme Land brachten, Requiſitionen, Plün⸗ 
derungen, Brandſchatzungen und Verwüſtungen ohne Zahl! 

Den Lieferungen, welche zu Petershauſen erpreßt wurden, folgten 
die Verluſte während der Belagerung von Conſtanz durch den General 
von Horn, wo nicht allein die Waldungen, die Güter und Häuſer 
auswärts des Kloſters verheert, ſondern ſelbſt die Gebäude desſelben 
arg ruiniert wurden. Dieſem Schaden folgten die Erpreſſungen des 
hohentwieliſchen Commandanten Widerhold, eines evangeliſchen, bibel⸗ 
feſten Freibeuters, welcher die ganze Landſchaft fünfzehn Jahre lang auf's 
Unchriſtlichſte drangſalierte und ausſog. Auch herrſchte in Folge der 
allgemeinen Theuerung und Hungersnoth im Jahre 1635 die Peſt, 

woran mehrere Kloſterherren verſtarben. 

Abt Benedict, durch das Elend, welches ſeit einer Reihe von 
Jahren über ſein Gotteshaus gekommen, hatte ſchon früher abdanken 
wollen, war jedoch auf das inſtändige Bitten der Conventherren wieder 
im Amte geblieben. Nun aber, als man ihm 1639 zur Erweiterung 

der Feſtungswerke von Conſtanz ſeine beſten umliegenden Felder rück⸗ 
ſichtslos wegnahm, als (bei einem Schuldenſtande von 100,000 Gul⸗ 
den) zur nothdürftigſten Beſtreitung des Haushaltes das Silber⸗ 
geſchirr verkauft werden mußte, und die Lebensnoth gleichwohl der⸗ 
geſtalt zunahm, daß ein Theil der Religioſen ſich gezwungen ſah, 
in andere Klöſter auszuwandern — jetzt, wo noch überdieß der Con⸗ 
ſtanzer Stadtrath, anſtatt das verburgrechtete Kloſter zu ſchützen, 
dasſelbe mit neuen Steuern und Einquartierungen be⸗ 

legte und die deßhalb von der Landesherrſchaft ergangenen Einhalts⸗ 
befehle nicht beachtete, jetzt glaubte Benedict nicht mehr im Stande 
zu ſein, den Abtsſtab länger zu führen, und verwirklichte ſein früheres 
Vorhaben. 

Er hinterließ ſeinem Nachfolger Wilhelm Rotbach (aus Stock⸗ 
ach), welcher 1639 erwählt wurde, das Gotteshaus in der betrüb⸗ 
teſten Lage; aber noch Jahre lang waren die Plagen, die Gefahren 

und Drangſale für dasſelbe nicht erſchöpft, und der gute Abt, wel⸗
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chem Alles doppelt ſchwer zu Herzen gieng, hatte bis zum endlich er⸗ 
folgten Frieden, gleich ſeinem Vorgänger, unſäglich zu leiden. 

Denn mußte derſelbe mit Thränen im Auge zuſehen, wie man 
auf ſeinem Eigenthume zur Befeſtigung von Conſtanz immer neue 
Bollwerke aufwarf und das Gotteshaus gar in deren Umfang einſchloß!, 

1 Seit dem 14. Jahrhunderte hatte bei uns das Gewicht der Städte, unge⸗ 

achtet des ſchlimmen Ausgangs ihres Krieges gegen Fürſten und Adel, wenig ab⸗ 

genommen, und ſelbſt aus der Zeit ihres Sinkens im Allgemeinen retteten ſie ſich 

im Einzelnen durch ihr Geld, ihre Gewerbe und Handelshäuſer noch einen ganz 

bedeutenden Einfluß auf die Kreiſe, deren Mittelpunkte ſie bildeten. Werfen wir einen 

Rückblick nach dem Gang der ſtädtiſchen Entwickelung. 

Nachdem die Klöſter und Burgen lange Zeit neben den wenigen Städten 

vorgeherrſcht, errang das Städteweſen eine Ausdehnung und eine Macht, wovor 

Alles in den Hintergrund gedrängt wurde. Seit die ariſtokratiſche Patricierherr⸗ 

ſchaft am Übergange des 13. Jahrhunderts in das folgende faſt wunderbar ſchnell 

durch die demokratiſche Zunftverfaſſung beſchränkt oder vollends beſeitigt 

worden, war das Bürgerthum das geltende Element in der Geſellſchaft und beu⸗ 

tete dieſe Stellung auf's Emſigſte aus. Die ſtädtiſchen Magiſtrate erweiterten nicht 

allein nach überall hin ihre Rechte und Befugniſſe, ſondern griffen auch mit Liſt und 

Gewalt nach fremdem Gute, wie es ehedem die Fürſten, die großen und kleinen 

Herren des Adels gethan. 

Die Städte unterſchieden nach einem richtigen Gefühle die Kirche ganz wohl 
von ihren Dienern, überſchritten aber die gerechte und billige Gränzlinie dieſes 

Unterſchiedes, indem ſie bei ihren (nicht ſelten aus beſtimmter Abſicht begonnenen) 

Irrungen und Streitigkeiten mit geiſtlichen Perſonen oder Körperſchaften mehrfach 

Eingriffe in kirchliche Rechte und Beſitzungen machten, weil im Hintergrunde 

ihres Vorgehens faſt immer die Begier nach dem Kirchengute zu lauern pflegte. 

Denn am meiſten reizten den Appetit der Laienwelt die (jedenfalls mehr durch 

geordnete Wirthſchaft, als durch Mißbrauch gläubiger Freigebigkeit erworbenen) Güter 
und Schätze der todten Hand, in welchem Ausdrucke eine gewiſſe Entſchuldigung 

jener Zugriffe zu liegen ſchien. Fahrläſſige oder verſchwenderiſche Kloſterverwal⸗ 

tungen innerhalb des Bereiches der Städte beſonders boten ihnen die Veranlaſſung 

zum Einſchreiten, zum Überwachen und endlich zum Einſacken! Waren ja ſeit den 
älteſten bis auf die neueſten Zeiten die Kirchengüter faſt überall der Gegenſtand 

des Neides, der Anfeindung, des Diebſtahles und Raubes! 

Man hatte ſich gewöhnt, nur die Schattenſeite des Kirchengutes zu ſehen und 

den Fabeln über ſeinen Urſprung zu glauben; was es ſeit den karolingiſchen Zeiten 

dem Bauernſtande für Vortheile geßracht, der Landwirthſchaft, den Handwerken, 

Künſten und Wiſſenſchaften genützt, wie es ſpäter eine Reſource für die Staaten, 
ein Nothpfenning in Kriegs⸗ und Theurungszeiten, ein letzter Troſt der Armuth 

geworden — das müßte der Hiſtoriker aus einem unzähligen Detail auf's Gründ⸗ 
lichſte erheben und in umfaſſender Schilderung darlegen, um es bei der Jetztwelt 

zur Geltung zu bringen. 
Und wenn Städte, wie Conſtanz und Freiburg, ſich während der Wirren 

der Schweizer Kriege, der Glaubenstrennung und des 30jährigen Krieges, der Kirche
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hatte er ohne Unterlaß Contributionen zu leiſten und Einquartierungen 

zu tragen, ſo nahmen auch noch Widerhold und die Stadt Zürich 

die petershauſiſchen Zehentgefälle in den meiſten Orten (wie zu Arlen, 
Dietelshof, Ebringen, Gotmadingen, Hilzingen, Holſtern, Katzenthal, 
Pfaffwieſen, Riedheim, Riedern, Schlatt, Schorenhof und Rielaſingen, 
wie zu Ramſen, Wylen, Bibern, Offenacker, Wiesholz, Ober- und 
Unterwald) gewaltſam hinweg; wurden ihm neun Höfe (zu Alber⸗ 
weiler, Schwende, Lauternbach, Gailhofen und Bernweiler) niederge— 
brannt und viele Unterthanen getödtet oder verjagt, weßhalb manche 
Orte ganz verödet lagen und beinahe gar keine Zinſe und Gefälle mehr 
eingiengen. Hiedurch war der Abt genöthigt, nicht nur das ſchöne Hof— 
gut Agerſtenbach, ſondern auch ſein Silbergeſchirr und die werth— 
vollen Kirchengeräthe zu verkaufen! 

Nachdem endlich 1648 der längſt erſehnte Frieden eingetreten, 
beſuchte Abt Wilhelm die Kloſtergebiete von Ort zu Ort, ließ die 
zerſtörten Kirchen, Kapellen und Hofgebäude wieder herſtellen, rief die 
geflüchteten Leute wieder zurück, daß die Dörfer, Weiler und Höfe 
wieder bevölkert und die Felder wieder bebaut wurden; gab den Ge— 
meinden neue Offnungen«, erleichterte ihre Laſten, belehrte und unter⸗ 
ſtützte die Ortsvorſteher, und war unermüdet in Allem, was zum 
Seelenheile und zeitlichen Wohle ſeiner Kloſtergeiſtlichen und Herr— 
ſchaftsangehörigen dienen konnte. 

Zur Aufhilfe des Kloſters wurden das Rittergut Obergyrs— 
berg für 10,000 Gulden an den Junker von Rudenz und das Gut 
Hinterhauſen für 4000 Gulden an Herrn Lips veräußert, wie vom 
Hauſe Oſterreich gegen das Unterpfand der Herrſchaft Staufen im 
Hegau ein Kapital von 60,000 Gulden aufgenommen. Dergeſtalt konnte 
ſich Petershauſen allmählig wieder erholen. Es ertönten daſelbſt 
wieder Orgel und Geſang, der Gottesdienſt blieb ungeſtört und die 
Patres und Fratres durften ſich wieder froh und vertrauensvoll 

ihren Geſchäften und Studien überlaſſen. 

und ihrer Geiſtlichkeit gegenüber, „ein Selfgovernement errangen, wie es heut⸗ 
zutage ſchwerlich eine Stadt beſitzt“, ſo muß es ebenfalls eine Aufgabe des Hiſtori⸗ 

kers ſein, zu unterſuchen und darzuſtellen, unter welchen Umſtänden, auf welchen 

Wegen und mit welchen Mitteln ſie zu einer ſolchen Praxis gelangt ſeien. Be⸗ 

züglich Freiburgs gibt das Diöceſan⸗Archiv in den Abhandlungen über die Klöſter 

S. Märgen (Allerheiligen in der Stadt) und Güntersthal ſchon mehrfate An⸗ 

deutungen. 

1 Offnungen ſind von den „Weisthümern“ inſoferne unterſchieden, als ge⸗ 

wöhnlich den Sinn von Dorfordnungen haben.
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Da aber entſtunden aus geringfügigen Urſachen mit dem Stadt⸗ 
rathe von Conſtanz wieder neue erbitterte Streitigkeiten, welche man 

ſcherzweiſe den Heukrieg und den Knopfkrieg nannte. Wir er⸗ 

zählen in Kürze die Auftritte dieſer tragiſch-komiſchen Fehden, 
weil ſie eine Seite des „freund-⸗nachbarlichen Geiſtes“ damaliger Zeit 

ad hominem kennzeichnen. 
Bei erſterem handelte es ſich um das Gras der Gräben und Wälle 

zu Petershauſen, welches beide Theile als ihr Eigenthum beanſpruchten. 
Als daher im Jahre 1660 das Kloſter dieſes Gras mähen, dörren 
und aufladen ließ, um es heimzuführen, erſchien eine Rotte bewaffneter 
Bürger, verjagte den Abt, verwundete etliche Mönche, nahm den Heu⸗ 
wagen gewaltſam weg und führte ihn triumphierend in die Stadt. 
Auf erhobene Klage der Mißhandelten ſprach der Biſchof den geiſt⸗ 
lichen Bann über die Conſtanzer aus, und der öſterreichiſche Hof zu 
Innsbruck erließ einen Verweis an den Rath, worauf der gefangene 
Heuwagen dem Kloſter wieder freigegeben ward. Durch dieſe Genug⸗ 
thuung war der Abt ſo vollkommen befriedigt, daß er zu Gunſten der 

Stadt ſofort auf die Petershauſer Feſtungswerke und deren Graser⸗ 
wachs für immer verzichtete. 

Der Knopfkrieg entſprang 1662 bei einer ſtädtiſchen Feuerſchau 
im Kloſter, wozu es kurz zuvor in der Rauchkammer gebrannt hatte. 
Der damit beauftragte Rathsherr Schulthaiß brachte nämlich einen 
Knecht in den ſtädtiſchen Farben mit, was der Kloſterſecretär für 
einen Eingriff in die Jurisdiction ſeines Gotteshauſes anſah, denſelben 
daher hartnäckig zurückwies. In dem Wortwechſel hierüber ſchimpfte 
der Junker den Secretär wiederholt einen groben Knopf, unter der 
Drohung, ihn einſperren zu laſſen, wenn er den Stadtknecht nicht ge⸗ 
dulden wolle. Der aufgebrachte Herr mußte aber endlich unverrichteter 
Dinge abziehen und erhielt auf die Klage des Abtes über ſein leiden⸗ 
ſchaftliches Betragen vom Magiſtrate einen Verweis, womit dieſer 

Krieg unblutig endigte. 
Bald hierauf ordnete der Abt auch die Verhältniſſe des Kloſters 

mit der Stadt Überlingen wegen der Reichsſteuer, den Umlagen, 
Tafernen und Frohndienſten im Amte Herdwangen, wie mit der Com⸗ 
mende Mainau wegen einer vom Vogtrechte zu Pfrungen herrühren⸗ 
den jährlichen Gangfiſch⸗Lieferung von 600 Stücken, und erkaufte 
ein Hofgut zu Katzenthal vom Hochſtifte Conſtanz. Sodann be⸗ 
ſchäftigte er ſich mit der Ausſchmückung der Kloſterkirche, wobei einige 

Gebeine des Stifters Gebhard aus S. Johann im Thurthale feier⸗ 
lichſt dahin verbracht und mit den übrigen im S. Gebhards⸗Altare
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vereinigt wurden, deſſen ſchöne Faſſung der Meiſter Stecklin von 
Conſtanz um 700 Gulden ausführte. 

So konnte Abt Wilhelm auf ſein ſegensreiches Wirken ſeit Be⸗ 
endigung des großen deutſchen Krieges freudig zurückſehen. Er war 
ein ſanfter, friedeliebender, leutſeliger Mann, ein Freund der Dichtkunſt und 
ſelbſt Dichter, ein Prälat, würdig der beſten ſeiner Vorweſer, ein Vater 
ſeiner Mönche und Unterthanen, welchen ſie auch liebten und ehrten, 

wie einen Vater. Als er am 16. Mai 1674 ſtarb, herrſchte all ge⸗ 
mein ſchmerzliche Trauer und Jedermann im Kloſtergebiete wünſchte 
einen Nachfolger von der Sorgſamkeit und Herzensgüte des Heimge⸗ 
gangenen. 

Dieſem Wunſche entſprach auch der neugewählte Abt Wunibald 
Sauer (aus Zeil im Allgau), ein würdiger Ordensmann, welcher 
ſeinem Gotteshauſe mit Ehre und Nutzen vorſtund. Derſelbe erwarb 
die deubleriſchen Hofgüter zu Schwäblinshauſen (bei Pfullendorf) 
und zu Hinterhauſen, wie die überlingiſche Vogtei über das Amt 
Herdwangenz; ſchaffte neue Kirchenzierden an, bedachte die Biblio⸗ 
thek und förderte den Schulunterricht. Dagegen verkaufte er (zur 
völligen Auslöſung der Pfandſchaft Staufen und zum Erwerbe des 
Gutes Pfaffenwieſe bei Weiterdingen) die Bühlhöfe am Schiner⸗ 
berge für 5000 Gulden an das Hochſtift Conſtanz. 

Denn in Folge des zwiſchen dem deutſchen Kaiſer und dem Könige 
von Frankreich ausgebrochenen Krieges wurde auch Petershauſen 
durch Forderungen aller Art ſo in Anſpruch genommen, daß der Abt 
gegen den Landgrafen von Fürſtenberg ſich vernehmen ließ: „Wegen 
der leidigen Kriegsleiſtungen verarmen meine Unterthanen, und meine 
eigene Okonomie iſt ſchon ſo herunter gekommen, daß ich die Altäre 
abdecken muß, um unnützes Geſindel zu kleiden, und genöthigt werde, 
Ol und Wachs aus der Kirche zu nehmen, um die Bagage⸗Karren 
zu ſchmieren.“ Das war wohl nur bildlich geſprochen; indeſſen ſcheint 

die letzte Zeit der 14jährigen Regierung Wunibalds durch die da⸗ 
maligen Kriegsereigniſſe doch ſehr getrübt geweſen zu ſein. Er ſtarb, 

nahezu ein Siebziger, am 1. April 1685, umgeben von ſeinen Mit⸗ 
brüdern, welche ſich dabei ſeines Wahlſpruches erinnern mochten: Sicut 

te colimus, sic nos tu visita. 
Auf ihn folgte Franciscus Oderlin (aus Conſtanz), welcher 

ſich gegen die Wahl geſträubt hatte und ſeine Conventbrüder mit den 
Worten begrüßte: „Ihr werdet wohl nur einen dreijährigen Abt 
an mir haben.“ Denn derſelbe zählte ſchon d5 Lebensjahre und war 

dabei leidend; dennoch aber gewährte ihm das Geſchick eine beinahe
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30jährige Regierung. Er hielt ſtrenge auf die Regelzucht, förderte 
das klöſterliche Weſen, that Vieles für die Bibliothek, bereicherte 

die Kloſterkirche mit den ſilbernen Statuen der Ordensheiligen Bene⸗ 
dict, Gregor und Gebhard, und mit anderen Zierden, erbaute das 
Kirchlein zu Klingenzell, ſchmückte die Kirche zu Hilzingen mit 
neuen Altären, vermehrte die Zahl ſeiner Religioſen und verminderte 
dabei gleichwohl noch die Kloſter-Schulden. Wegen ſeiner klugen Ein⸗ 
ſicht und weiſen Okonomie pflegte man ihn in mancherlei wichtigen Au⸗ 
gelegenheiten gerne zu Rathe zu ziehen. 

Abt Franz traf einen Vergleich mit der Commende Mainau 
wegen des Zehenten zu Mindersdorf, einen andern mit dem Stifte 
Reichenau wegen der Fiſchenze in der Grube am Rhein, erwarb von 
Kaiſer Leopold J ein Beſtätigungs⸗Diplom für ſein Kloſter und be⸗ 
freite dasſelbe von der 1685 ausgeſchriebenen Türkenſteuer, da es 
„ſeit zwei Saeculis her faſt keine Einkünfte erhalten und deßhalb ſchon 
manche Gülten, Zinſe und dergleichen Gefälle hatte verkaufen müſſen.“ 

Ein Präcedenzſtreit mit dem benachbarten Gotteshauſe Kreuz⸗ 
lingen, der ſich durch eine Reihe von Jahren hinzog, beim Biſchof 
und Kaiſer gewonnen, in Rom aber verloren wurde, machte ihm vielen 
Verdruß, ſo unwichtig die Sache an ſich auch war. In eine andere 
Irrung gerieth er mit dem Magiſtrate von Conſtanz, der es den 
Gebrüdern Minoti (aus dem Venetianiſchen) verweigert hatte, ein 
Materialgeſchäft in der Stadt zu gründen, und nun auch nicht leiden 
wollte, daß ihnen dieſes zu Petershauſen geſtattet ſei. Denn die 
Conſtanzer Kaufleute“ erhoben ſich aus ſelbſtſüchtigem Brodneide ge⸗ 
waltig gegen dieſe Anſiedelung und drängten den Stadtrath, darauf 
zu beharren, daß den Italienern der ihnen vom Kloſter verwilligte 
Aufenthalt in ihrer Nachbarſchaft wieder entzogen werde, weil „ſelbige 
weder als Bürger, noch als Hinterſaßen in der Stadt angenommen 
worden.“ Der Abt ließ ſich aber durch keine Vorſtellungen und keine 
Drohungen bewegen, ſondern den Stadtherren ein Memorial zugehen 
mit dem Anfügen, daß er ſich, wenn man keine Ruhe gebe, höhern Orts 

beſchweren werde. Dieß wirkte und die wälſchen Materialiſten 
blieben hinfort unbeirrt. So ſtreckte der menſchenfreundliche, liberale 
Prälat auch dem Hebräer Dreifuß zu Gailingen ein Kapital von 

8000 Gulden vor, damit er einen Kaufladen einrichten konnte. 
Zu bemerken iſt aus der Regierungszeit des Abtes Franz noch, 

daß durch die außerordentliche Kälte des Winters von 1706 auch die 
Reben und Obſtgärten des Kloſters ſehr empfindlichen Schaden erlitten, 
und daß dem neu angeſtellten Thorhüter und Nachtwächter zu Pe⸗



266 

tershauſen vorgeſchrieben wurde, die ankommenden Gäſte beim Pater 
Kuchelmeiſter unverweilt anzumelden, den einſprechenden Reiſenden, 

Handwerksburſchen und Armen guten Beſcheid zu geben, aber nir⸗ 
gends im Kloſter, beſonders nicht in den Stuben und Scheunen, das 

Tabacktrinken mzu geſtatten. 
Nach dem Hingange des Abtes Franz, dieſes frommen, edelge— 

ſinnten, thätigen Vorſtehers, gelangte der Prior Placidus Weltin 
(aus Immenſtad im Allgau) an deſſen Würde. Unter ihm erlangte 
das Gotteshaus, nach hartem ſiebenjährigem Rechtsſtreite, unter Mit⸗ 
hilfe des Fürſtabtes von S. Blaſien, durch Rechtsſpruch und kaiſerliche 
Gnade, zur völligen Entſchädigung deſſen, was es durch die con— 
ſtanziſchen Fortificationen ſeit 1655 erlitten, wie endlich die ordentliche 
Belehnung mit der Herrſchaft Staufen (nebſt Hilzingen) als einem 
öſterreichiſchen Mannlehen 2. 

Auch erkaufte der neue Abt von einem Herrn von Gall das frei⸗ 
adelige Gut Waldhof bei Herdwangen für 16,500 und das Hofgut 
Schopfloch bei Engen für 7000 Gulden. Ferner ließ er die Lehen⸗ 
und Zinsgüter zu Schwenningen vermeſſen und beſchreiben, die Off— 
nungen des Amtes Herdwangen renovieren; ſodann die Trotte 
hinterm Eichhorn auf eine Stelle mit ſchöner Ausſicht verſetzen, wo 
ſeine Conventherren im Waldesſchatten eine Kegelbahn anlegten und ſich 
im Sommer und Herbſte manches frohe. Stündlein verſchafften, und 
endlich, in Folge einer letztwilligen Beſtimmung des Junkers Leiner, 

das „hohe oder ſchöne Kreuz“ am Wege nach S. Loretto errichten, 
den Brunnen dabei erneuern, Betſtühle und einesRuhebank mit Ableg⸗ 
ſtelle anbringen, damit beladene Leute dort ihre Bürde ablegen und 
Andächtige ihr Gebet verrichten konnten. 

Im ſchönſten Lichte aber zeigte ſich Placidus bei den leidigen 
Unruhen, welche 1726 zwiſchen den 18 katholiſchen und 36 refor— 
mierten Bürgern des vom Kloſter Stein an Petershauſen gefallenen 

1Der Taback war um's Jahr 1680 nach Deutſchland gekommen und hatte, trotz den 

vielen Eiferern dagegen, ſo ſchnelle Fortſchritte gemacht, daß man ſchon am Schluſſe 

des 17. Jahrhunderts ſogar auf dem Schwarzwalde den Knechten verbieten mußte, 

in ihren Ställen zu rauchen. Das Tabackrauchen nannte man damals allgemein 

trinken, und in tadelnder, verdammender Weiſe auch ſaufen. Faſt überall wurde 

dasſelbe damals durch Verbote beſchränkt, denn man konnte keine Ahnung davon haben, 

welch' conſervirendes Mittel es gegen viele Krankheiten der Zukunft ſein werde. 

2 Der intereſſante Verlauf, wie die Burg und Herrſchaft Staufen (mit Hil⸗ 

zingen) an das Stift Petershauſen gekommen, findet ſich actenmäßig dargeſtellt in 

meinen „Fahrten und Wanderungen“ (I, 263). B.
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Ortes Ramſen im Hegau ausgebrochen. Es mußte eine öſterreichiſche 

Commiſſion erſcheinen, um den confeſſionellen und bürgerlichen Frieden 

unter den leidenſchaftlich erhitzten Gemüthern der Gemeinde wieder her— 

zuſtellen. Der Abt ließ die Reformierten ungehindert bei ihrem 

Cultus und duldete es durchaus nicht, daß ſie ihres Glaubens wegen 
irgendwie in ihren Rechten beeinträchtigt würden! Es dürfte ſchwer 
ſein, dieſem Beiſpiele kirchlicher Duldſamkeit ein ähnliches auf evan⸗ 
geliſcher Seite aus jener Zeit und Gegend entgegen zu ſtellen. 

Abt Placidus war auch als Gelehrter und Freund der Gelehrten 
ein achtungswerther Prälat. Derſelbe bemühte ſich, kenntnißreiche 

Religioſen für ſein Gotteshaus zu erziehen oder von auswärts zu 
erhalten, wie er unter anderen die beiden talentvollen jungen Prieſter 

Maier aus Meßkirch und Weltin aus Immenſtadt auf Kloſterkoſten 

die Hochſchule zu Dillingen beſuchen ließ, die Bibliothek berei— 

cherte und das Schulweſen förderte. 
Als Schriftſteller beurtheilte er das Geſchichtswerk des berühmten 

Fleury, die Auswanderung der evangeliſchen Salzburger zur Zeit 
des Erzbiſchofs Firmian, die Temporalienſperre in den ſchwäbiſchen 

Reichsabteien und ähnliche Ereigniſſe. Mit ſeiner toleranten Geſinnung 
wetteiferte ſeine Pietät gegen den eigenen Orden, indem er zur 
Wiederherſtellung des benedictiniſchen Urkloſters auf Montecaſſino 

den beträchtlichen Beitrag von 2000 Seudi leiſtete. Er verſchied im 

Winter 1737 und erhielt zum Nachfolger den Alphons Strobel 
aus Pfullendorf. 

Dieſer Abt hatte die Eitelkeit, auch einiges Militär halten zu 

wollen, wie es verſchiedene andere Reichsabteien zu halten pflegten; die 
Sache fand aber ihre Schwierigkeiten und mußte unterbleiben. Sonſt 

war die Verwaltung desſelben eine ſehr thätige und verdienſtvolle. Er 
führte einen guten Haushalt; hielt ſtrenge auf Zucht und wiſſen⸗ 

ſchaftliche Thätigkeit im Kloſter und ſchickte deßhalb, gleich ſeinem Vor⸗ 
weſer, junge Geiſtliche auf entſprechende Hochſchulen. In den Gemein⸗ 

den und Pfarreien des Kloſtergebietes hielt er ebenfalls ſtrenge auf 
Ordnung und Sittlichkeit; zeigte ſich als Vater der Armen und Noth⸗ 

leidenden, war gut und liebevoll nachſichtig, wie ſeine väterliche Wieder⸗ 

aufnahme des zu den Reformierten entwichenen, reumüthigſt zurückge⸗ 
kehrten Bruders-Beda Goldbach bewies; trat aber gleichwohl gegen 

Eingriffe in die Rechte und Freiheiten ſeines Gotteshauſes mit Kraft 
und Entſchiedenheit auf, was ſein Verhalten gegen die Biſchöfe in 

Betreff der Congregations-Angelegenheiten und Pontifical-Rechte darthat. 

Unter ihm wurde der ſ. g. Binninger Proceß (wegen des
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1623 an das Kloſter vermachten, aber von den Erben des Schenkers 
ſich angemaßten Kirchenſatzes der Pfarrei Binningen) gegen die Familie 
von Hornſtein gewonnen, das Dorf Riedheim dem Kloſter für 
44,000 Gulden als öſterreichiſches Lehen überlaſſen, die Schloßkaplanei 
zu Staufen mit zugehörigen Lehenſchaften, wie das Wilhelmiten— 

Klöſterlein zu Mengen, der Schorenhof bei Hilzingen und das Hof— 
gut Wiesholz bei Ramſen, wie eine Sennerei-Waide im Bre⸗ 
genzer Walde erworben; ferner die ſchöne Kirche zu Hilzingen erbaut, 
für die Kloſterkirche ein koſtbarer Ornat und eine neue Orgel mit 
15 Regiſtern und vier Blaſebälgen angeſchafft, und endlich durch eine 
choteckiſche Hofcommiſſion zu Conſtanz die Anerkennung des Kloſters 
Petershauſen als wirkliches „Reichsſtift mit eigener Territorial-Ho⸗ 
heit“ urkundlich erlangt, nachdem dasſelbe längſt als ſolches gegolten 
und deßhalb im öſterreichiſchen Erbfolgekrieg, wo die Stadt Conſtanz 
ſo Vieles hat erleiden müſſen, gänzlich verſchont geblieben. 

Der treffliche Prälat Alphons verſtarb im Juli 1750 und erhielt 
zum würdigen Nachfolger den bereits 60 Jahre alten, aber noch ſehr 
eifrigen Michael Sauter aus Conſtanz, welcher (ſelbſt ein gelehrter 
Mann) gerne mit kenntnißreichen, wiſſenſchaftlich gebildeten Leuten ver⸗ 
kehrte, die Studien im Kloſter ſehr pflegte, ſtreng auf Ordnung und 
Sittlichkeit hielt, und die Religioſität ſeiner Unterthanen möglichſt 
zu heben ſuchte, weil er in derſelben das ſtärkſte Band der Familien 
und die beſte moraliſche Stütze des Menſchen erblickte. Daneben 
aber ſtellte dieſer Abt im Kloſtergebiete auch beſſere Straßen und Wege 
her, förderte die Landwirthſchaft durch Hebung der Viehzucht, des 
Feld⸗ und Wieſenbaues, und ſuchte überhaupt Ordnung, Gewerbſamkeit 
und Wohlſtand unter ſeinen Unterthanen einzuführen. 

Mit dem Grundherrn zu Ebringen (von Deuring) traf Abt 
Michael ein Übereinkommen wegen der Kapellen und des Eremiten 
daſelbſt; alsdann kaufte er vom Kloſter Beuron im Donauthale für 

24,000 Gulden eine Mühle und Güter zu Mengen, vom Grafen 
Caſtel ein Vogtrecht daſelbſt und von der deuringiſchen Familie für 
3000 Gulden verſchiedene Grundzinſe zu Hilzingen, wie vom Hauſe 
Oſterreich noch vollends die Dorfrechte zu Riedheim. Für die Kloſter⸗ 
kirche ließ derſelbe durch Roſenlächer in Conſtanz vier große Glocken 
umgießen, welche zuſammen ein Gewicht von 179 Centnern hatten. 
Gegen Biſchof und Stadt aber wahrte er muthig die Rechte ſeines 
Stiftes, und proteſtierte auch, gleich ſeinem Vorgänger, gegen die Ein⸗ 
verleibung der Abtei Reichenau in das Conſtanzer Hochſtift. 

Nach ſeinem Hingange, im Hornung 1761, wurde, um etwaigen
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Anfechtungen durch das Schirmhaus Oſterreich zuvor zu kommen, un⸗ 
verweilt der Subprior Georg Strobel, ein Neffe des Prälaten Al⸗ 
phons, zum Abte erwählt. Auch dieſer neue Vorſteher hatte ſich gegen 
verſchiedene Zumuthungen und Eingriffe der Stadt Conſtanz und 
der öſterreichiſchen Regierung zu verwahren, namentlich gegen letztere, 
als dieſelbe mit der Behauptung auftrat, daß Petershauſen kein 
„Reichsſtift“ ſei, ſondern ein öſterreichiſches, weil es eine „Vorſtadt 
von Conſtanz“ bilde und über ſeinen Bezirk nur die niedere Gerichts— 
barkeit beſitze. Erſt als ihr gründlich nachgewieſen wurde, daß das 
„Kloſter“ nicht zur Vorſtadt gehöre, verzichtete ſie auf ihren Anſpruch 
der Landesherrlichkeit über dasſelbe. 

Die bedeutendſte Rolle unter den Angelegenheiten von Petershauſen 
während der Regierungsjahre des Prälaten Georg ſpielten der neue 
Kloſterbau, welcher 1769 nach den durch ſeinen Vorweſer ſchon aufge⸗ 
ſtellten Entwürfen begonnen wurde, und der mit dem Hauſe Fürſten⸗ 
berg 1776 abgeſchloſſene Tauſch⸗ und Separations⸗Receß über die Herr⸗ 
ſchaft Herdwangen. Den erſteren führte der (deßhalb in's Kloſter 

aufgenommene) Abbé Übelacker aus, mit großen Sälen für das 
Archiv, die Bibliothek, die Kunſt⸗ und Naturalienſammlung, ein 
ebenſo ſchöner als zweckmäßiger Bau, deſſen Vollendung dem Abte aber 
wenig Freude machte, da ihn der ränkeſüchtige Abbé durch undankbare 
Verläumdungen und Niederträchtigkeiten tief verletzt hatte. Dieſer Klo⸗ 
ſterbau koſtete über 150,000 Gulden, ohne die Kirche, deren Neubau 

man auf eine ſpätere Zeit verſchob. 
Durch den Receß von 1776 aber erlangte das Stift gegen die 

Summe von 92,000 Gulden und die Abtretung der Erblehenhöfe zu 
Ulzhauſen an Fürſtenberg alle und jede reichslehnbaren Rechte und 
Regalien mit der hochgerichtlichen und forſtlichen Obrigkeit über die 

Dörfer, Weiler und Höfe ſeiner Herrſchaft Herdwangen, welche aus 
dem Orte dieſes Namens, aus Schwende, Mülhauſen, Lautenbach, Sa⸗ 
lenbach, Waldhof, Alberweiler, Bernweiler und Gailhöfen beſtund. Nach 
hierauf vorgenommener Gränzbereinigung erfolgte 1779 ſofort die 
kaiſerliche Belehnung des Abtes mit dieſem (von der Landgraf⸗ 

ſchaft ſeparierten) landeshoheitlichen Gebiete. 
Zwei Vorkommniſſe während der Regierungszeit des Prälaten 

Georg bildeten ein ſehr ſprechendes Gegenſtück zu dem in Peters⸗ 
hauſen herrſchenden duldſamen und liberalen Geiſte. Im Jahre 1767 
mußte das Stift mit anderen rheiniſchen Gotteshäuſern zum Wiederaufbau 
der katholiſchen Kirche zu Zizers (in Rhätien) beiſteuern, welche in 

dem großen Brande dieſes paritätiſchen Dorfes zu Grunde gegangen;



270 

denn „die dortigen Reformierten hatten ſich aus parteilichem, in— 
tolerantem Eigennutzen in collectando völlig abgeſondert.“ 

Alsdann war unſer Abt im Jahre 1777 genöthigt, ſich durch den 

Biſchof zu Meersburg hochbeſchwerlich an den Kaiſer zu wenden, weil 
auf das Abſterben des katholiſchen Pfarrers zu Unter-Brände (im 

würtembergiſchen Amte Sulz) der Oberamtmann Seger von Dornhan 
„in die dortige uralte Pfarr- und Wallfahrtskirche eingedrungen, 
den Tabernakel aufſprengen, die Monſtranz mit anderen Gefäßen heraus⸗ 
nehmen, in ſeine Wohnung verbringen und die Kirche ſchließen laſſen.“ 
Kaiſer Joſeph Ill befahl hierauf dem Herzoge Karl von Würtemberg, 
da die biſchöfliche Beſchwerde über dieſe brutale Rechtsverletzung ſeines 
Beamten bei ihm keine Erhörung gefunden, unter Androhung der Exe— 

cution, dafür zu ſorgen, daß die geſchloſſene Kirche wieder geöffnet, 
Alles darin in den vorigen Stand geſetzt, das Pfarreinkommen dem⸗ 
neuen Seelſorger ohne Hinderniß verabfolgt und der Oberamtmann 
in alle Koſten ſeines groben Exceſſes verfällt werde. 

Wie ſtrenge der Abt in ſeinem Gotteshauſe auch auf Ordnung, 
Zucht und ernſte Studien ſah, gleichwohl gewährte er ſeinen Unter⸗ 
gebenen zu gelegener Zeit ein heiteres Vergnügen. So durften die 
Novizen und Studenten zuweilen eine Comödie aufführen, wie im Jahre 
1764 das Stück: Duellum amoris in domo s. Petri, welches der 
Pater Schindele geſchrieben und drucken laſſen 1. Um aber Gelehrte 
und Künſtler von weiterem Geſichtskreiſe zu bekommen, ſchickte er, nach 
dem Beiſpiele ſeines Vorweſers, talentvolle junge Prieſter auf Univer⸗ 
ſitäten und zu anerkannten Meiſtern, um ihnen Gelegenheit und 
Antrieb zur Erweiterung ihrer Kenntniſſe zu verſchaffen. 

Rückſichtlich der Unterthanen des Stiftes verfolgte Georg 
ebenfalls löblichſter Weiſe das Werk ſeines Vorgängers, indem er das 
Schulweſen verbeſſerte, in den Gemeinden beſtimmte Polizeiſtun⸗ 
den einführte, um der Schlemmerei, der Trunk⸗ und Raufſucht zu 
ſteuern; Verordnungen über Kleidung und Nahrung erließ, die Pflicht 
des Kirchenbeſuches einſchärfte, auf Einfachheit im Haushalte drang 

  

1 Vgl. die Abhandlung „über geiſtliche Schulcomödien in Süddeutſchland“ 

im Bande II, S. 148 des D.⸗Archivs. Wenn man ſolche Kloſter-Comödien in der 

Schrift vor ſich hat, ſo erſcheint einem darin Vieles gar mittelmaßig und fad; man darf 

aber nicht vergeſſen, daß dieſelben bei der Aufführung durch die treffliche Muſikbe⸗ 

gleitung, die Gewandtheit der Spielenden im Lateinreden, durch ihre Darſtellungsgabe 

und das Komiker⸗Talent eines und des anderen unter ihnen, ungemein an In⸗ 

tereſſe gewinnen mußten. Immer gab es in den Klöſtern derlei Talente, zu deren 

bekannteſten die Patres Mägerle und Sailer gehören. B.
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und eine zweckmäßige Geſinde-Ordnung gab. Die gleiche Sorgfalt 
richtete derſelbe auf die Hebung des Landbaues, der Baum- und 
Schafzucht; er führte das ſ. g. Vereinöden ein, wodurch eine zweck— 

mäßigere Vertheilung des Landes erzielt und viel bisher noch wüſt ge⸗ 
legener Grund und Boden urbar gemacht wurde; ſorgte für eine beſſere 
Waldcultur, wirkte dahin, daß ſtarke Maulthiere ſtatt ſchlechter 
Pferde beim Ackerbau verwendet würden, und ſuchte die Thierquälerei 

möglichſt zu beſchränken. 
Abt Georg endigte ſein thätiges, verdienſtvolles Leben im Jänner 

1787 und erhielt zum Nachfolger den Joſeph Keller aus Böringen 
(bei Radolfszell), einen durch Herzensgüte und Seelenadel ausgezeich⸗ 
neten Ordensmann, welcher ganz im Geiſte ſeiner nächſten Vorweſer 

für das Wohl des Stiftes zu wirken beſtrebt war. Wie ſie es gethan, 
ſo ließ auch er ſich das geiſtliche und weltliche Wohl der Seinigen von 
Herzen angelegen ſein. Er war ein Freund der Wiſſenſchaften, berei⸗ 
cherte die Bibliothek mit vortrefflichen Werken und ſcheute keine Koſten 
zur Bildung ſeiner jungen Leute; ſuchte bei ſeinen Unterthanen einge⸗ 
wurzelte Mißbräuche abzuſchaffen und dafür gute Grundſätze einzu⸗ 
führen; that ſehr Vieles für die Landwirthſchaft, indem er Sümpfe 

entwäſſern, ſchlechte Waldungen ausſtocken und zu Ackern oder Wieſen 
herſtellen und Obſtpflanzungen anlegen ließ !. 

Aber dieſe Beſtrebungen wurden ſchickſalsſchwer unterbrochen durch 

1 Wenn wir mit dem Geiſte und der Thätigkeit dieſer letzten Petershauſer 

Abte Dasjenige zuſammenhalten, was damals bei uns in anderen Benedictiner⸗ 

Stiften (wie zu Salem, S. Blaſien, S. Peter, S. Georgen, Ettenheim⸗Münſter) im 

Schulweſen, in Wiſſenſchaften und Künſten, in der Landwirthſchaft und Hebung des 

Volkswohles geleiſtet worden, ſo drängt ſich eine Betrachtung auf, welche gar nicht 

geeignet iſt, uns dem Lobe gegenwärtiger Fortſchritte in den bezeichneten Ge⸗ 

bieten, mit den faſt allerſeits gewohnten Blicken der Geringſchätzung auf frühere Lei⸗ 

ſtungen, ſo ohne Weiteres beiſtimmen zu laſſen. 

Jene Kloſtervorſteher richteten ſich in ihren Reformen und Verbeſſerungen 

nach der natürlichen Lage der Sachen, nach den darin zu Tage tretenden Bedürf⸗ 

niſſen, unverführt durch Neuerungsſucht, Eitelkeit und Schwindelweſen. Daher er⸗ 

langten ihre Einrichtungen auch eine gedeihliche Dauer; denn ohne ihre Unterthanen 

ſchwerer zu belaſten, gewannen ſie in wenigen Jahrzehnten durch ihre verbeſſerte Haus⸗ 

und Landwirthſchaft ſolche Schätze, daß es ihnen möglich war, nicht nur alte Schul⸗ 
den zu tilgen, ſondern noch (oft prächtige) Neubauten aufzuführen. 

Und was leiſteten die Schulen, die Gelehrten und Künſtler dieſer geiſt⸗ 

lichen Stifte nicht; in welch' freudiger Wiedergeburt nach vernünftigen Forderungen 

des Zeitgeiſtes waren ſie begriffen, gerade als der vernichtende Schlag der Säculari⸗ 

ſation ſie traf! B.
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die Aufregungen, Wirren und Kriege, welche die franzöſiſche Re⸗ 
volution auch in Deutſchland zur Folge hatte. Es würde ermüdend 
ſein, all' die einzelnen Bedrängniſſe, Opfer und Schäden aufzuzählen, 

welche das Stift Petershauſen damals getroffen. Wie ſehnlich 
mochten die bedrängten, eingeſchüchterten Patres den Frieden herbei⸗ 
wünſchen — und welch' vernichtender Schlag für die unſchuldigen 
Klöſter hatte derſelbe zur Folge, nachdem er 1801 zu Lüneville 

vereinbart worden! 
Nach den Beſtimmungen des Regensburger Reichsdeputations—⸗ 

Hauptſchluſſes, welcher die Entſchädigungen der deutſchen Fürſten 

mit den ſäculariſirten geiſtlichen Herrſchaften für ihre an Frankreich 
verlorenen Territorien feſtſetzte, fiel das Reichsſtift Petershauſen 
an das markgräfliche Haus Baden. Und ſchon im Herbſte 1802 er⸗ 
ſchien ein badiſcher Commiſſär daſelbſt, um das Stift proviſoriſch in 
Beſitz zu nehmen. Hierauf wurden das fahrende Kloſtereigenthum auf⸗ 
genommen und den Stiftsherren ihre Penſionen ausgeworfen. Der 
Abt erhielt 4000, von den Conventualen je einer nach ſeinem 
Range 400 bis 600 Gulden, welche man hernach im Ganzen auf 12,000 
erhöhte, ihnen dagegen aber von den durch Todesfälle und ſonſt ſich 
ergebenden Erſparniſſen nur ſo viel beließ, daß der Letztlebende noch 
über die Hälfte derſelben frei zu verfügen hatte. 

Abt Joſeph, der 5äſte und letzte Vorſteher des über acht Jahr⸗ 
hunderte lang beſtandenen Benedictiner⸗Stiftes Petershauſen, endete 
ſein vereiteltes, trübſalvolles Leben am 25. September 1808, als an⸗ 
gehender Siebziger. Ihm folgte als der letzte ſeiner Kloſtergeiſtlichen, 
nach mehr als zwei Decennien, der 89jährige Pater Konrad Blum 
von Riedhauſen, im Jahre 1832, wohl mit einem ſchmerzlichen Rückblicke 

auf die Zeit ſeines Eintrittes in die ehrwürdige Stiftung des heiligen 
Gebhard.
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J. 

Bereitung und Behandlung der Malerfarben 

im 15. Jahrhundert. 

Die Bereitung gehört zur Technologie der Farbſtoffe, die Behand⸗ 
lung zu deren Anwendung, beides zur Technik der Malerei. Darüber 
gibt es wenige alte Aufzeichnungen, weil man einestheils dieſe Kennt⸗ 
niſſe mündlich erlernte, anderntheils ſie als Gewerbsgeheimniſſe für 

ſich behielt und nicht durch die Schrift jedem bekannt machen wollte. 
Dieſen Zweck hatte man beſonders bei Erfindungen und Erfahrungen, 
die man hörte oder machte und nur aufſchrieb, damit man die Einzel⸗ 
heiten der Behandlung nicht aus dem Gedächtniſſe verlor. In dieſem 
Falle zeichnete man ſie aber mit Geheimſchrift auf, die man ſich 
entweder ſelbſt machte oder eine andere befolgte, mit welcher man die 
hauptſächlichſten Worte eines techniſchen Geheimniſſes bezeichnete und 
den übrigen Text mit gewöhnlichen Buchſtaben ſchrieb, ſo daß derjenige, 
welcher die Geheimſchrift nicht aufzulöſen vermochte, die ganze Aufzeich⸗ 
nung nicht verſtand, und daher auch das niedergeſchriebene Gewerbs⸗ 
geheimniß nicht zu ſeinem Vortheil ausbeuten konnte. Folgender Text 

iſt ſo beſchaffen und ſteht auf den letzten Blättern der Handſchrift F. 
VII. 12 der Univerſitätsbibliothek zu Baſel, die 1445 zu Hildesheim 
geſchrieben wurde. Da mehrere dieſer Farbenrecepte doppelt aufgezeichnet 
ſind und in der einen oder andern Niederſchrift Worte mit Buchſtaben 
ſtatt mit Geheimzeichen ſtehen, ſo iſt es nicht ſchwer, die Geheimſchrift 
heraus zu bringen. Die Schrift iſt von einer Hand, klein, hie und 
da flüchtig, undeutlich und ohne Rubriken, was anzeigt, daß der Schrei— 

ber dieſe Recepte zu verſchiedenen Zeiten erhalten und in das Buch 
eingetragen hat. 

Über die Geheimſchrift muß ich einiges ſagen, weil es zur Paläo⸗ 
graphie gehört. Der Aufzeichner befolgt zwei Arten der Geheimſchrift: 
Y vollſtändige, d. h. Geheimzeichen für Vocale und Conſonanten, 

18*
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für welche Art er das Runenalphabet gebraucht, 2) unvollſtändige, 
d. h. bloß für Vocale, zwiſchen welchen er die Conſonanten in gewöhn— 

licher Schrift ſtehen läßt. Von dieſer Art kommen mehrere Zeichen vor, 

die untereinander gebraucht werden. 
a) Arabiſche Ziffern. a iſt 1, e iſt 2 oder 5, i 3 (in der Form 

eines z) oder 9, o 4 in der alten Form eines halben Achters, oder 
44, u 7, wWoder un 20 oder 77, und die Sylbe en iſt 5. 

b) Verſchobene Buchſtaben. a iſt b, e iſt d und f, i iſt h undk, 
o iſt p. 

c) Der Buchſtabe p, deſſen Fuß ein- bis fünfmal durchſtrichen iſt, 
was die fünf Vocale bezeichnet, nämlich p mil einem Strich iſt a u. ſ. f. 

d) Zeichenſchrift, Vierecke; ein Punkt in dem Viereck bedeutet a, 
zwei Punkte nebeneinander e, drei i, vier o, fünf u. 

e) Zeichenſchrift, aufrecht ſtehende ſpitze Winkel durch einen ſenk— 
rechten Strich von der Spitze herab getheilt; dieſer Winkel einmal 

durchſtrichen bedeutet a, zweimal e, dreimal i, viermal o, fünfmal u. 
Die Runen als Geheimſchrift kommen ſowohl einzeln als in ganzen 

Wörtern im früheren Mittelalter in Deutſchland und Frankreich vor, 
ſpäter werden ſie ſelten, die Geheimſchrift mit dem durchſtrichenen p iſt 
aber nach dem Syſtem der Runengeheimſchrift ausgedacht. Verſchobene 
Buchſtaben für die Vocale ſind eine ſehr alte und verbreitete Art der 
Geheimſchrift; ſie genügte daher dem Zwecke des Geheimhaltens nicht 
mehr, was man daraus abnehmen kann, daß der Schreiber verſchiedene 
Syſteme der Geheimzeichen miteinander vermengt hat. 

Der folgende Abdruck iſt nach der Ordnung der Handſchrift ge— 
macht, um die allmählige Vermehrung und Verbeſſerung dieſer Farben⸗ 

lehre beizubehalten; nur die erſte Rubrik habe ich voran geſtellt, weil 
ſie eine Überſchrift hat und zweimal eingeſchrieben iſt, daher die Les⸗ 
arten der zweiten Aufzeichnung den betreffenden Paragraphen beigegeben 
ſind, was auch bei einigen andern vorkommt, die doppelt geſchrieben 
ſind. Nur die fünf erſten Abſchnitte haben Überſchriften, die andern 
nicht, ſondern die Farbenlehre und die Anleitung zur Malerei ſtehen 

durcheinander. Bei manchen Paragraphen hat eine gleichalte Hand 
beigefügt ita oder nit, es hat alſo Jemand dieſe Recepte geprüft und 
die tauglichen mit ita, die untauglichen mit nit bezeichnet, welche 
Worte in Klammern abgedruckt ſind. Dieſe Prüfung kann man noch 
jetzt damit anſtellen, um darnach die äußere Beſchaffenheit und Halt⸗ 
barkeit der alten Malerfarben zu beurtheilen, wenigſtens weiß man aus 

den Recepten, welche Metall⸗ und Pflanzenfarben die Maler im Mittel⸗ 

alter gebraucht haben.
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Der ganze Text iſt in niederdeutſcher Sprache geſchrieben, wobei 

zu beachten, daß in der damaligen niederen Mundart das »eim Anlaut 

vor Vocalen häufig doppelt geſetzt wurde, alſo vv oder , wie gleich—⸗ 
zeitig in der hohen doppeltes F, daher die Schreibung werue, hochdeutſch 
ffarbe, beides für verue und farbe. Aus der niederdeutſchen Abfaſſung 
kann aber nicht behauptet werden, daß dieſe techniſche Anleitung in 
Norddeutſchland entſtanden und darauf beſchränkt geblieben ſei; denn 
da die Maler wie die übrigen Gewerbsleute ihre Wanderſchaft über 
ganz Deutſchland und noch weiter ausdehnten, ſo war die Aufzeichnung 
ihrer Technik kein provincielles Eigenthum, ſondern nur eine perſönliche 
Vorſorge deſſen, der die Technik erlernen oder im Gedächtniß behalten 
wollte. Zudem kommen hochdeutſche Spuren im Texte vor, wie im 
§ 32 eſſik, wofür ſonſt gewöhnlich das niederdeutſche etik ſteht, im § 41 

nicht, varwe, zwei hochdeutſche Formen; im § 22 ower die ſtatt boven 
de; ferner wird in manchen Stücken des Textes nur das niederdeutſche 
ende gebraucht, in andern wechſelt es mit dem hochdeutſchen unde, dazu 
kommt der ſchwankende Gebrauch der Auslaute k und ch, etik und etich, 
kallick und kallich ꝛc., woraus ſich ergibt, daß dieſer Farbenlehre theil⸗ 
weis eine hochdeutſche Abfaſſung zu Grunde liegt, die auch in den §§ 
49, 54 u. a. offen hervortritt. Darnach ſind dieſe Farbenrecepte älter 
als die Handſchrift und gehören jedenfalls in die erſte Hälfte des 15. 

Jahrhunderts. 

I. De coloribus glaucis. 

§ 1. Item wiltu maken ghele werue, ſoe nem börkö (berke) vom 
20209l1 jppöl bjämen: (wilt appel bomen), ende ſchille dat buttenze 

aff, ende doe ſye in kolde loke? ende laet dat zieden? alſo lang, datet“ 

wierendeel van? den water woerſoden“ is, ende ſoe ſiiech? dat dan 
doer een doech, ende doe dans daer in een lutich? crocum ende jll20n56 
(allunes) ende [[Im (lim), ende laet dat weder wp zieden, ſo is 
het!“ guet. 

§ 2. Item al ſuͤlke 11 ghele make oeck van gallyſien blomen ende 
doe dan alſtün!2 dedeſte tho den eerſten 13. 

§ 3. Item wilſtüͤ!“ ander gheel? maken, ſoe nem bier⸗etich 
(bher dthch) ende liim (lzzm) 16, ende laet dat ſieden alzo lang!, 
went dat dat liim weeck :s is, ſoe nem vreüen !“ crocum, ende doe dat 

1 häelt (hoelt) of bomen. 2 kolden loghe. ö ſieden. “ want dat. 5 wan. 

6 ſoeden. D ſiech. s fehlt. luttich. 10 dat. 11 ſulke 2 alſtu. 18 hebſte ghedaen. 

1u wiltu. 1 ghele. 16 lijm. 17 lange. 18 wedick. 19 vrewen.
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dan! in den etick (jz515) 2 ende een wenich allunes (ilI20n56), ende 
laet dat ſyeden alzo lang, went guͤet gheeld wert. 

§ 4. Item wilſtuͤs maken ghele werue, ſo nem alluen (äll205) 
ende werniſt? (2020örngſt) unde mynghe liin olie (plzf)“ ghelike 
wele, dat ſal men tho ſamen ziedende, wert het? tho dicke, ſoe gheet? 
des olies meer daar? tho; went het0 al duͤnd 11 wert, ſoe doe dan 2 

meer allunes 13 thoe. Daer wt wert dan edel werue?“, wat duͤ daer 
mede maleſt, dat wert alſo aeffte nꝰ het!6 werguͤlt zie. 

II. De coloribus blauwiis. 

§5. Item tho blan nem crenſt bloman ende droech ze in der 
locht ende ſtotze in enen morſel eleyne ende ſie ſick mit reyne water 
zeer ende doe etich inne ende liin olie 2', ende wan dat water byſoden 
is, den tror den poet ende laet dat ſtaen 3 daghen, dat ſich tho ſamen 

ſeet, ſe nemet ende temperen myt liin olie 1s. 
§ 6. Item wilſtu blan olie werve maken, ſoe nem blauͤ ghefuͤer 

ende wriifſe mit verniſſe. 
§7. Item wiltu maken water blauͤ, ſoe nem roggen blomen unde 

pluchſe woer pinxteren unde pluckede bloemen off ende ſtoteze myt eticke, 

unde drucke dat ſaep daer wt, ende gheetze in enen horn offte in enen 
poͤt waen duſe 3 daghen wilte, ſoe temperer ſe mit gwm water. 

§ 8. Item ander fiin blau, ſoe nym vlter beren ende blau elſen 
baeſt ende hammerflach ende loghe, daar ghemaket is fan boecken holt 
aſchen, ende ſtelle dat tho hoepe ende laet dat ſtaen achte daghen. 

III. De coloribus rubiis. 

§ 9. Item wiltu maken rode warve, ſoe nem ſcoen water ende 
een lüttik lims ende alun, ende doe dat in enen pot ende laet dat wal 
ſieden ende ſcumet al reyne, unde der na doe daer bruſilien holt toe 

maken ende laet dat thoe ſamen ſieden. wanner du dat ſeeſte, dattet 
ghenoech ſie, ſoe doe mede wattu wilſte. 

§ 10. Item wilſtu ander roet maken, ſoe nem lim van keerzen 
bomen “ und vanneer dat gheſodet heeft, ſoe laet hit weder lauen wer⸗ 
den unde doe dan dat in brunſilien holt alſo weel als tu wilt ende 
alluͤns. 

§ 11. Item wilſtu ander roet maken, ſoe nem ſmilbomen holt 

fehlt. 2 D. i. aieten, offenbar ein Schreibfehler. 5 wiltu. överniis. 5 myng. 

6 plkf. ! hit. 5 ghiit. der. 10 hyt. u dün. 12 der. 18 alün. 14 werle. 
15 ieft. 16 hit. 1 plzf. 18 Iznud4lz2. 1s kffrzijn bpmfn.
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unde ſcaef de ſchille daer aff, ende doe der tho kallick ende oeck etich 

ende alun, ſo wert hit roet. 

IV. De coloribus nigris. 

§ 12. Item wiltu brune werve maken, ſoe nem bruencilien holt! 

ende galliſſen: ſteen ende lim van kerſen bomen ende ſiedet dat tho 

ſamende, ende ſieck dat dan doer een doeck. 
§ 13. Item nem oelde ſpiſſe ende ſiedze ſeer ende ſcumie rein 

ende allder tho nem pꝛk2ls derden deel, ende dat wierden deel brun⸗ 
ſilien holt, ende laet dat ſieden alſo lang, dat dat water ſie gheſcapen 
als bruen bloet, ende ſoe ſyet doer enen reynen doeck in een reyn wat, 
ende nem aluen ende werpet in reyn water, ende nem een quaeſt ende 

ſpringhet op dat ander water, want dat dicke vluͤuͤt to gronde, ſoe gheet 
dat claerſte der aff, ende nem dat dickiſte und ſlaet in kriit. wiltu des 
weel hebben, ſoe ſyet hit doer een doeck, daer na ghetet in enen eleynen 
pot offte in kriit, ende laet dat droghen, dat daer na blift, dat vrivet 
ander werve op enen ſteen. van du dat verſetten wilſte, dattet byſtandlich 
blift, ſoe mynghet myt lyn olie ende mit tarpentiin. 

§ 14. Item wiltu maken zwarte werve, zoe nem dat zwarte und 
olye ende werniis ende wriif dat tho ſonnende. 

§ 15. Item tho zwart nem die buterſten ſchellen van der wal⸗ 

noten ende doe daer water wp ende laet dat enen dach ſtaen, ende ſighet 
dat water aff ende ghevet der etick wp ende laet dat ſieden alſo lang, 
datter elene duüſt van koem, ende doe alluen der tho ende ſettet van 
den wure und ſyet doer enen dreck, ende male wp roet, want wp grau, 
want dat wert g. z. 

V. De auro nec non de argento. 

§ 16. Item wilſtu“ ſcriven myt ſulver? wt einer pennen, ſoe 
nem litargiam“ ende? tim allike wele unde ſmelte dat unde menghes 
dat tho ſamende ende tho wriiff? dat wal, ende een wenich van cri⸗ 
ſtallen daer tho, ſoe wert het 11 guͤet. 

§ 17. Item dat fundament van golde und van ſulver. ſoe nem 
bli wit!? ende liin olie ende werniſſe :ç ende torpentiin ende wrif dat 
tho!“ ſamende wal. 

1 br7fczlzin hplt. 2 9—lII=Iſſ= z pekel, Salzwaſſer. “wiltu. ö fülver. 

éIlhtargham. “ unde. 8 menghet. 9 wrif. 10 unde eyn. 11 hit. 

12 blz77zt. 1ͥ verniſſe. 1 fehlt.
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§ 18. Item wilſtu! maken dat fundament van golde ende van 
ſulver? wp lynnen vant?, ſoe nem 1 pont ockers ende 1 pont menien 

offte robrich ende een hallif pont torpentiins ende een wierendeel maſtix 
ende 3 loet ſukercanden ende ander hallif loet brand coper roed ende 

een pont werniis“, ſo hefſtes een guͤet fuͤndament. 
§ 19. Item si vis facere aureas litteras pulchras, accipe boli“ 

et crocum et pulverisa simul, tunc accipe lumen et tene sub pelvi 
etc. et habetur alibi. 

§ 20. Item ad faciendum colorem aureum, sume fonicum7 
quantum vis et oleum lini et alluen et fac bülire ad invicem. si 
nimis spissus, adde de a' (oleo), si vero nimis tenue, adde de 
alluen, et habebis colorem vergulten sieut aureum, et quidquid cum 

ipso inunxeris, apparebit aureum. 
§ 21. Item wiltu goelt werve maken, ſoe nem werniſſes ende 

alluen“ ende liin olie like wele ende ſyoet dat tho hope; wert het tho 
dicke, zoe doet daer tho des oles, wert ze tho dunne, ſoe menghe manch 
daer allune mer, dar wart vt gut warwe, wat men dar mede beſtriket, 

dat ſteyt, offt het goelt zy. 
§ 22. Item wiltu maken grau, zoe nem zwaert ende wriitze myt 

blywiit allendelen, dat hyt dy wol behaghe. 
§ 23. Item wiltu maken brune warve, ſoe nem ſwart unde doe 

daer tho roet, alze woren gheſproken is van deme grauwen. Item 

wanner du myt cenober ſetten wilſt, ſoe nem doe daer tho gummy 
arabicum (nit). 

§ 24. Item wilſtu liriſto indraghen, dat id werde grone, zo 
ſalſtu temperen de werve myt zoeden eticke edder myt deme ſape van 

alhorens beren edder myt gronen nyen rogghen. 
§ 25. Item wilſtu lazueren in draghen wppe perment, zoe ſalſtu 

temperen myt gummen (nit). 
§ 26. Item wilſtu lazuer reyne maken, zoe bintze in eynen reynen 

linnen doeck ende hinghze an enen gropen, daer water inne ſy, und 

laet ze ſieden, ſoe wert zie reyne (nit). 
§ 27. Item wilſtu lazuer indraghen wp enen doek, zoe tempererze 

myt ſoden wine edder myt etick (nit). 
§ 28. Item nem endich unde holteke ende wriif ze myt alluen 

unde ſeedze myt wiin etick, dat wert blauwe (ita). 
§ 29. Item wilſtu ghele werve maken, ſoe nem erocum woer 2 

  

1wiltu. 2 ſolver. 3 want. “ verniis. 5 heſte. 5 b1419. 

1Es ſteht flAnge7m. 8 Beide Wörter ſind mit Runen geſchrieben.
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pennighen offta meer unde zietze dan in bere een wenich, zoe laet dat 

dan ſteen alzo langhe, dat het wele wert, unde een wenich zapes van 
wirbomene beren, unde doe der in dat, unde dar tho een wenich allunes, 
zoe wert het guet gheel in tho draghende, is id wan du der indrechſt, 

dat het wil tho zeer flueren, ſoe doe dan der tho wat dunnes .... 
mes! (nit). 

§ 30. Item wilſtu bruencilien temperen, ſoe nem wat weedaſchen 
edder onghelaſchen kallich, unde make een loghe und laetze ene nach ſtaen 
ende gheyt daer dan een weynich daer wp unde laet het weken, unde 
ſaet dan dat ende tempere dat dan myt alluen, unde ſyeg dat dan doer 
enen doeck, ende danne noech enes dar wp, unde ziidet unde ſyget in 
enen anderen pot, zo magheſtu twyrleye, dat ene is roder wen dat an— 

der, unde blywiit tempere myt olye (nit). 
§ 31. Item wiltu maken ſynober, ſoe nem zwevel ene wich ende 

twe wich litargiam, ende doe dat hope in enen gropen, dat hit ſiich 
tho hope menghe, und nem denne een glaes myt enem enghe hole, dat 
denne wit ſy und bequam, dat wal myt lemen die menghet ſy myt 
perde kotelen und doe dat tho hope in dat glaes ende laet dat id 

droghen in der ſunnen und henghe id in enen eghen owen ende laet 
dat alze langher ſoden, dat daer roet roeck wi gheyt (nit). 

§ 32. Item tho der roden werve maſeberen loeff unde eſſik unde 
alluen unde gummy twe deel, unde wriiff dat van en ander unde nem 
preſilyen. wen ze wal ghezoden is, zoe laet de woer gheſproken weruͤe 

daer inne, woer welken zoe wert id ſcoen roet wppe witten. 
§ 33. Item tho der roden werve nym 7 loet preſilien unde an⸗ 

der halliff loet alluen, unde ander hallf bet waters der tho in eyn wer 
tel gan und laet dat ſyeden, zoe wert ꝛc. 

§ 34. Item wiltu zwarte werve maken, de wol beſtan mach tho 
ſettende, zoe nem berkene kole und tho wriiff de al cleyne ende doe daer 
wp water und laetze myt den water droghen. wanneer dattet water in 
ghedroghet is, zoe tho wriiffze myt olie ende myt werniſſe alzo woren 

gheſproken is. 
§ 35. Item wiltu maken zwarte werve, dat guet zetter mede zy 

ane forniis, ane liin olie, unde ok wal beſta, ſoe nem belder zwarte 

werven ut supra ende wriiff ze myt clare edder myt honnighe, dar 
wert g. zetten mede. dat ſelve honning dat ſy ſem dat make werme daer 
is g. z. m. ende is doech eyet koſtelich. 

§ 36. Item nem crocum ende gheet daer wp water unde laet 

1 durchgefreſſen.
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dat dan ſtaen 3 offta 2 daghen, ende (gheet ) dat dan wppe brunſilien, 

dat wert phyolen werüe. 
§ 37. Item wilſtu guet groen werve maken, zoe nem wat van 

den wirbomene beren, wan ze riip ſint, dat is wm unſer vrouwe daech 

nativitatis binnen 8 daghen, zo haelze wo wel du wilſte, ende nem 

een hant wol der beren unde doe in enen doeck unde drucke de dor 

enen doek in een becken alſo langhe, dat der beren nicht meer en is. 

wilſtü dan dat zap woert woer arbeyden zoe nem ene blaze van enen 

oſſen unde doe dat ſap daer in ende hingze in de lucht unde laet dat 
dan droghen. Item wanneer dat dat droghe is und duͤ kes woer ar— 
beyden wilſte, ſoe nem daer aff eyn wenich edder wo wele du wilſte 

unde legghe dat in bier edder in water unde tempere dat alzo als hiir 

woren gheſproken is. in bere wert hyt groner went in water. 
§ 38. Item ſyet liin olie myt alluen, woer du dan dat henne 

ſtrikeſt, dat wert een guet werve. 
. S 39. Item wiltu maken guden woerniis, ſoe nem enen eerden 

pot, die woel ghebrant ſye, unde nem lemen, den lemen ſcholſtu menghen 
myt perde kotelen unde kleve den gropen umme den bodem wol twier 

wingher dick edder dre ende hingghe in de ſunnen unde laten droghen. 
van he droghe is, zo doe derin berie ſteen myt liin olie, dat he wech 

werde alzo griette, unde leggh daer wp enen ſchulp, die harde tho 
ſluere, unde hebbe daer by oeck weken lemen, die oeck menghet ſy myt 

perde kotelen, unde kleff daer ume, waer roock wl gha, und laet dat 
broden wol ene halve ſtunde, zo ſette den gropen aff, ende hebbe der 
by heten liin olie unde doe in den ſulven gropen, ſoe zette den gropen 

weer wp dat wuͤer ende laet hen ſieden wol ene ſtunde. zoe nem dan 
enen doeck unde ſieghe den fornis dar doer in een becken ende doe hen 

dan in enen gropen. jo he dan laugher ſteyt, jo he beter wert (nit). 
§ 40. Item, düs make bruncilien weruͤe, nym gude kolt goten 

loghe und ſut de in bruncilien went alzo langhe, dat ze roet werde; 
ſoe nem ze danne ende zetze in enen kelner ene nacht unde enen dach, 

zo wert ze bloet roet. ſoe nem ze danne unde drucke ſe dan doer enen 
doeck, wiltu. dan daer mede werven, zoe tempere ze wp myt elaer enes 
eyes. wilſtu dan noech ſconer hebben, ſoe nem bruencilien is, unde 

halff alzo weel blywiit, alſe dar bruncilien is, unde wriiff ze dan tho 

hope myt claer enes eyes, zoe heffſtuͤ roſen werven. 
§ 41. Item, dus make goelt werve. nem menyen unde ocker, dat 

ſalſtu temperen myt liin olye unde myt weerniſſe, unde dat en ſalſtü 

1 Fehlt.
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nicht kryten, dar duͤ diſſe werve wp magheſt, men du ſalt dat ower 

ſtriken myt enen pynſele, ghemaket van ſwines borſten, wan dat lyni 
droeg is, ſoe ſchalſtu de warue dar wp ſtriken myt enen pynſele van 

ekeren ſterten. 
§ 42. Item, dus make priſche werve. nem weed aſſchen unde kalck, 

dar nem kryten tho, en is lik, dat ſchalſtu tho hope don myt kolden 
loghen koltgoten, unde laet dat dan ſtan enen dach ende nacht. ſoe nem 

enen nye eerden pot unde wllen, de me ſcheert van ſchaerlaken, unde 
doe de in den pot ower die hellfte, unde doe daer reyne water wp 
ende laet dat ſieden drie ower, dat dat ſmer ut der wllen koem, zoe 
ſeghe dan dat water daer aff unde drucke daer wt. zoe nym dan die 
wllen unde doe ze in den ſulven pot unde ſeghe den die koltgoten loghen 
van der weed aſchen ende van dem kalke, unde giet dan wppe de wlle, 

dat die pot werde wol, unde laet dat ſieden twe ſtunden, ende dat een 
wert nicht eer gaer, er me mach ſteken ene wederen in den pot. gheyt 

er dan dat bluſter aff, zoe is hit gaer. zoe nem dat dan myt wllen 

unde geet die loghe doer enen doeck ende drucke hoer al ſcoere wt, 
unde ha dat myt enen doke in die ſunnen unde laet dat droghen alſo 
langhe, dat het werde heert als een ſteen. dyt tempere wp myt liin olye. 

§ 43. Item, dus ſalſtu temperen rode werve. nym ſynober unde 
tempere den wp myt liin olye. 

§ 44. Item, dus tempere dunker grone. ſoe ſalſtu nemen ſpans 
grone unde tempere dat wp etike. 

§ 45. Item wiltu hebben lecht grone, ſoe ſaltu nemen ſpaens 

groen unde wrive dat cleyne, unde nemen dan ſuffraen unde doen den 
in enen doeck, de cleyne ſy, unde giet etick in enen ſcutteln unde zole 
den doeck daer inne myt dem ſuffrane wente alzo langhe, dat die etick 

ghele wert, unde tempere dat myt ſpans grone daer mede wp, zoe hefſtüͤ 
lechte grone. 

§ 46. Item, dus make blau werve. nem lazuer ende wriiff den 

wp myt enen dodderen enes eyes. 
§ 47. Item, dus make ghele werve. nym ruſchelleme und tempere 

dat wp myt liin olie edder myt eticke. 
§ 48. Item, dus make zwarte werve. nem lynden holt unde berne 

dat unde tempere die kolen in enen eerden pot ende wriiff ze dünne 
wp myt liin olie. 

§ 49. Item, dus make graw werve. ſoe ſalſtu nemen lyndene kolen 
unde den derden deel alzo wele kriten alſe der kolen is, unde tempere 

de wp myt liin olie. wilſtn wat cleynes mede werven. wilſtu wat grotes 

mede werven, ſoe ſalſtu dat wp temperen myt enen dunnen hornlyn.
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§ 50. Item dus make kreten. nem kallich unde witten von eyren 
unde ferniis unde ſwevel unde tempere dat tho hope, unde doe dat in 

enen doeck unde laet dat droghen in der ſunnen. 
§ 51. Item dus make witte werue. nym kryten unde make dat 

wp mit liin olie. 
§ 52. Item wilſtu hebben lif werue, ſoe nem blywiit unde nem 

den derden deel priſes rodes alſo des blygwiites is, unde tempere dat 

tho hope myt liin olie, ſo hefſtu lif werue. 
§ 53. Item du ſcholt merken, wen du wat werven wilſt, dat ſalſtu 

alleweghen kriten unde temperen die wp myt enen dunnen hornelyn, 

unde dat is eyn fundament aller weruͤe, behalven goltweruͤe, die een 
ſalſtu wp unene kriten picteren. du ſalſte merken, dat du ſcolt forniſſen 
allent dat du werveſt, rot, blauͤ ꝛc. Du een ſcholt nen groef werck 
werniſſen . . .! perment unde du ſalte weten, dat die foerniis ſcapen 
is alze dicke liinolie. wan du forniſſen wilſte, ſoe ſalſtu nemen den cros 
unde ſteken dar den dumen in unde ſtriken over die werve, alze du 
aller dunneſte konſt, unde ſetten dat in de lucht und laet dat droghen. 
wente dat hit nauwe droeg is, dat dy de dume dar nauwe wp cleven 
wil, wilſtu dan patroneren, ſoe ſalſtu nemen die patronen ende legghen 
die dar wp, ſoe nem dan alze wel goldes van ener tafelen, alſe die 
patrone groet is, unde drucke dat golt dor myt boemwollen unde laet 
dat droghen. 

§ 54. Item wilſtu gulden blak maken, ſo nem ene tafelen goldes, 
de fiin ſy, unde wriif ze myt ſaltze wp enen ſteyne zo clene, dat du 
daer neyn golt neyn ſeyſt, unde doe dat dan tho ſamende in eyn ſlicht 
glas unde waſche tzwir edder drie myt warme waſſer und laſes denne 
tzu grunde ſinken; unde nym denne der warme waſſer unde make der 

mede wp gummy arabicum, unde nym denne dat golt unde doe dat 
de tho deme gummy waſſer, unde tempere is myt eyn ander tho ſamen. 
der nach datz des goldes ys, dar noech mache des waſſers, unde rure 
des umme, unde ſcrif der mede, wat du wilt, unde nem danne enen 
wloes tan unde brunen is, zoe wert hit fiin. und alzo waken alſe du 

dat goelt waſcheſt, zoe gaet dat water jo aff. 
§ 5555)5.. 2 male, nym eyn ey und clope da ..... 3 upp 

unde doe witte al degher wt, ende laet den doderen daer inne, unde 
doe alzo wele quicſelvers dar tho unde lyme dat vaſte tho, unde leghe 

1 Ein kleines Wort iſt abgerieben und nicht herzuſtellen. 

2 Eine halbe Zeile durch Fettigkeit und Abreiben unlesbar. 

3 Eine Viertelszeile unlesbar.
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dat ey under ene henne, de kuken! ſtyttet?, und laetze oep zitten. alſo 

langhe alſe ſe ſittet, zoe nom daer den doderen unde doe hen wt in 
gummy, unde ſcrif der mede wat du wilſt, ende laet da droghen wer— 

den, unde brunen dat denne myt enen wolves tan. unde andere beholt, 
wo langhe du wilſt. 

§ 56. Item wiltu fiin ſulver wt ener wederen ſeriven, zoe nem 
weſemal unde alopaticum in der abteken unde wriiff dat cleyne wp 
enen ſtene, unde make dat wp myt gummy water, unde wriiff der mede, 

dat wert fiin ſulver, ende bernen (bennen?) id danne myt enen wlves 
tan, vanneer dat et drogh is. 

§57. Item wiltu goelt wppe ghele legghen, zoe nem auri pie— 
mentum und tho wrif dat al elyne wp enen ſtene und tempere dat 
myt gummy water ende ſcrip der mede wat duͤöwilſte, der wile dat het 
nat is, ſoe ſalſtuͤ dat goelt daer wp legghen. 

§ 58. Item wiltu wiit wp zwaert ſcriven, zo nem ſwart blak 
ende make dat belt meder, woe grot du wilt, unde brunen id danne 
wen het droghe is, ende nem dan blywiit unde krite, unde wriff dat 

cleyne wp enen ſteen, unde tempere het denne myt gummy water. 
§59. Wellich menſche wil maken werven, daer men goelt wp 

lecht uppe die boke, die ſal nemen weer hande ding, criten, oker, brent⸗ 
ſwart, claer van den ey, unde een eleyne gummy arabicum. Nuͤ merke 
degher io tho dem eerſten ſalſtuͤ nemen kriten dre deel, oker ſal weſen 
dat wyerde deel, unde vriven diſſe twyer hande ding wunder lang ende 
zere wp enen worven ſtene myt claer van deme ey. daer na ſalſtu ne⸗ 
men die warven wppe deme naghele des dummen, ofte ze icht nucht 
ghevreven zy. is ze noech wat groeff, zoe wrive he ze mer, io men ze 
ſerer wriift, io dat golt ſchoner wert, wenne me het bruneret. wanne 

die werve wal ghewreven is, zoe nym ze van den ſtene unde doe ſe an 

ene miſchelen myt dem dumen unde laet ze ſtaen in der miſchelen enen 
dach offta twe. under des ſalſtuͤ hebben rode ſaffraen in ener miſchelen 
unde ghet daer wp claer van deme ey. dat claer dat ghes degher in 
ſik te. daer na ſalſtü nemen brentſwart, dat temperet zy myt gummy 
arabicum, enen dropen edder 2, na dat die werve wegen ſal licht edder 
duncker. 

§ 60. Wilſtu dat weten, hw du brentſwaert maken ſalſte, nem 
eyn talchlicht und berne dat und holt dat under enen mynſchynges ketel 
edder eyn reyne becken und laet den rooke dar an gan, alzo dat de 

1 Mit Runen geſchrieben. 

2 Undeutlich, über dem y ſteht ein /, was man auch ſtyrttet oder ſtryttet leſen kann.
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lochne den ketel nicht ne rore, ner de rookeie allene. wan du des rokes 

noech gheheuͤkeſt, zo ſammene den rok wp dem werven ſteen und doe 
der tho enen dropen edder twe gummy arabicum und wriiff dat wal. 

ſoe nym die werve, die du ghiſtne wreuͤeſt und doe tho dem berden— 
ſwarten alzo wele, dat du proveſt, da die werve nicht al to licht ne 
werde und ok nicht al tho duncker. is het alzo, dat dat perment beſcre— 
ven zi, der dat golt teghen legghen ſal, ſoe laet die werve deſte lychter 
ſyn; is dat perment unbeſcreven, zo laet deſte duncker bliven in der 
maten. ſoe nem die myſchelen mit dem ſaffrane und gheyt des claren 
ghelen daer tho in de miſchelen, daer die krite und oker und dat brent— 

ſwart imen zy. dat ſalſtu ſere umme roren, wanne du den boeckſtaff 
ſcriven wilt, und puſte io den ſchum wp und nym io die werve wp der 
grunt myt der wedern, jo de werve der dunner uppe licht, jo dat golt 
finer wert, des men de ſtede ſere flichte und wrive myt eynen wlves tan. 
diſſe werve mach nicht langher waren wen 2 daghen edder 3, zoe make 
aver nyge werven van kriten, van oker, alſo hiir woren gheſcreven ſteyt. 

Ad faciendum aureas litteras. 
Recipe album ovi et contunde et exprime succum et cum 

bliis commisce et scribe ex eo litteram, quam tu vis, et fac 
siccari, et suppone aurum, scilicet malleatum, geslagen golt, et 
frica oum dente subposito, plano osse vel cornu. 

Item aliter. 

Recipe album ovi et cridà commisce et seribe litteram, et an- 
tequam siccatur, suppone aurum et imprime leniter cum lana, et 
postea pollias i. e. Sliten, cum dente. 

Ad scribendum aurum de penna. 

Accipe stannum et lima, donec habeas unciam et pone in 
urinam quatuor dies, postea excipe et mitte siccari, et tune 
accipe dimidiam unciam argenti vivi et misce simul cum prædicta 
limatura. postea accipe sulphur vivum dimidiam unciam et salis 
aromatici dimidiam unciam. hæc duo etiam simul tere, et pone 
omnia quatuor, scilicet limaturam stanneam, et argentum vivum et 
sulphur vivum et sal aromaticum. omnia pone simul in vase vitreo, 
et sit vitrum ita magnum, quod de materia non impleatur nec us- 

que ad medium. Postea imple vitrum oleo lini usque ad collum et
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pone vitrum in ollam, in qua sint cineres cribrati, ita quod vitrum 
sit in olla submersum in eineribus, et pone super ignem lenem, 

de carbonibus super tripodem, et cum vitrum calorem sentiet, exiet 

fumus, quasi de candela extincta et cum fumus cessat, mitte lignum 

et proba; si est aliqua maditas, mitte super ignem tam diu, donec 
sit siccatum. quo siccato extrahe de cineribus et purga vitrum eum 
mundo panno, cineres depone, et tunc frange vitrum, et quod intus 
invenies, distempera cum albugine ovi et scribe aurum de penna. 

Wold. inter apothecarios invenies sulphur vivum et sal aromaticum. 

Ad faciendum litteras super cutellas (I. cultellos). 

Nym linen oley oder firniz und temper ez mit rolerit! da man 
mit ſcribt, und ſcrib uf eyn meßer und laz druken und ſtozen kolen 
und geredert eſch und ſalez, und meng daz unereynander, daz ez als 
dynt werde, und leg ez den uf daz meßer, da di ſcrif ſtet, und laz dri 

dag duf lygen. dor nach rib ez mit ſant, daz ſchoͤn werde. 

Hſ. zu Mainz, Karth. Nro. 380. Bl. 86 aus dem 14. Jahrh. 

Die Laſurfarbe oder das Ultramarin bezog man im Mittelalter 
aus Venedig zu theuren Preiſen?, es iſt daher begreiflich, daß der Patriarch 
Raymund von Aquileja im Jahre 1292 eine Geſellſchaft von böhmiſchen 
und kärntiſchen Bergleuten unter bedeutenden Privilegien mit einem 

Bergwerk in Friaul belehnte, worin auf Metalle und Kobalt (Iazurrus, 
azurrus scil. lapis) gebaut wurde, wovon ſie den gewöhnlichen Berg— 
zehnten gaben und den Überreſt frei verkaufen durften 23. Dieſer Bau 
auf Kobalt war wohl nicht der erſte in jenem Lande, aber der Beleg 

iſt durch ſein Alter immerhin bemerkenswerth, um ſo mehr, als dieſer 
Farbſtoff in den breisgauiſchen Bergwerksurkunden des 14. Jahrhunderts 
nicht erwähnt wird, und erſt in neuerer Zeit ſchöner Kobalt im Mün— 
ſterthale zu Tage gefördert wurde. 

1Rotcrit? 

2 Quell.⸗Samml. d. bad. Geſch. 1, 123. 

Archiv für öſterr. Geſch. 26, 243 ff.



II. 

Urkunden über das Kloſter Mehreran in Vorarlberg. 

Papt Innocenz II. nimmt das Kloſter Mehrerau bei Bregenz 
in ſeinen Schutz und verleiht ihm Rechte. 9. April 1139. 

Innocentius episcopus, servus servorum dei, dilecto filio Ge- 

bardo abbati monasterii Brigantiensis eiusque successoribus re- 
gulariter substituendis in perpetuum. In apostolice sedis specula 
disponente domino constituti pro æcelesiarum quiete et utilitate 
attentam sollicitudinem nos convenit adhibere, ut qui ad æcelesia- 
rum regimen assumpti sumus, eas et a pravorum nequitia tueamur, 
et nostrœ defensionis munimine pariter roboremus. Ea propter, 
dilecte in domino fili Gebarde abbas, tuis et fratrum tuorum iustis 
postulationibus paterna benignitate impertimur assensum et mo- 
nasterium Brigantiense, cui deo auctore presides, a nobilibus viris 
Odalrico bonæ memoriæ comite et Berta uxore sua et flliis ipsius 
loci fundatoribus beato Petro oblatum, ad exemplum predecesso- 
rum nostrorum sanctæ recordationis Gregorii et Urbani romanorum 
pontificum sub ejusdem apostolorum principis tutela et protectione 
suscipimus, ipsumque cum omnibus suis pertinentiis presentis pri- 
vilegii pagina communimus, statuentes, ut quaseumque possessiones, 
quecumque bona idem locus in presentiarum iuste et canonice 
possidet, aut in futurum concessione pontificum, largitione regum 
vel principum, oblatione fidelium seu aliis iustis modis deo pro- 
pitio poterit adipisci, firma tibi tuisque successoribus et illibata 
permaneant. sepulturam eiusdem loci liberam omnino esse decer- 
nimus, ut eorum, qui illic sepeliri deliberaverunt, devotioni et 
extreme voluntati, nisi forte excommunicati sint, nullus obsistat; 
salva iustitia matricis æcclesis. Si quas vero decimas pertinentes 
ceelesüis, quas habetis vel habebitis, à laicis recuperare assensu 
episcoporum, annuente domino, potueritis, vestris perpetuo usibus 

mancipandas absque omni episcoporum contradictione censemus,
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et de laboribus, quos propriis sumptibus colitis, à vobis decimas 
exigi auctoritate apostolica prohibemus. Laicos seu clericos e se- 
culo fugientes ad conversionem suscipere nullius episcopi vel pre- 

Positi contradictio vos inhibeat. Obeunte vero te nunc eiusdem 
loci abbate vel tuorum quolibet successorum nullus ibi qualibet 
surreptionis astutia seu violentia preponatur, nisi quem fratres 
communi consensu vel fratrum pars consilii sanioris secundum dei 
timorem et beati Benedicti regulam sibi elegerint. Consecrationes 
sane altarium vel basilicarum, ordinationes clericorum, chrisma, 
oleum sacrum et cetera, quæ ad episcopale officium pertinent, ab 
episcopo Constantiensi, in cuius estis diocesi, accipietis, si tamen 
catholicus fuerit et gratiam atque communionem apostolice sedis 
habuerit, et si ea gratis et sine pravitate impendere voluerit; alio- 
quin liceat vobis catholicum, quem malueritis adhire antistitem et 
ab eo consecrationum sacramenta suscipere, qui nostra fultus 

auctoritate, quod postulatur, indulgeat. Abbas autem cum fratri- 
bus advocatum, quem voluerit, libere eligat et instituat. qui si 
forte monasterio inutilis fuerit, remoto eo alium eidem loco pre- 
ficiat. Preterea ut prefati monasterii fratres sine inquietudine pro- 

positum suum valeant securius et propensius exequi et omnipotenti 
domino debite devotionis obsequium exolvere, statuimus et apo- 
stolica auetoritate interdicimus, ut nullus sacerdotum, regum, du- 
cum aut comitum, seu quelibet magna aut parva persona presumat 

sibi in eo loco aliquas proprietatis condiciones, non hereditarii 
iuris, non advocacie, non investiture, non cuiuslibet potestatis, 

quæ libertati monasterii noceat, vendicare, non ornamenta æclesie 
sive possessiones invadere, minuere vel alienare. Vos igitur filii 
in Christo dilecti oportet regularis discipline institutioni sollicitius 

ace devotius insudare, ut quanto estis a secularibus tumultibus li- 
beri, tanto studiosius placere deo totius mentis et corporis viribus 
anheletis, precipue studentes Romanèe æcclesise decreta veneranda 

servare, cuius patrocinio ab omni iugo viventium estis donante 
domino premuniti. Ad inditium autem percepte huius a Romana 
&clesia libertatis per singulos annos aureum, quem dicunt Bi- 
zantium, nobis nostrisque successoribus persolvetis. Si quis autem 
ausu temerario id attemptare presumpserit, indignationem omnipo- 
tentis dei et beatorum Petri ac Pauli apostolorum eius incurrat, 

conservantes autem hæc omnipotentis dei et eorundem apostolorum 

benedictionem et gratiam consequantur. Amen. Amen. Amen. 
(Umſchrift des Kreiſes, von der Hand des Papſtes: Adiuva nos deus 

Archiv. VII. 19



290 

salutaris noster.) Ego Innocentius catholice eecclesie episcopus 

subscripsi. (Monogramm: Bene valete.) f Ego Lucas presbiter 

cardinalis tituli SS. Johannis et Pauli subseripsi. T Ego Griso- 
gonus presb. card. tituli S. Praxedis subscripsi. Datum Laterani 
per manus Aimerici S. Rom. æcclesiæ diac. card. et cancell. V 
idus Aprilis, ind. II. incarnationis dom., anno M'. C“. XXX. viiij'. 
pontificatus vero domni Innocentii pape IL anno X. 

Orig. im Vorarlberg. Landes⸗Muſeum zu Bregenz, mit der Bulle. 

Graf Rudolf von Montfort genehmigt den Verkauf von 22 
Mannsmat Wieſen an das Kloſter Mehrerau. 21. Juni 1294. 

In nomine domini. amen. Quia labilitas memorie, macula ori- 
ginalis delicti, oblivionem parit in rebus gestis, ideo in subven- 
tionem veritatis litterarum testimonia sunt inventa. Nos igitur 
Rudolfus de Monteforti comes constare volumus presencium inspe- 
ctoribus universis, quod vendicionem seu tradicionem, quam UIricus 
officialis noster in Tosters, nec non Rudolfus dictus Erie, civis 
noster in Veltkirch, fideles nostri, de bonis quondam sibi perti- 

nentibus, vulgari vocabulo speeificatis, videlicet: in Büchibrunne 
Sbοονçν,ο,muM munnun mut et in prato dicto Ralls, -πwei mannen mul, 
cum venerabili domino ... abbate et conventu monasterii Brigan- 
tini, ord. s. Benedicti, Constant. dioc., pro certa summa pecunie 
iusto venditionis titulo rite et legaliter celebrarunt, ratam et gra- 
tam habentes ipsam litterarum presentium testimonio confirmamus, 
adhibita in hiis omnibus et singulis verborum ac gestuum sol- 

lempnitate debita et consweta. In cuius rei evidentiam et caute- 
lam ampliorem religiosis viris abbati et conventui monasterii pre- 

dieti presentes conscribi et tradi fecimus sigilli nostri munimine 
roboratas. Datum Veltkirch anno dom. Mill. cc. IXxxXXxiiij. XI kal. 
Julii. indict. VII. 

Orig. im Vorarlberger Landes⸗Muſeum zu Bregenz mit dem Bruchſtück eines 

Reiterſiegels in Maltha, worauf nur der untere Theil des Pferdes und ein ſpringender 

Hund erhalten iſt. 

Graf Hug von Montfort verſpricht das Kloſter Mehrerau 
in ſeinem Gebiete nicht zu beſchädigen und ſtellt es unter den Schirm 

ſeiner Verwandten. 1351. 
Ich graf Hug von Montfort, gnant von Tohſters, tun kunt mit 

rehter vergiht allen den, die diſen brief an ſehent, leſent ald hoͤrent 
leſen, das ich noch min örben noch min nachkomen dem abt und dem 
convent dés cloſters ze bregencz an kaim irem guͤt, es ſigin zins oder
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gelt oder zehenden, väͤlte oder geläſt, oder ſwie die nutz und iru reht 

iro geltz gnant ſint, die der abt und der convent dés ſelben cloſters 
hant in minem tail, es ſi in dem bregenczer walde oder anderswa, was 

mir von minem vettern ſaͤlgen graf Huge von bregentz ze tail wart, 
nit ſchaden tün ſoͤlin noch nemen, noch ſu dar an ierren noch ſumen 
ſoͤlin, noch niemman von unſern wegen, und wa ich das daͤt oder min 
6rben oder nachkomen oder iemman von unſern wegen, ſo bekönne ich 
und vergich fur mich und min erben und nachkomen, das min lieben 

vétern Wilnhelm und Hug und Hainrich und Ulrich gebrüder, graven 

von Montfort, gnant von bregencz, und ir Erben den vorgenéömten abt 
und convent dés cloſters ze bregencz billich und dur reht ſchirmmen 
ſont, wan ſu uber das egnant cloſter ze bregencz reht voͤgt ſint. und 
gib ich vorgenẽmter graf Hug von Montfort, gnant von Tohſters, fur 
mich und min érben minen lieben vor genömten vétron Wilnhelmen 

und Hugen und Hainrichen und Ulrichen gebruͤder, graven von Mont⸗ 
fort, gnant von bregencz und ir ͤrben diſen brief beſigelten mit mim 
aigen inſigel ze ainer vergiht und vrkunde ainer warheit, als dés hie 
an diſem brief geſchriben ſtat. Ich graf Ruͤdolf von Montfort, gnant 
von Velkilch, brüder des vorgenömten graven Hugen, gnant von Tohſters, 
han och min inſigel gehönkt an dieſen brief ze ainer urkunde ainer 
warhait als dés hie an dieſem brief beſchaiden iſt, und iſt dirre brief 
gen ze Tohſters, do man zalt von gotz geburt druzehen hundert jar 
und im ain und funfczgoſten jar an dem naͤhſten ſunnentag ze in⸗ 
gändem Aberellen. 

Orig. im Vorarlberg. Landes-Muſeum zu Bregenz. Siegel 1) abgegangen, 2) 
nur ein kleines Bruchſtück übrig. 

19*



III. 

Auszüge aus dem Nekrolog von Feldbach im Thurgan. 

Das folgende Nekrolog befindet ſich im Kloſter Mehrerau bei Bregenz und 

wurde dahin von der Abtiſſin von Feldbach geſchenkt. Die urſprüngliche Hand hat 

um 1470 das Meiſte geſchrieben und zwar aus einem älteren Exemplar, das nicht 

mehr vorhanden iſt. Von ſpäteren Händen ſind viele Zuſätze gemacht, meiſt mit 

Jahresangaben. Der folgende Auszug betrifft zunächſt die Mitglieder des aufgehobenen 

Kloſters Feldbach bei Steckborn im Thurgau und anderer Klöſter in der Schweiz, 

ſodann geiſtliche und weltliche Perſonen, was beſonders für die ſchwäbiſche Adels⸗ 
geſchichte brauchbar iſt. 

Jan. 1. Obiit Richenza de Clingen, mater monialis. 3. Adel- 
haidis de Stoffeln monialis. 6. Hainricus de Tetikoven, frater 
monialis. 8. Agnes de Bolschusen, mater monialis. Sebastian 
Linsenboll probst zù Schinen. 1621. 9. Göta de Schinun monialis. 
10. Waltherus des Meiger von Alistetien, pater monialis. 11. Be- 
nigna de Blömenberg, soror monialis. 12. Fridricus de Tetikoven, 
pater monialis. 13. Adelhaidis de Frödenowe monialis. Mech- 
tildis de Battenhusen mon. Romanorum rex Fridricus noster di- 
lectissimus, qui dedit nobis 30 marcas pro cottidiana missa per- 
petuo celebranda. Clemens Ott von Basendingen, frater abbatisse 
et pater monialis, er war des Goltshauss hoſfmaisler 20 Jahr. 
1618. 14. Andreas rex Ungarie. 17. Melchildis Goldästin, mater 
monialis. 18. Domina Katherina duxissa de Apulia. 20. Cün- 
gundis de Clingen monialis. Joh. Kärlin plebanus in Hemenhoven. 
Jeorius de Randenburg, pater monialis. 21. Berchta de Tetikoven 
monialis. Margareta de Büselingen mon. 23. Ulrich v. Ryschach, 
pater monialis. 25. Joh. Schmid de Magganow, pater Afre Schmid- 
in, quondam abbatisse in Velpach, qui moratus est in eodem mo- 
nasterio octo annis, 1557. 26. Jac. de Rogwille. 28. Anna v. 
Sandegg mon. Ita v. OW mon. Wernherus de Schinen, frater 
monialis. 30. Katherina v. Sandegg, mon. Judintha de Hergen- 

berg a. d. 1330. Domina Elisabeth abbatissa monasterii in Velt-
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bach. Marquardus de Haimenhoven miles, pater monialis. Soror 

Anna Maria Guldinestin von Coslanz. 1661. 31. Mechilt de Lieben- 

fels, soror monialis. Heinricus de Liebenfels, frater monialis. 

Febr. 3. Hainricus dux Austrie. 4. Dux Otho de Austria. 

Barbara Liechtin priorissa in S. Catrina bsy oNyl. 1620. 5. Cecilia 
de Stoffeln, mat. mon. Cönradus Goldast iunior. 4. Marid Regina 

v. Pflaumern von Biberach, die 27 Abtissin allie, im 81 Jalr ihres 
Allers, im 34 ihrer Regierung und 64 ilres Ordens. 1681. 10. Obiit 

Elizabeth Goldästin, von der git man iclicher frowen und öch dem 

bichter I schilling pfenn. und ain wiss brot und. 1 mass wins, die 

oͤch vil gůtes dissem gotzhus hut getun do si abbtissin was und 

dar vor und dar nach und hat öcù disu regel gefrümet und ge- 
Stiftel. Elizabeth de Sunnanberg, ava monialis. Güta de Hohen- 
fels, amita monialis. 16. Berchtoldus de Blämberg, pat. mon. 
Nicolaus Göldli ‚ Diefenau, abbas Wettingensis, visitator noster 
1686. 18. Elisabeth de Liebenfels mon. 19. Marid v. Landenberg 

Abtissin vu Münsterlingen 1640. 20. Margareta de Kürnegg, soror 
monialis. Hainricus de Helmsdorff miles, de quo datur cuilibet 

moniali 6 den. Dom. Barbara Limmermunnin von Nyl, Abtissin 

diss gottshauss, hut geregiert 6 Jahr. 1638. Under disser frauwen 

ist die belegerung von dem oberisten veldmarchechalli' Horn xu 
Constants anno 1633 beschechen, welche in werender belegerung 

in dem goltshauss mit grosser Sorgfeltileit und schwerer Hranlbheit 

verbliben und mit gottes hiif das gottshauss erhalten ꝛworden. 21. 

Jeorius Münch abbas in Salem a. d. 1459, patruus duarum mo- 
nialium. Eberhardus de Clingenberg. 22. Adelhait de Rorgawise, 
mater mon. Anna de Hödorf mon. 23. Osösaf,α Lätter von Zug 

Pfarrherr ⁊uν Diessenhoffen, frater monialis. 1663. 24. Berchtoldus 
de Stain, frat. mon. Ulricus von Mazzingen. Ulricus de Tengen, 

pat. mon. Agnes de Hegi. 25. Diethelmus de Stainegg prepositus 

Constantiensis, frat. mon. Afra Schmidin de Maggenaw abbatissa 
in Veltbach. 1582. Ist erstlich ain Closterfrau zu Maggenau ge- 

Wesen, aber von dannen gen Veltbachi genommen worden. Ist ver- 
Schieden im 33 irer Prelalur und im 64. Jar ires Allers. 28. Au- 

strie dux Lüpoldus. Friderich Chiristoff v. Pfluumern der Reichstat 

Biberach burgermoister, frater et pater abbatissæ. 1688. 

Mart. 3. Agnes de Helmstorf, mat. mon. Anna de Meckin- 
gen mon. 4. Rüdolfus de Tetikoven, pat. mon. 5. Güta comitissa 
de Ottingen. 7. Anna de Meckingen, mat. mon. Anna de Ran- 
denburg abbatissa, im (14)84. 9. Helend Esslingspergin v. Uber-
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lingen, geb. v. Pflaumern, soror abbatissæ 1666. 10. Magdalena 

Rüthin v. Wil suppriorissa huius monast. 1644. 12. Cünradus de 

Hohenfels, frat. mon. Ortolfus miles de Höwdorf. 15. Diethel- 
mus abbas Augie maioris. 16. Anna Wittenwilerin abbatissa in 
Veldbach 1488. 17. Anna Spälin mon. Margaretha dicta Dudlin, 
mater Afre Schmidin abbatissæ. 1549. Christoph Bachman, 27 
monast. de Wettingen abbas 1641. 18. Margareta de Liebenfels 
mon. Joh. Georg Schenck v. Costants, Pfarrherr æuo Immadingen, 
frat. mon. 1664. 19. Domina Blanck relicta Rüdolfi quondam regis 
Boemie. Dom. Anna ducissa de Presla. 20. Clara de Eschibach. 
21. Alberchtus de Clingenberg miles. 22. Dorothea Priveri prio- 
rissa. 1527. Hainricus Zimmerman v. Wyl, frater duarum abba- 
tissarum et pater abbatissæ 1590. 24. Elisabeth de Hohenfels, 
soror monialis. Katarina Hersterin v. Zug, priorissa in Veltbach 
1590. 27. Ursula de Tengen mon. 28. Agnes de Liebenfels mo- 
nialis in Kalckeren. 29. Adelhaidis de Clingenberg monialis. 31. 
Katherina Merckoferin priorissa in Veldpach. 

April. 1. Conradus de Lobegge, frater mon. Joh. de Blüm- 
berg fr. mon. 2. Cecilia Munderlin v. Rafenspurg Priorin in Feld- 
zach 1682. 3. Ita de Lobegge, mat. mon. 6. Göta de Schellen- 
berg mon. Conradus miles de Löbegge. 7. Joh. Güttinger pre- 
positus s. Joh. 8. Conradus episc. Frisingensis, ist ainer v. Clin- 
genberg. Joh. Mittenwiler can. in Böchow 1495. Maria v. Tobel 
priorissa hujus mon. 1633. 12. Barbard Wirtin Abtissin in Münsler- 

lingen, soror priorisse et cognata abbatissæ in Veldbach. 1625. 
15. Walther Ulrich de Clingen, frat. mon. 16. Rüdolfus de Blöm- 
berch, frat. mon. Hailwigis de Bernang mon. Adelhaidis de Stain. 
17. Katherina de Lutrach, mat. mon. 18. Willeburgis de Clingen- 
genberch, mon. 22. Joh. Wagner parochus in Hemenhofen. 1599. 

Anna Suterin Constantiensis, priorissa. 1611. 24. Margareta de 
Stoffel, sor. mon. Waltherus Rott miles, pat. mon. Margret v. 

Hassenstein, mat. mon. 25. Joh. de Lobegge, pat. mon. Adel- 
haidis de Hohenfels, mat. mon. 27. Urich v. Hassenstain, frat. 
mon. 28. Hainricus rector ecclesie s. Georii in Augia maiori. 
Anna v. Hassenstain, sor. mon. 31. Elisabeth de Lobegge mon. 

Mai. 1. Ulricus miles de Clingen, pat. mon. Romanorum 

rex Alberchtus. Her Cösstoin v. Holenfels, frat. mon. Hainrich v. 
Clingenber9y, tùmprobst zů Costentz. 2. Balthiser de Warten- 
berg, frat. mon. 3. Hermannus de Liebenfels, pat. mon. Anno 
1663 ist der hoche Altar in der Airchen auo Veldbachi geiieht wor-
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den, von Gerardo Abbten ⁊æι˙⁴,H§ Meltingen. 4. Ursula de Fridingen, sor. 

mon. 5. Margret Ratgebin abbatissa in Velbach. 1502. 7. Burkhar- 

dus de Hohenfels, pat. mon. Katherin de Lobegge mon. 8. Frid. 

de Stoffeln, pat. mon. Lieba de Tetikoven. 9. Rödolf. de Lobegge, 

krat. mon. 12. Egloffus miles dictus Om, pat. mon. Diethelmus de 

Stoffeln, frat. mon. Elysabeth v. Hof, sor. mon. 13. Anna de Tetin- 

gen, sor. mon. 14. Egg v. Rischach, pat. mon. 15. Gertrudis de 

Griessenbach mon. Agnes de Meckingen, sor. mon. Calhrina Erdfin 

5. Gningen, mat. sor. laich. 1632. 16. Conradus de Schanbach 
monachus et confessor. Anna de Clingen mon. 17. Clara de 
Stainegg mon. 19. Petrus abbas in Salem. 20. Albertus de Stof- 
feln, frat. mon. Elisabeth ducissa de Lutringen. 21. Burcardus 

de Hove, fr. mon. Wilhelmus abbas in Salem, qui dedit nobis 

31 br. den. ad reparandum tectum monasterii. 22. Wilhelm Au- 

guslin v. Liechienstain, pat. mon. 1680. 23. Basilius Reuti abbas 
Wettingensis 1703. 27. Ursula Gttin ex Basendingen abbatissa 

in Velbach. regiert bis in das 26 Jar. 1616. 28. Mar. Doroth. 

Hertastainin v. Hiltzingen suppriorissa. 1671. 30. Ulricus miles 
de Clingen, frat. mon. 

Juni. 1. Conradus de Meckingen, frat. mon. 2. Hainricus de 

Tetikoven, pater mon. 5. Christina Tumbin mon. 9. Mar. Cleophe 

v. Danltenschiil abbatissa in Günterstal, sepulta est in hoc mona- 
sterio. 1633. 10. Berchtoldus de Stain predicator, frat. mon. Udal- 
ricus Meyer abb. Wettingensis. 1694. 11. Agnes regina Ungariæ 

mitissima, de qua datur 1 lib. den. pro pitancia. 12. Gerardus 

byrgisser abb. Wettingensis. 1670. 14. Adiihaidis de Höwdorf. 

15. Adelhaidis de Rülasingen mon. 16. Katherina de Tengen, sor. 
mon. 18. Adilhaidis de Sandegg. Her Wolf Landlometer in der 
Maynou, geborn v, Hlingenberg. 19. Hermannus miles de Lieben- 

fels. 20. UIricus abb. de Salem. Nicolaus v. Flũe, 27us abb. de 

Wettingen 1649. 24. Math. Jos. Zoller Dekan v. Neuſttirch und 
Ffarrherr zu Jdstätten. 1688. 30. Conrad de Stoffeln, frat. mon. 
Margareta de Tetikoven mon. 

Juli. 3. Rex Boemie Räüdolfus. 5. Hainricus de Stainegge 
can. s. Marie Constancie. 6. Ulricus Grater abb. in Salem. Ber- 

nardus Keller abb. Wettingensis. 1660. 8. Hainricus de Blöm- 

berch, frat. mon. Anna de Randegg, sor. mon. Clara v. Sall, sor. 
mon. 1515. 9. Anno 1386 occubuit gladio per Luterisens (. Lu- 

cernenses) Lüppoldus dux Austrie et milites multi nimis. 11. Güta 
de Liebenfels, mat. mon. Ulricus miles de Sunnenberg. Diethel-
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mus de Marpach. 12. Elisabeth regina, relicta quondam Friderieci 
regis. 14. Elisabeth v. Enslingen mon. 15. Rom. rex Rüdolfus. 
16. Anna de Stoffeln mon. 20. Eberhardus de Ramstain, pat. 
mon. Lütgardis de Urach mon. 22. Elisabeth de Rosznegg mon. 
Katherina de Höwdorf, mat. mon. 23. Dom. Alberchtus de Ca- 
steln. Anna de Helmsdorf mon. junior. 25. Ulrich de Clingen, 

frat. mon. 26. Verena Locherin v. Frowenfeld priorissa in Veld- 

bach. 1614. 28. Margareta de Tetikoven mon. Waltherus de 
Lobegg, frat. mon. 31. Barberd Nöschberin Abbalissin in Pelibacl. 
1536. Ist die letst àbtisin gein vor der Iulierv. Dar nach ward 

das gotskuss mit vögten besetel. Ssi regiert 24. jar. 
Aug. 1. Fridiricus de Zolr abbas monast. Augie maioris. 2. Ju- 

dinta priorissa. 4. Rüdolfus de Ura. Hainricus de Stainegge. 
Dom. Hainricus Goldast decanus eccl. Const. amicus noster. 5. De- 
muͤt de Meckingen, mat. inon. Feronica v. Höwdorf mon. 6. 
Mechthilt de Tetikoven mon. 7. Diethelmus de Stainegge. Irmil 
de Meckingen, mat. mon. 9. Anna de Haimenhoven, mon. 14. 
Joh. de Meckingen, frat. mon. 17. Mar. Elisabethu Veronicd Su- 
terin Priorin zu Fridailler, sor. mon. 1672. 20. Elisabeth de 
Blöämenstain mon. Bilgrinus de Höwdorf, pat. mon. 21. Cunrad 
Böller brohst zu Schinen. 1588. 22. Elisab. Pflumerin Subpriorin 
zu Denila, sor. abbat. 1629. 23. Margareta de Clingenberch, sor. 
mon. 31. J0l⁴. Nöllicl abbt xu Mettingen. 1551. 

Sept. 1. Ursula v. Höwdorf, mon. 2. Katherina de Hohen- 
vels abbatissa. 1346. 3. Elisabeth de Blüömberch, mat. mon. 9. 
Margareta de Stainegg, mat. mon. 13. Katherina abbatissa in 
Veltbach. Hainricus de Clingenberch episc. Constant. Walther 
Ulrich nobilis de Clingen, pat. mon. 14. Diethelmus de Stainegge, 
pat. mon. 15. Güta v. Clingen. 16. Ursula de Hohenfels. Petrus 
Schmid abbas 26 in Wettingen. 1633. Amalia Brandenbergin 
lissin zu Peldbach, regiert 8 Jahr 7 monat 1646. 17. Agneß de 

Sandegge, mon. Adilhaidis, Anne, Kathrine de Bodmen anniver- 
sarium et maritorum eorundem et Conradi fratzis illarum. Bene- 
dictus Staub abb. Wettingensis. 1672. 21. Wilburgis de Clingen- 
berch. 22. Ursula de Höwdorf, mat. mon. 30. Eberhardus de 
Brandis abbas Augie maioris, qui fecit multa bona huic monasterio. 

Oct. 2. UIrich de Clingen, frat. mon. Hans de Randenburg, 
frat. mon. 4. Anna de Clingenberch mon. Joh. de Stoffeln, frat. 
mon. Ulricus de Schina, pat. mon. Waltherus de Meckingen, 
pat. mon. 5. Conradus de Wolfurt miles, qui dedit 50 flor. 6.
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Hainricus Livi prepositus ecclesie s. Joh. Const. 8. Clara de Clin- 
genberch mon. Math. Enderle Delan und Pfarrer æν Hemmen- 
hofen. 1677. 9. Margareta de Schönenbüchel mon. 12. Justina 
Pflumerin v. Biberach, sor. abbatisse. 1635. 15. Anna Vochenz- 
in priorissa. J0S. v. Pflumern Capuciner Guardian, frat. abbatisse. 
1683. 16. Agnes de Liebenfels, sor. mon. 17. Cecilia de Blüm- 
berch, sor. mon. Hug. v. Hasenstain, pat. mon. Catherina Strau- 
bin v. Biberach, mat. abbatissae. 1635. 18. Marg. de Bilstain 
mon. Beatrix Vogtin priorissa. Nicasius a Fleckenstain conven- 
tualis Maris Stellæ. 1657. noster confessarius. 20. Hainricus de 
Meckingen. 25. Ulricus de Clingenberch, can. Clara v. Honburg, 

mon. 28. Dorothea Hellerin v. Schleitheim, geb. v. Vum und Er-— 
bachʒ zu Justingen. 1645. 30. Eberhardus de Stoffeln, miles. 

Nov. 1. Diethelmus de Lindenberch conversus. Mar. Würtin 
priorissa in Veltbach. 1603. 3. Anna de Hohenfels mon. 4. Eli- 
sabeth de Schwarzenburch, sor. mon. 5. Adilhait de Schellenberch, 
mon. Berchtoldus decimus abbas in Salem. 8. Bernandus a Pflu- 
mern, pat. abbatissæ. 1635. 9. Adelhaidis v. Rischach, mat. mon. 
10. Henrich Mirt v. Wil Probst xu Meribichel. 11. Anna Röchin 
ex Basadingen, mat. abbatisse. Anno 95. 12. Anna de Stainegg 
mon. 14. Mar. Benigna Näiſin v. Haggenau, Priorin in Feldbach. 
1678. 15. Cecilia de Stoffeln mon. Adelhait de Sunnenberg. Wal- 

purg de Rischach mon. 1483. 17. Gesa de Wolfegg, mon. 19⸗ 
Hiltburgis de Stainegg, mon. Mangoldus de Brandis episc. Const. 
et abbas Augiensis, amicus noster. 24. Mechthilt de Badewegen 
mon. 25. Udilhildis de Blümenberg mon. 

Dec. 1. Diethelmus de Ramstain, dictus de Ulma. Anna de 
Rossnegge mat. mon. 2. Conradus abb. in Salem, postea episo. 
Gurciensis, pater noster amantissimus. 6. Dorothea Aichhorny 
abbatissa in Veltbach. Eberhardus v. Klingenberg. 9. Katherina 
de Clingenberch olim nostra abbatissa. Katherina de Stoffeln, uxor 
amici nostri Eberhardi militis de Stoffeln. (Steht auch zum 12.) 18. 
Barbara Wirtin v. Mil Abtissin disses Gottshauss 1638. 20. Con- 
radus abb. S. Galli, qui dedit nobis 50 marcas. 21. Gertrudis de 
Bodmen mnon. Adelhait de Stoffeln mon. Hainrious dictus Burst 
miles. 24. Anna de Clingen. Magdalena de Randenburg mat. mon. 

25. Adilhait im Turne, sor. mon. Berchtoldus de Stoffeln. (Steht 
auch zum 27.) 27. Conradus de Blümbereh, frat. mon. 28. Rüdolfus 
de Frowenfeld, pat. mon. 29. Rüdolfus de Marpach, pat. mon.
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Urkunden zur Geſchichte des Kirchenrechts 

vom 13. bis 15. Jahrhundert. 

Oogleich ſolche Urkunden nur einzelne Fälle enthalten, ſo ſind ſie 

doch für die Geſchichte des Kirchenrechts in dreifacher Weiſe brauchbar, 
denn 1) erſieht man daraus, wie das beſtehende Kirchenrecht zur Ent⸗ 
ſcheidung einzelner Fälle angewandt wurde, Y wie man nach lirchen⸗ 
rechtlichen Grundſätzen Anordnungen und Beſtimmungen machte, 3) wie 
man die Conflicte der bürgerlichen und geiſtlichen Gerichte und die 
Controverſen des beiderſeitigen Rechtes behandelte. Folgende Urkunden 

enthalten Beweiſe dieſer dreifachen Brauchbarkeit. 
1. Die biſchöflichen Richter zu Mainz beſchränken die Vorladungs⸗ 

friſt für das geiſtliche Gericht zu Speier. 23. April 1272. 
Judices sancte Moguntine sedis. Anno dom. mé'. cco. IXxii'. 

litteram subscriptam, quam propter vetustatem ipsius renovari 

fecimus, vidimus in hec verba. 
Judices sancte Mog. sed. universis hane litteram visuris sa- 

lutem in auetore salutis. Per litteras dilectorum in Christo ju- 

dioum Spirensium nobis inotuit, quod litigantibus coram eis D. 
cellerario s. Germani Spirensis ex parte una et laicis Spirensihus 
ex parte altera super sentencia generali, videlicet, quantum tempus 
sufficere deberet ad citandum peremptorie cives in civitate resi- 
denciam facientes, satis altercatum fuit et distum fuit per sen- 
tenciam a quibusdam, quod ad legitimas inducias, videlicet ad tres 
quindenas, essent cives in civitate manentes citandi sicut illi, qui 
in remotis essent partibus comorantes; a qua sentencia fuit ad 
nostram presenciam per dictum cellerarium appellatum. Nos ita- 
que illorum sentenciam infirmantes de prudentum consilio senten- 

ciando dicimus, quod cives residenciam in civitate facientes ad 
instanciam querelancium citari debent peremptorie maxime ad tres
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vel ad quatuor dies, et puniri possunt condigne, si se per contu- 

maciam absentarint. Datum Moguntie IX Kal. Maij. (Cod. mi- 

nor Spir. f. 17 zu Karlsruhe.) 
Über die Friſten der Vorladung ſ. Zeitſchr. f. d. Geſch. d. Oberrh. 

Bd. 13, 112 ff. Franzöſiſch hieß man ſie jors de dret (droit). 1232. 

Cartulaire de Lausanne p. 312. Wie in obiger Urkunde ſo wurden 
auch in andern die drei Friſten auf ſechs Wochen beſchränkt und die 
drei Zuſatztage fielen weg. (S. Ztſchr. Bd. 14, 187. Roſſel Urk.⸗Buch 

von Eberbach 1, 6.) 
Es kommt auch in andern Städten vor, daß man die Bürger 

durch möglichſt lange Friſten bei Schuldklagen begünſtigte, um ihnen 
Zeit zu geben, den Gläubiger zu befriedigen. Einen auffallenden Beleg 
dafür liefert das Stadtrecht von Waldkirch. (Ztſchr. Bd. 14, 82 f.) 

Dergleichen Privilegien waren aber nicht geeignet, den Credit ſolcher 
Stadtbürger zu erhalten, noch weniger zu vermehren. 

Nach obiger Beſtimmung war es zweifelhaft, ob der Begriff des 
Wohnſitzes auch auf die ſtädtiſchen Gärten ausgedehnt wurde, welche 
durch den Etter umgeben waren, oder ſich nur auf die Stadtmauern 
beſchränkte. Im römiſchen Recht war jenes der Fall: præsens habetur, 
et qui in hortis est. L. 5 D. 3, 3. In den Urkunden des Mainzer 

Stadtgerichts wurden die Friſten der Vorladung banni genannt, es 
waren drei und die letzte peremtoriſch; bannus und edictum ſind daher 
gleichbedeutend! (L. 68— 70 D. 5, 1)2. Der Bann wurde hauptſäch⸗ 
lich anberaumt zur Einſprache Dritter gegen die Erwerbung von Grund⸗ 
renten. Baur, heſſ. Urk. 2, 693. 

2. Drei Geiſtliche von Oberweſel, welche gefangen waren, bitten 
den Erzbiſchof Boemunt J. von Trier um Verzeihung für ihre Feinde. 
19. Nov. 1294. 

Reverendo in Christo patri ac domino B. Treverorum archi- 
episcopo Johannes decanus ecclesie s. Marie Wesaliensis et pastor 

ibidem, nec non Hermannus et Fridericus presbiteri, eiusdem ec- 
clesie canonici, reverenciam et honorem. Dominacioni vestre con- 
stare volumus per presentes, quod Emelricus clericus, presencium 

exhibitor, Henricus et Johannes fratres eiusdem de scitu et iussu 

1 Denn die drei römiſchen Friſten wurden edicta genannt und umfaßten dreißig 

Tage. 

2 Die deutſchen waren um die Hälfte länger nach der galliſchen Eintheilung, die 

franzöſiſchen aber dauerten vier Monate zwanzig Tage. Guérard cart. de S. Victor 
2, 327.
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Emelrici militis de Schonenburch, patris eorundem, una cum eodem 

patre eorum in nos manus mittentées violenlas captivos in dicio 

castro delinuerunt per quatuor dies et nocles in loco tenebroso 
ferreis compedibus mancipatos. ad quod factum dum predicti fra- 
tres procederent, duos secum famulos, Volmarum videlicet et Wer- 
nerum, ipsorum fratrum propositum ignorantes, duxerunt, quorum 
unus, videlicet Wernerus, tantum manus in me Hermannum pre- 
dictum misit violentas. Verum quia inter nos ex una parte et 
Emelricum predictum patrem, filios et famulos prenotatos ex al- 
tera vera pacis ordinata concordia nobis ab eisdem est plenarie 
satisfactum, paternitati vestre cum ipsis et pro ipsis suum delietum 
recognoscentibus supplicamus humiliter et devote, quatinus eisdem 
ex miserièꝰordia solite pietatis absolucionis beneficium impendatis. 
In cuius rei testimonium sigillum mei decani predicti, quo nos 
Hermannus et Fridericus predicti usi sumus et contenti, presenti- 
bus est appensum. Datum Elyzabeth vidue anno dom. m'. ccò. 
nonagesimo quarto. 

Orig. im gräfl. Degenfeld⸗Schonburgiſchen Archiv zu Eybach bei 
Geislingen. Paraboliſches Siegel in dunklem Wachs, ſtehende Maria 
mit dem Jeſuskinde auf dem Arme. Umſch. .. I0. DE.. . SCE. 
MARIH. WESALII. 

3. Päbſtliche Reſtitution eines Geiſtlichen, der ſich an obigem Ver⸗ 
gehen betheiligt hatte. 13. Sept. 1294. 

Venerabili in Christo patri .. dei gracia archiepiscopo Tre- 

Verensi frater Matheus miseratione divina Portuensis et s. Rufine 
episcopus salutem et sinceram in domino caritatem. Lecta per 
nos sanctissimo patri et domino, dom. Celestino divina providentia 
pape quinto, dilecti in Christo Elmerici de Schonenburg elerici ve- 
stre diocesis continebat, quod ipse olim Johannem decanum, Her- 
mannum ac Fridericum presbiteros canonicos ecelesie Wesaliensis, 
predicte diocesis, cepit, ipsos in loco tenebroso per dies aliquot 

detinendo, qui tamdem restituti fuerunt pristine libertati. Et cum 
in Maguntinensi et Treverensi conciliis Ssit stututum, ut filii, quo- 

rum parentes clericos cuplivarunt, non debeant promoveri ad ordines 

vel ad beneficia ecclesiastica aut ad aliquas alias dignitales, et 

pater dicti Elmerici et ipse Elmericus sepedictus decanum et pres- 
biteros ceperint et detinuerint aliquamdiu captivatos, tamen passis 
iniuriam estitit plenarie satisfactum. Quare idem clericus sedem 

apostolicam adiens provideri sibi super hoe per eam humiliter 
supplicavit. Ad vos igitur clericum remittentes eundem auctori-
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tate domini pape, cuius penitentiarie curam gerimus, et eius spe- 
eiali mandato vive vocis super hoc oraculo nobis facto, paternitati 

vestre committimus, quatinus si est ita, ipsum a canonis senten- 
eiis reatu excessus huiusmodi absolvatis iuxta formam ecclesie 
consuetam et iniuncta ei pro culpe modo penitentia salutari ae 
aliis, que talibus debent et consueverunt iniungi, ae quod non 
obstantibus statutis conciliorum huiusmodi ad sacros ordines pro- 
moveri, ecclesiastica beneficia, personatus seu dignitates libere re- 
eipere ac retinere possit, impedimento non obstante predicto di- 
spensetis auctoritate et mandato predictis misericorditer cum eodem, 
prout secundum dominum anime sue saluti videritis expedire, si 
aliud canonicum non obsistat. Datum Aquile idib. Sept., pontifli- 
catus dom. Celestini pape quinti anno primo. 

Orig. in demſelben Archiv, mit paraboliſchem Siegel in rothem 
Wachs, ſchön gearbeitet. Ein gothiſches Portal, oben im Giebelfelde 
die Kreuzigung, unten in zwei Niſchen zwei Heilige, zu Füßen in einem 
Spitzbogen ein knieender Biſchoͤf. Umſch. 8'. PRIS. MAThl. 
ORD'. MINOR'. DEIT. GRA. EPI. PORTVEN. ET. SCE. 
RVFINE. 

Obige curſiv gedruckte Stelle bezieht ſich auf das Mainzer Pro⸗ 
vincialſtatut von 1264. § 1. S. Ztſchr. f. d. Geſch. d. Oberrh. Bd. 4, 259. 

4. Gutachten zweier Canoniſten über den Verdacht der Simonie 
bei einer Schenkung. Vor 1354. 

Facti cuiusdam series sie narratur. Laycus quidam jus seu 
jura patronatus quarumdam ecclesiarum parochialium, sibi com- 

petencia ab antiquo, pure, liberaliter et sine omni pacto contulit 
cuidam monasterio ordinis Cysterciensis, deinde processu temporis 
idem monasterium jus sibi in quadam curia et suis attinenciis 
competens et sibi plane inutile liberaliter sine omni pacto et con- 
dicione donat layco predicto, cuius municiones ipsi monasterio 
sunt vicine et potens est possessiones monasterii defensare. Ex hoc 
facto dubitari dicitur apud quosdam, primo, utrum monasterium jura 
patronatus, sibi taliter collata, licite recipere potuerit et licite va- 
leat retinere; secundo, cum hic spiritualia seu spiritualibus annexa 
cum temporalibus concurrere videantur, an potuerit idem mona- 
sterium jus curie predicte ipsi layco taliter donare absque metu 
seu vicio symonie. 

Circa primum de plano videtur dicendum, quod collacio talis 
licita sit et juri amica, et sie monasterium jura ipsa licite rece- 
perit, eciam si dyocesani consensus non accessit, ut probat Decr.
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unica de qure patronalus in prin. li. II. 1, cum per tales colla- 

ciones melior fiat condicio ecclesiarum apud patronos ecclesiasticos 

quam laycos; ar. II. 9. VI. Laycos 2. Eætra, de hiis què fi. à prela. 

cum aposlolica (c. 7 X. 3, 10) et quia per hoc res redit ad sui 
naturam, quod facile fit XXXV di. ab emordios. Summa eciam 
est racio, que pro religione facit, f. de reli. et sump. fu. l. Sunl 
personèé in fi.“, ex quo satis dici potest, quod monasterium jura 
ipsa licite valeat retinere, quod enim legitime factum est, penam 
non meretur. L. Craccus Cde adult (C. 4 Cod. 9, 9), et procedit 
hoc, eciam si laycus ea mente, spe et intencione donasset et mo- 
nasterium ea mente recepisset, quod aliquid temporalitatis esset a 
monasterio postmodum recepturus, ex quo ad pactum processum 

non fuisset, ut infra dicetur. 
Ad secundum responderi potest et dici, quod monasterium 

salva forma in alienandis rebus ecclesiasticis statuta et ex insti- 
tucionibus sui ordinis indicta, secundum ea, que in serie facti 
supra narrantur, donacionem curie facere potuit absque metu et 
symonie vicio actualis videlicet et convencionalis, que sic descri- 
bitur: symonia est spiritualium seu annexorum spiritualibus ex 
pacto etc. secundum Hostiensem, qui ita notat in summa de Sy. 
K1 eirca medium, et in lecturd e. c. tud nos circa medium. Sy- 
moniam autem mentalem monasterium et laycus committere po- 
tuissent, si hac intencione jura patronatus collata et recepta fuis- 
sent, ut quasi compensando layco curia donaretur, quod si fecis- 

sent, quamvis peccassent, ut in decr. c. tud in fi. (Cap. 34 N. 5, 3), 
collata tamen hinc inde et recepta dimittere vel resignare pro 
tali symonia non tenerentur, cum talis symonia per solam peni- 
tenciam valeat aboleri, ut probatur Eætra de Sy. c. ult (Cap. 46 
X. 5, 3), et sic ut sola voluntate conmissa fuisset, sie sola volun- 
tate penitenciali purgari posset, Eætra de regul. Jur. c. J. (C. I X. 
5, 41) et nod. I. J. I. c. II. 5, et procedit hoe maxime in hiis, que 
symoniaca sunt, quia prohibita ut in proposito, in quibus non 
sufficit sola voluntas, nisi progrediatur ad actum paciscendi, non 
sie in hiis, que prohibita sunt, quia symoniaca, de quibus u0d. I 
J. III, salvatorò Extrd dé offic. del. α partè cum si.“ et sic no. 
Innoc. et Host. in decr. c. tud nos ad f., Host. et Bened. in decr. 

1 Cap. un. lib. 3 tit. 19 in sexto. 2 Can. 2. 3. caus. 2 quæst. 7. 

3Can. 2 dist. 35. 4 L. 43 D. 11, 7. 5 Caus. 1. d. 1 can. 2. 

6Caus. 1. q. 3. can. 8. 7 Cap. 12 N. 1, 29.
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6. yhpurle, et arch. in rosario I. 9. I. C. II. Si igitur de pacto 
exteriori non constat, videtur quod super intencione huiusmodi 
interiori suis sint conscienciis relinquendi et presertim ipsi religiosi, 
pro quibus est forcius presumendum; ecclesia enim non iudicat 
de occultis, ut in decr. c. iud nos in ſi. et in c. pariè in ſi. oum Si. 

Et ita ego Cunradus de Gotramstein, canonicus ecelesie Spi- 
rensis, salvo maiorum meorum judicio, credo ad presens in pre- 
missis dicendum et tenendum per iura predicta et alia ad idem 
facientia, que brevitatis intuitu ad presens obmittuntur, sigillum 

meum appendens in testimonium super eo. 

Et quia quod juri et racioni consonum est, est a viris scienti- 
ficis approbandum, quapropter ego magister Heinricus de Erpach 
canonicus Wormaciensis, salvo maiorum meorum consilio, cum ho- 
norabili viro magistro Cunrado predicto per omnia concordo, mo- 
tus allegacionibus jurium predictorum, appendens sigillum meum 
in approbacionem prescriptorum. 

Orig. zu Karlsruhe. Beide Siegel ſind durch Feuer zerſchmolzen 
und ganz abgegangen. Auf der Rückſeite der Urkunde iſt von etwas 
ſpäterer Hand bemerkt, daß dieſes Gutachten das Patronatrecht der 

Kirche zu Nierſtein betraf. 
Über den Verfaſſer und das Alter dieſes Gutachtens gibt folgende 

Stelle aus dem Necrol. Spir. vet. f. 52, b. Auskunft: Anno dom. 
1354 (7. März) obüt magister Cunradus de Godramstein, prepo- 
situs sancte trinitatis et canonicus Spirensis. Er machte mehrere 
Stiftungen. In Remling's Urk.⸗B. der Biſch. v. Speier 1, 558 kommt 
er als Probſt des Stifts S. German bei Speier im Jahre 1344 vor. 

Godramſtein liegt weſtlich bei Landau. Den Heinrich von Erbach führt 
Schannat, hist. Worm. 1, 102 aus Urkunden vom Jahr 1330 an, 
und zählt ihn zu den Schenken von Erbach; bei Simon, Geſch. der 
Grafen von Erbach (Stammtafel J) kommt er nicht vor. Als Beweis 
der kirchenrechtlichen Studien damaliger Stiftsgeiſtlichen iſt dieſe Ur⸗ 
kunde von Werth. 

5. Executoriſcher Zahlungsbefehl der Proceßkoſten gegen einen in 
contumaciam verurtheilten Pfarrer. 12. Aug. 1425. 

Officialis domini prepositi ecclesie Maguntine honorabilibus 
viris, dom. archipresbitero et camerario sedis Odernheim 1, nec 
non plebano in Ensheim? ceterisque plebanis, viceplebanis et di- 
vinorum rectoribus nobis subiectis salutem in domino cum noticia 

1 Gauodernheim im Cant. Alzey. 2 Bei Wörrſtadt.
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subscriptorum. Orta dudum inter honestum virum dom. Frideri- 
cum, plebanum in Spysheym 1, actorem ex una, et religiosas do- 
minas abbatissam et conventum monasterii in Syon 2, Maguntinensis 

diocesis, reas de et super congrua porcione sive conpetencia, nec 
non decima minuta, et earum occasione materia questionis, nos 
servatis servandis interlocutoriam, per quam inter cetera causam 
et partes huiusmodi ad diocesanum remittendum duximus et re- 

misimus, eundem actorem reis prefatis in expensis, premissorum 
occasione factis, legitime condempnavimus, earundem expensarum 
taxatione nobis in posterum reservata; que quidem nostra inter- 
locutoria sentencia, nulla provocacione suspensa, in rem transivit 
judicatam. Subsequenter vero nobis pro parte dictarum rearum 
nobis extat humiliter supplicatum, quatenus ad execucionem inter- 
locutorie procedere et expensas huiusmodi taxare dignaremur; nos 
ad iustas (peticiones) prefatarum rearum ac domini Johannis Zickel, 
ipsorum procuratoris prefatum dominum Fredericum actorem per 
nostras certi tenoris litteras citavimus ac eitari mandavimus et fe- 
eimus, quatenus certo termino, in eisdem nostris litteris expressato, 
coram nobis legitime conpareret in judicio, visurus per nos fieri 
declaracionem expensarum, in quibus expensis, ut prefertur, dictus 
dominus Fridericus actor existeret per nos sentencialiter eon- 
dempnatus, prout hec et alia in dictis nostris litteris exeeucioni de- 

bite demandatis, et in termino citacionis huiusmodi per dictum 
dom. Joh. Zickel procuratorem rearum judieialiter reproduetis, 
continetur; et deinde Friderici predicti citati et non conparentis 
contumacia accusata et per nos pro contumace reputato expensas 
huiusmodi ad tres florenos et decem et octo solid. hall., monete 
currentis Maguntine, et ad quinque hallens. prefatis abbatisse et 
conventui predictis per dom. Frydericum plebanum restituendos 
et persolvendos provida moderacione taxandum duximus et taxa- 

mus per presentes, recepto ab eodem dom. Johanne Zickel pro- 
curatore, nomine procuratorio quo supra, quod tantum expendit 
aut necessario expendere haberet in et pro prosecueione cause et 
litis predictorum, solito juramento. Et demum per eundem dom. 
Joh. Zickel requisiti nomine procuratorio quo supra, quatenus ad 
execucionem taxacionis expensarum huiusmodi procederemus, nos 

1 Spiesheim, alle drei Orte in Rheinheſſen. 

2 Ehemaliges Kloſter, jetzt Sionerhofruine zwiſchen Morſchheim und Mauchen⸗ 

heim in der bayeriſchen Pfalz.
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attendentes, quod iusta petentibus non est denegandus assensus, 
vobis et cuilibet vestrum, prout fueritis requisiti, in virtute sancte 
obediencie et sub excommunicacionis pena, trium tamen dierum 
canonica monicione premissa, districte precipiendo mandamus, qua- 
tenus accedentes, quo propterea fuerit accedendum, prefatum dom. 
Fridericum plebanum in Spisheim diligenter et publice moneatis, 
quem nos eciam tenore presencium sic monemus, ut infra triginta 
dierum spacium post nuncium execucionis, quorum dierum decem 
pro primo, decem pro secundo et reliquos decem dies pro tercio 
et peremptorio termino ac monicione canonica eidem assignavimus, 
prefatis abbatisse et conventui de predictis tribus florenis, decem et 
octo solidis hallens. et quinque hallens., condempnatis et taxatis 
satisfaciat realiter et cum effectu, aut alias se conponat amicabiliter 
cum eisdem; alioquin si predictus dom. Fridericus premissa facere 
et adimplere non curaverit, nos eundem dom. Friderieum dicto 
termino lapso ex nunc prout ex tunc a divinorum offleiis suspen- 
dimus per presentes, quem, ut sit suspensus, publice nuncietis. 

Reddite litteras sigillatas cum designacione diei et modi execu- 
cionis premissorum. Datum et actum anno dom. M'. cccc. XXVC, 
die duodecima mensis Augusti, presentibus ibidem honorabil. et 
discretis viris dom. Johanne Pannitonsoris, plebano in Albisheim 1, 

Johanne Kogel presbitero et dom. Conrado de Maguncia pres- 
bitero testibus ad premissa vocatis pariter et rogatis. Joh. Gul- 
dinbog notarius. 

Execucio processus presentis facta est per me Joh. UIves- 

heimer cappellanum in Orto celi 2, 17 die mensis Augusti anno 
ut in processu continetur. 

Orig. zu Karlsruhe, es ſind nur die einſcnitte zweier Siegel 
daran. Über ſolche Proceſſe vgl. die Schrift von Wilh. Molitor: über 

kanoniſches Gerichtsverfahren gegen Kleriker. Mainz 1856. 8. Da 
nur ein Curatus das Circular unterſchrieben hat, ſo ſcheint der Pfarrer 

zu Spiesheim die Klägerinnen befriedigt zu haben, ehe es zum weiteren 
Vollzuge kam. Ein ähnliches Circular des geiſtlichen Gerichts zu Speier 
von 1297 ſteht in der Ztſchr. f. d. G. d. O. 9, 409 f. S. auch cap. 
1 X. 2, 6 in sexto. Die Proceßkoſten machten in unſerm Gelde 
12 fl. 26 kr. S. Ztſchr. f. G. d. O. Bd. 11, 93. 

6. Ergebniß der Viſitation des Kloſters Rheinau durch den Abt 
von Engelberg in Unterwalden. 25. Febr. 1433. 

  

1 Südöſtlich von Kirchheimboland. 2 Himmelsgarten, ehemaliges Kloſter bei Alzey. 

Archiv. VII. 20
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Nos Johannes divina permissione abbas monasterii Montis an- 

gelorum ord. s. Ben. Const. dyoc. visitator und cum ven. dom. 

abbate in Zwifalten ord. et dyoc. predictorum, in proximo provin- 

ciali capitulo, quod celebrabatur in civitate Augusta, a dominis presi- 

dentibus et quibus interfuit deputatus, ita etiam quod uterque nostrum 

per se et divisim alio absente plenam potestatem visitacionis ne- 

gocium habeat adimplere. Notum igitur facimus universis et sin- 
gulis, quod licet minime ad huiusmodi negocia peragenda simus 

sufficientes et etiam nostro convisitatore predicto propter sui mo- 
nasterii ardua negocia ad presens absente, tamen ut obediencie 

filius volentis mandatis superiorum ut merito tenemur obedire, ut 
non propter nostram negligenciam hoc salubre visitacionis negocium 

plus debito maneat in suspenso, anno igitur domini M. ecec. XXVXiiiò, 

feria quarta einerum, que est caput jeiunii, venimus ad monaste- 

rium s. Marie et s. Findani in Rinöwia et ibidem tamquam visi- 
tator honorifice fuimus susceptus, crastino in celebrato capitulo et 
processu conmissionis ibidem publicato et prehabita diligenti in- 
quisicione, ut habuimus in conmissis, invenimus abbatem simul et 

conventum minus sollicitos in regulari disciplina et modicum exer- 
citati (I.—os) in ceremoniis monachalibus, similiter et in obser- 
vancia refectorii et dormitorii negligentes, ymo aliqui propriis do- 

mibus, specialitatibus et quasi propriis usi sunt 1. Attamen carita- 

tiva admonicione ipsos inducentes et recognoscentes fructum regule 
ac sancte reformacionis observanciam statim abbas et conventus 

obedienter se submiserunt regulari discipline ac reformacioni. In- 
venimus autem ornamenta, libros, calices ac alia necessaria ad di- 
vinum cultum unͤ cum structuris et edificiis monasterii in lauda- 

bili satis et conpetenti statu, sed ut de bono ad melius et specia- 

liter in spiritualibus progrediatur ao rigor nostri ordinis quoad di- 

vinum cultum ac aliis ceremonialibus strictius observetur, iniun- 
ximus ac precipimus prelato, ut fidelem diligenciam erga suos 

subditos ac conmissos habeat, excessus ipsorum corrigat ac pro- 

ventus monasterii in, usus suos patentes convertat, officiis singulis 

debite provideri procuret ac omnia spectancia ad spiritualia et ad 
divinum cultum pre omnibus observari provideat sive sit in ecclesia, 

1 Die Wohnung der Mönche in beſondern Häuſern war der Anfang der Auf⸗ 

löſung des Kloſters in ein Collegiatſtift und war damals in Reichenau ſchon längere 

Zeit im Gebrauche, welchem Vorbilde, wie es ſcheint, die Mönche zu Rheinau ge⸗ 

folgt ſind.
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ambitu, dormitorio, refectorio ac consimilibus, ac introitum domuum 
deinceps ibidem conmorandi non concedat et omnes janue mona- 

sterii debito tempore claudentur, et quod de ordine mendicancium 
de cetero nullus in nostrum ordinem recipiatur. Precepimus ni- 
chilominus districte conventualibus, ut debitam obedienciam obser- 
vent cum castitate et abdicacione proprietatis, que sunt tria sub- 
stancialia; diurna pariter et nocturna officia devote et cum bona 
advertencia, non transcurrendo non sincopando nec alter alterum 
preveniendo peragant. Personas suspectas specialiter mulieres ad 
monasterium non inducant vel procurent, sine licencia non exeant 
nec sine briviario; vestes et tonsuras secundum decenciam regularis 
status deferant; feria quarta et in adventu domini carnes non con- 
medant, et quod nulli intra vel extra monasterium confiteantur 
sine licencia abbatis, et quod in refectorio et infirmaria ad mensam 

legant, sed in refectorio carnes non conmedant et quod novicii 
habitum noviciorum usque ad professionem deferant. Item pro- 
hibemus omnes conspiraciones contra prelatos nec non contra pri- 
Vatas personas ac etiam infamacionem abbatis omnemque prodi- 
cionem secreti capituli atque consilii. Item omnes in dormitorio 
serato dormiant cameris cancellatis. Item specialiter omnes sine 
dilacione resignent omnia in manus abbatis, quocunque nomine 
sorciantur, sive litteras quascunquę, ut proprietas de manibus eo- 
rum radicitus evellatur. Ut autem dictis facta conpensentur et ut 
eicius in suum debitum perducantur, volumus et distriete preci- 

pimus, ut reformacionem et constituciones predictas non differant, 
sed abhinc usque ad proximas octavas pasce perfecte et integre 

se ad hoc disponant ad servandum refectorium, dormitorium, ha- 
bitum et tonsuram secundum decenciam regularis habitus et insti- 
tucionis, exeuntes eciam de suis domibus claves et omnia in ma- 
nus abbatis resignando. Item ut prior providus et discretus, prout 
in congregacione aptior poterit inveniri, statim eligatur et ut idem 
prior tune sit providus et promtus ad omnem divinum cultum in 
ecelesia, capitulo et in aliis regularibus disciplinis, ammonicionibus, 

correctionibus et observanciis, quod si secus fecerit nec emendare 
curaverit, de officio deponatur et alius loco sui, qui predicta obser- 
vet surrogetur, et hec de omnibus officialibus volumus intelligi. 
Item quilibet sacerdos monachus ad minus semel in ebdomade 
celebret divina, eciam si non esset ebdomadarius, cessante tamen 
legitimo inpedimento. [ſtem novissime omnes alios articulos in 
processu et constitucionibus Benedicti duodecimi contentos obser- 

20²*
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vent, prout in die extremi examinis deo racionem reddere et re- 
muneracionem condignam prestolare velint. Datum die ut supra 
sub secreto sigillo nostro huic processui in fine appresso et munito. 

Orig. im Archiv des aufgehobenen Kloſters Rheinau bei Schaff⸗ 
hauſen. Das aufgedrückte Siegel iſt abgefallen. 

7. Das geſchenkte Grund- und Gültvermögen des Barfüßer Kloſters 
zu Pforzheim wird dem dortigen Spital überwieſen. 1443. Oet. 14. 

Kunt ſy allen vnd yeglichen, den diſer brieff zuͤ ſehen, zuͤ leſen 
oder zuͤ hoͤrnt wirdet, als in dem jare da man zalte von der geburte 
Criſti vnſers herren duſent vierhundert vnd nun vnd triſſige, herworben 
vnd ußgezogen ward von dem hailigen concilio ze Baſel ein bulle, die 
vnder andern innheltet, das die erwirdige ovnd erſamen mit namen ain 
yeglicher zü ſinen zyten byſchoff zuͤ Regenſpurg vnd ein yeglicher zuͤ 
ſinen zyten ſenger zü dem thum der meren kirchen! zu Wormß vnd 
darzü ouch ain yeglicher zü ſinen gezyten prior zü den Karthuſern zuͤ 

Fryburg ?, ſie alle dry ſamenthaft ond ir yeglicher beſunder durch ſich 
ſelbs oder andere, den ſie das wurden beuelhen öͤch ſamenthafft oder 
beſunder ſoͤllent von gebotte vnd ordenunge des obgenanten heiligen 
concilioms vollen gewalt haben zuͤ reformieren, das iſt widerumb bringen 
vnd pffrihten in geiſtlichem vnd zytlichem die zeruallen vnd zerſtoͤrt 

ordnunge vnd geiſtlicheit der cloͤſtere der myndern brüder ordens, 
die man nennet Barfuͤſſen, gelegen in Obertutſchlant, vnd ſemlichs 
deſterbaß mugen zü vellbringen haͤnd ſie gunſt vnd geheiß von dem 
vorgenanten hailigen concilio, das ſie moͤgent anruffen weltlichen ge⸗ 
walt. Hervmb von ernſtlicher begerunge deß hochgebornen fuͤrſten vnd 
herren hern Jacobs marggrafen zu Baden ꝛc. vnd grauen zu Spanheim 
hat des erſam herr Wipreht von Franckenſtain, der geiſtlichen rehte 
meiſter, zuͤ diſer zyte ſenger deß thumß der merern kyrchen zu Wormß, 
mir brüder Nycolao Karoly des obgenanten ordens, gardion zuͤ diſer 
zyte deß cloſters zü Haidelberg, enpfolhen vnd vollen gewalt gegeben 

zu reformieren das cloſter gelegen in der ſtatt zuů Pfortzheim deß vor⸗ 
genanten ordens, vnd“ das deſterbaß moͤgen zuͤ vollenden, hat er mir zů 
geordent vnd zuͤ gegeben alz vorderer, maner vnd mithelffer den ob⸗ 
genanten minen herren den marggrauen vnd ouch durch deßſelben mins 
herren deß marggrauen geheiß Paule Cunthramen? von Ertingen ſinen 
Amptman zuͤ Pfortzheim. Daruff ich bruͤder Nycolaus gardion von 
flißliher bette wegen deß obgenannten myns herren deß marggrauen 

1 Des Domſtifts. 2 Die Karthauſe lag außerhalb Freiburg im Treiſamthale. 

L. Luthramen, jetzt Leutrum.
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vnd darzuͤ in gebott craft vnd maht deß obgenanten gewalts von dem 
heiligen concilio zuͤ Baſel han hant geleit an daz obgenant cloſter zuͤ 

Pfortzheim, das zu reformieren angefangen in dem jare als man zalte 
tuſent vierhundert viertzig ond drie an dem mentag nach dem 
ahten deß heiligen vatters ſant Franciſſen, ſtifter deß ſelben ordens. 

Wann aber nach innhabt! der obgenannten bullen vnd gewalts der 

commiſſion vnd beuelhung, die mir bruͤder Nycolao Karoli gardion ge⸗ 
ben vnd getan hat der erſam her Wippreht ſenger obgenant, mir ge— 

botten vnd beuolhen iſt zu reformieren nach erſter uffſatzung deß heilgen 
ordens, nach ſtatuten oder geſetzten von alter her beweret, beide baͤpſt⸗ 
licher vund deß ordens, vnd auch nach declaracion vnd herelerunge vber 
die heilig regel deßſelben ordens, die da begriffen vnd beſhloſſen ſint 
in dem ſehſten buͤch der geiſtlichen rehte: vnd ouch in dem letſten das 
man nennet Clementinas, vß welher regel, ſtatuten oder geſätzten vnd 
ouch declaration oder herclärunge kunt vnd offenbare iſt in vil enden, 
daz weder eldſter noch bruͤdere deß obgenanten ordens 
muͤgen beſitzen oder han beſunder oder in der gemeinde 
deheinerlay lygend guͤte, jaärliche zinſe oder guͤlte, ſunder 
alle vberfluͤſſikait, koſtbaͤrlicheit vnd hoflichkeit von ine vßgeſchloßen ſin 

vnd in allen iren wercken nach? armuͤt einfältikeit vnd ſcharpffheit“ er⸗ 
ſchinen ſol: vnd die wile vns die heilige geſchrift vnderwiſet vnd leret, 
das man in rehter wiſe vnd ordenunge heruolgen vnd vollenden ſol 
das, daz da reht iſt, ovnd güte dinge wol tün vnd ouch nyemans vr⸗ 
ſach geben ſol zuͤ deheiner ergerunge, vmb daz ſich dann nyemands 
ergern muͤge oder verſchulden? an der hienach geſchriben traußlacion 
oder veranderunge der guͤtere, järlicher gulte vnd zinſe, die daz obgenant 
cloſter zuͤ Pfortzheim in vergangenen zyten wider regel vnd ordens 
uffſätzunge vnd rehte gebruht ond genoſſen hat: ſo tün ich 
bruͤder Nycolaus Karoli gardion obgenant mit gunſte vnd hilffe deß 
obgenanten mins herren deß marggrafen ꝛc. vnd ſins amptmanß zuͤ 

Pfortzheim als vorderer, triber vnd mithelffer inzeraft vnd maht glichs 
vnd volleß gewalts, der mir vnd ine alz da oben beruͤrt gegeben vnd 
beuolhen iſt, ouch in kraft diß brieffs ſoͤllich tranſlacion vnd verande? 
runge der guͤtere, gulten vnd zinſe obgenant mit ſollicher ordenunge 
vnd vnderſcheidt, alz hie nach geſchriben ſtadt. 

1 L. innhalt. Der liber sextus decretalium. 

“ Hierauf folgt das Wort gedultikeit, iſt aber unterpunckirt, alſo ausgeſtrichen. 

“ Hierauf folgt vermöglicheit, aber unterpunctirt. 

5 Es ſteht verſchilden, aber unterpunctirt, verſchulden kommt jedoch weiter unten vor.
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1. Zuͤm erſten orden vnd ſetzen ich mit den dickgenanten tribern, 
vorderern vnd mithelffern vnd ſie mit mir, ob es ſy, das yemantz in 

vergangen zyten dem obgenanten cloſter in guͤter meinunge vnd gottes 
willen geben habe ligende güte, jäͤrliche zinſe oder oͤwiger gülte, die in 
ine ſelbs goͤtlich billich vnd gereht ſien vnd doch, als oben beruͤrt iſt, 

ſollich ligende guͤte, zinſe vnd järliche guͤlte wider ordensregel, uff⸗ 
ſatzunge vnd reht iſt vnd der orden niht haben mag oder ſol, ſo ſol 
füͤrbaß hin geuallen in ewige zyte vnd vnwiderkommenlich den armen 
ſiechen zu tröſt vnd durch gottes willen in dem ſpital zuͤ Pfortz⸗ 
heim alles ligende guͤte järliche zinſe vnd ewige guͤlte obgenant, die 
goͤtlich billich vnd reht ſien, herſuͤcht vnd vnherſuͤchte, nüntzit ußgenom⸗ 
men, doch mit ſolicher fuͤrſihtikeit, ob deheinerley vnglicher kouff von 
ewigen zinſen jaͤrlichen gülten oder ouch ligenden guͤtern funden wuͤr⸗ 
dent, die ſoͤllent die pflegere oder fürmünder deßſelben ſpitals glich 
goͤtlich ond gereht machen ane alle geuaͤrde, als ſie es vor got woͤllent 

verantwürten. 

2. Züm andern male ob yemant ſpreche oder redte, wer dann tuͤn 

vnd begen ſoͤlt die jargezyte, meſſe oder andere verbüntlich goͤtlich dienſte 
zuͤ troſt den, fuͤr die dann etliche zinſe guͤlte oder guͤtere geſetzt, geben 
oder geordent ſyen. Darvmb iſt ze wiſſende, das wir obgenant refor⸗ 
mierer, triber, vorderer vnd mithelffere orden vnd ſetzen in kraft diß 
brieffs, das furbaß me in ewig zyte das obgenant ſpital jaͤrlich zuͤ allen 
fronvaſten für alle die von den ſoͤllich obgenant gütere, zinſe oder gulte 
kommen ſint, begein ſol jarzite mit aht prieſtern, die ſoͤllent ſingen vi⸗ 
gilie min nüne letzion vnd auch ſele meſſe vnd darzu ſich ſchicken nach 
dem beſten fliß ſie dann vermuͤgent, dar ir yeglicher ouch ſelber meße 
ſpreche. Denſelben aht prieſtern ſo vil prieſter deß ſpytals 
herren gegenwärtig werdent ſin zu yeglicher zyte begengnyß der 

obgenanten jarzyte ſol das ſpitale geben vier plaphart vnd doch in ire 
gemeine vnd den andern weltlichen prieſtern dry blaphart yeglichem für 
koſte vnd alles durch -gottes willen zuͤ ir erberlichen notturft, vnd zuͤ 
5. boen derſelben zyte der fronfaſten ain pfunt wahs zuͤ vier kertzen, 

e brennen ſüllent, ſo man die obgenant jarzyt beget, vnd damit ſo 
ſöllent alle die, von den dehainerlay guter zinſe oder gülte, die ine 
ſelbs glich billich ond reht ſyen, kommen werent, darvmb das ir mai⸗ 
nung guͤt iſt geweſt, ouch beſchloſſen ſin in die ſunderlichen dry jarzyte 
vnd in die ſunderlich täͤglich meſſe vnd ander ſunder güte wercke vnd 
gottes dienſt, die die mynder brudere deß eloſters zuͤ Pfortzheim ob⸗ 
genant järlich vnd taͤglich von ordens geſetzt vnd ſtatuten begend vnd 
ſchuldig ſint ze tünd; in ſunderhait vober das täglich goͤtlich ampt, das
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ſie mit anderer prieſterſchaft vnd geiſtlichen gewerten orden vnd ouch 
ſtiften ſchuldig ſint ze tünd vnd zuͤ begend. 

Wa aber luͤte werent oder ire rehten erben, die da meſſe, jarzyte 
oder andern goͤtlichen dienſt geordent hettent zuͤ begeen in dem obge⸗ 
nanten cloſter zuͤ Pfortzheim, da von geuallen ond werden ſolte de⸗ 
hainerlay güte oder jäͤrlich zinſe in ine ſelbs goͤtlich vnd gereht dem⸗ 
ſelben cloſter, die nicht ein genuͤgen hetten an ſoͤllichen ſunderlichen jar⸗ 
geziten oder gottes dienſten, als da oben geordent iſt, die ſollent vnd 
moͤgent mit deß byſchoffs rat, ob es ſie nott vnd bekwemlich wuͤrden 

duncken, ſoͤlliche meße, jarzyte oder goͤtliche dienſte mit ſinen geuellen 
guͤtern oder zinſen tranſferrieren oder anderen in andere kirchen 
oder prieſterſchafft, den ſoͤlichs nach irem ſtate billich vnd zymlich 
iſt zü nyemende vnd in ſolicher wiſe zu begeent. 

3. Zuͤ dem dritten male das nyemant ſpreche vnd ſich verſchuldete, 
wir obgenanten reformierer, forderer, tryber vnd mithelffre deß obge⸗ 
nanten cloſters werent gündere allein der armen in dem ſpitale vnd nit 
anderer doͤrftiger menſchen, darvmb ſo orden vnd ſätzen wir, das daß 
obgenant ſpitale ſol geben alle jare jaͤrlich in ewig zyte uff ſanet Mar⸗ 
tinstag oder in dryen wochen darnach vnuerzogenlich zehen gulden, 
nemlich den ſiechen zu ſanet Gerigen zu Pfortzheim fünfe an 
den buwe der capellen vnd des huſes der ſiechen daſelbs, vnd füfe (l. 
fuͤnfe) in ir gemein lybes notturft. 

4. Zuͤ dem vierden male wann es nach etlicher billicher vnd ver⸗ 

nunftiger eygenſchaft vnd wyſe, als dann claͤrlich innhaltet der uß⸗ 
ſpruch der heiligen kyrchen in dem ſehſten buͤch der geiſtlichen rehte vber 

die heilig regel deß ordens der myndern bruͤdern obgenant, zymlich vnd 
gegen got uerdienlich iſt, almuͤſen geben nit in vberfluſſikeit ſunder zuͤ 
notturft in barſchaft oder varendem, vnd doch niht in lygendem gute oder 
järlichen zinſen, zuͤ buwe, hanthabe vnd notturft der cloͤſtere vnd ouch der 

bruͤdere deß ſelben ordens, vnd vil guͤter menſchen in guͤter mylter meynunge 
guͤtere hant geben zuͤ buwe, hanthabe vnd notturft deß obgenanten clo⸗ 
ſters zu Pfortzheim, das dann ouch ſtatthabe vnd nicht zeruͤcke geſchlagen 
werde guͤt mylte meinunge guͤter menſchen obgenant, ſo orden vnd ſetzen 
wir obgenanten reformierer, vorderer, triber vnd mitthelffere, das ob⸗ 
genant ſpytale ſol geben vnnerczogenlich vierhundert guldinzzu 
notturftigem buwe vnd buͤchern deß obgenanten cloſters zu 
Pfortzheim. 

Vnd wann nu die gerehtikait gyt yederman, daß ſin iſt vnd im 
zugehört, ſo orden wir vnd ſetzen, daß daz ſpytale obgenant furderlich 
vnd vor allen dingen bezalen ſol vnd ablegen alle die ſchulde, die daß
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obgenant cloſter zü diſer zyte ſchuldig iſt, vnd waz funden wirt von 
abloͤſungen, widerkoͤffen, wuͤcher vnd ander deheinerley vngoͤttlichen oder 

vnbillichen gedingen oder kauffen, wie man die nennen mag, ſol man 
mit ſunderlichem fliß ſchicken vnd ordenen, daz nyemantz vbernommen 
werde mit vnreiht vnd wyder gott, ſunder das mit eym yeglichen vber⸗ 
kommen werde, als billich goͤtlich vnd reht ſye; vnd briefe die vber 
ſoͤllich vngoͤtlich oder vnbillich gedinge odee keuffe biß her geſtanden vnd 

gelutet hettent, fuͤrbaß todt ſient vnd yederman qwytt! ledig vnd 

loß ſy. 
Das aber die erbern lute, die zü zyten pfleger oder fürmünder 

ſint deß obgenanten ſpytals, oder weme es beuolhen iſt oder wirt, diſe 
ordenunge vnd ſatzunge aller vorgeſchriben ſachen zuͤ rihten vnd zuͤ uoll⸗ 
enden in denſelben deſter fliſſiger, ordenlicher vnd goͤtlicher ſich haben 

haben ſoͤllent vnd moͤgent, ſo legen wir obgenanten reformierer, vorderer, 
triber vnd mithelffer ſollichs von vnß uff alle die, die damit werdent 
vngeen, ire gewiſſen damit zü beſweren, als ſie dem almäͤhtigen gott 

davon antwurten woͤllent ane alle geuaͤrde. 
Vnd hervmb zuͤ ainer ewigen vmerwerenden veſtunge, beſtendikeit 

vnd zuͤ eynem waren gezugnyß vnd vrkonde der obgeſchriben reformatzion 
in forme maß vnd wiſe, als ſie da oben geſchriben vnd begryffen ſteet, 
ſo han ich bruüͤder Nycolaus Karoli gardion reformierer obgenant in⸗ 
geſygel mins ampte gehangen an diſen brieff vnd zu merer ſicherheit 
han ich gebeten den obgenanten hochgebornen forſten minen herren den 
marggrafen als vorderer, triber vnd mithelffere ſin inſygel ouch ze 
henckent an diſen brieff, das wir Jacob marggrave zuͤ Baden ꝛc. vnd 
graue zu Spanheim bekennen alſo williglich getan han, vnd auch wann 
wir die myndern bruͤder deß obgenanten clöſters vnd covents zuͤ Pfortz⸗ 
heim begern vnd woͤllen, das alle diſe obgeſchriben ſachen mit namen 
reformierunge, ſatzunge vnd ordenunge ewiglich ſtete vnd veſte gehalten 

werden, vns vnd alle vnſer nachkommen zuͤ beſagen, obe Ls nott würde, 
ſo han wir vnſers Connents inſygel auch gehengt an dieſen brieff der 
da geben iſt in den jaren und uff den tag als obgeſchriben ſteet ꝛc. 

Aus der Handſchr. der k. Bibliothek zu Wien, Juris canon. No. 
CXII fol. 152—54. Nach einer Abſchrift C hmels, die er mir mitge⸗ 
theilt hat. Das Karlsruher Archiv beſitzt weder das Original noch 
eine Abſchrift dieſer Urkunde. Bei Petri, Suev. eccles. p. 666 ſteht 
eine ungenügende Notiz über dieſe Reformation des Kloſters, worin 

aber die Perſonennamen verdorben ſind. 

1 In der Handſchr, zwytt, aber punctirt.
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Derſelbe Guardian Nicolaus Karoli von Heidelberg reformirte 
auch im Auftrag des Wormſer Domſängers Witbrecht von Frankenſtein 
das Franciscanerkloſter zu Ruffach auf ähnliche Art wie das zu Pforz⸗ 
heim. Die Urk. v. 1444 auf Benedicts⸗Tag ausgeſtellt, iſt im Präf. 

Arch. zu Straßburg, G. 2112. vorhanden. Er war Cuſtos der Francis— 
canerklöſter zu Heidelberg, Pforzheim, Baſel und Ruffach und führte 
ein ſpitzrundes Siegel, worauf die Geißelung Chriſti dargeſtellt iſt, 
darunter ein knieender Mönch mit der Umſchrift: S. epſtodis. frm. 
minorum. de. obſervancia. provinc. argent. 

Über die Reform der Dominicanerklöſter ſ. Oberrh. Ztſchr. 17, 86. 

8. Gerichtlicher Entſcheid über die Erwerbung einer Leibrente für 
einen Mönch von S. Georgen. 22. März 1460. 

Wir der burgermaiſter und rate der richſtatt Coſtentz tuͤnd kunt 
allermengklichen mit diſem brieve von ſolichs zuſpruchs wegen, ſo dann 
der erwirdige gaiſchlich herr herr Johanns abbt des gotzhus zuͤ Sant 

Joͤrgen uff dem Swartzwald unſer lieber herr zuͤ und an die erſamen 
und wyſen burgermaiſter und rate der ſtatt zü Schaufhuſen unſer ſun⸗ 
der güt frund vermaint hat zuͤ haben, darumb ſy ſich zuͤ baider ſyte 
ains rechten uff uns veraint und uns gebetten hand, der ſach anzuͤnemen 
und zuͤ beladen, das wir auch geton und in ainen rechttag fur uns 
haben geſeht. und ſind baid tail fur unſern rat als wir dann gericht 
und recht gehalten haben komen, namlich der vorgenant abbt Johans 
ſelbs perſonlich und von unſern fründen von Schaufhuſen wegen der 
from Hans am Stad wyland burgermaiſter zuͤ Schaufhuſen, und ha⸗ 
bend ſich zuͤ baider ſyte vor uns vorfürſprochet nach recht und clagt 
daruff der vorgenant herr Johans abbt zuͤS. Joͤrgen von wegen ſin 
ſelbs und ſins gotzhuſes zuͤ den ſelben von Schaufhuſen, wie das er 

ain münch, der dann in ſinem gotzhus profeß hab geton, gehebt hab, 
der dann in ſynem gotzhus keller ſye geweſen. nun hab ſich vor ettlichen 
tagen gemacht, das der ſelb muͤnch zwo ſummen guldin zuͤſamen braucht 
hab, namlich des erſten hundert und ainliff guldin und dar nach hun⸗ 

dert guldin. mit ſolicher ſumm ſich nun der ſelb münch zuͤr den von 
Schaufhuſen hab gefuͤgt und von in ain libding koufft ane ſiner obten 
und des gotzhus verwilgen und verhengkniße, da er doch von ſin ſelbs 
und ſins gotzhus wegen in ſolichen vertruwen gegen den von Schauf⸗ 
huſen ware, das ſy in ſolicher wyßhait geweſen und des münchs muͤßig 
gangen weren, nach dem und ſy dann wol hetten gewiſt, das er ſinem 
gotzhus profeß hett geton. und wann nun ſolichs one deſſelben müuchs 
obern und ſins gotzhus willen und verhengkniße wäre beſchehen, ſo be⸗ 
gerte er die ſelben von Schaufhuſen zuͤ underwyſen guͤtlich oder mit
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recht, im und ſinem gotzhus ſolich ſumm guldin widerumb lauſſen zuͤ 
volgen und zuͤ werden, als er hoffte billich ſin. Daruff der vorgenant 

Hans am Stad von der von Schaufhuſen wegen haut geantwurt, wie 
die von Schaufhuſen ſolich clag und vordrung an den benanten hern 
Johanſen abbt nach ſinem fuͤrbringen fromd und unbillich name, denn 
es hab ſich gefuͤgt, das ain erbar herr Hanns Triel zuͤ in in ir ſtat ſig 
kommen und von in des erſten als umb hundert und fuͤnf guldin zehen 
guldin libding darnach ains hundert guldin auch zehen guldin libding 
kaufft hab, wie oder wannen im die dar komen ſyen, lißen ſy ſin als 
es wär, denn in zwivelte nicht, wa der ſelb her Hans Triel under ougen 
ſtuͤnd, er kund es wol verantwurten. Nun war allenthalben hie und 
anderswa in gotzhuſern ſolichs herkommen, das gaiſchlich luͤt wol lib⸗ 
ding kauffen mochten ſunder von ſtetten, das vor bisher vil beſchehen 
ware und noch taglichs beſchach, daby kain verwillgung des obern ſye, 
es ſye auch nit not, wol hette der ſelb herr Hans des gotzhus guͤt icht 
verkauft, ſo bekanten ſy wol das billich des obern und des gotzhus ver⸗ 
willgung da ſin ſolte; das aber an dem end nit ware. nun haben ſy 

dem benanten herr Hanſen ſolich libding ain guͤte zyt gericht, das ſy 
darumb der yetzgenant herr Johans abbt des gotzhus zuͤ S. Joͤrgen 
nie hab angevordert, hett auch der ſelb herr Hans Triel viertzig oder 
fuͤnfzig jar gehebt, ſo hetten die von Schaufhuſen ſolich libding aber 
richten muͤſſen, und zwivelte in nicht, das ſy denn von dem yetzgenanten 
herr Johanſen noch ſinem gotzhus angelangt weren worden darumb, 
ſo hofft und getruwt er als von derſelben von Schaufhuſen wegen, das 
ſy dem yetzgenanten herr Johanſen abbt des gotzhus zu S. Joͤrgen 
noch ſinem gotzhus ums ſolich elag gantz nicht pflichtig waͤren, ſonder 
der mit recht ledig bekennt werden ſolten. Der vorgenant herr Jo⸗ 
hans abbt ließ furo daruff reden und zuͤ güter maß als vor, denn 
ſo vil mer wie er von ſolichen kouff gantz nicht hab gewyſt bis uff den 
tag, als er dann abgangen ſye, ſo hab er ain libdingbrief und nit 
zwein hinder im funden, ob des not war, ſo begerte er, im den zuͤ 
verhoͤren. Die von Schaufhuſen haben auch den zins nur zway jar 
gwicht, er hoffe auch nit, das mindert recht wär, das ain gaiſchlich 

man one ſins obern und ſins gotzhus willen und verhengknuͤß icht koufen 
noch verkoufen ſolte noch mocht. Und wann nun der ſelb herr Hans 

Triel ſinem gotzhus profeß hab geton, ſonder die von Schaufhuſen wol 
gewyſt und ouch an dem ſchin, ſo er tragen hab, geſehen haben, das 
er ain gaiſchlich man geweſen iſt, und nun der ſelb munch zuͤ ſolichem 
kouf kains ſins obern willen noch des gotzhus verhengknuß hab gehebt, 

ſo hoffte und getruwte er aber in maſſen als vor, das ſolich kouf kain
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kraft hett noch haben moͤcht, und das im dieſelben von Schaufhuſen 
ſolich gelt wiederumb geben und antwurten ſollen. Hans am Stad 

ließ daruff von wegen der von Schaufhuſen auch guͤter maß als vor 
antwurten und truwt nach allem herkommen der ſach und nach dem 

und ſolichs allenthalben in den gotzhuſern herkomen und beſchehen ſye 
und noch taglichs beſchahe, dann ſolt ſolichs nit ſin, moͤcht dar inn 
menger perſon und ouch der ſtatt gefaret werden. zuͤ dem ſo ſyen die 
von Schaufhuſen von niemant darumb angevordert, darumb die von 
Schaufhuſen dem vorgenanten abbt Johanſen by ſolicher clag nicht 
ſchuldig ſyen. und ſatztent damit baid tail die ſach zuͤ recht. Alſo nach 
clag antwurt red und widerred haben wir uns zü recht erkant und er⸗ 
kennen uns auch alſo in craft dis unſers ſpruchs, das die vorgenanten 
von Schaufhuſen dem obgenanten herr Johanſen abbt des gotzhus zuͤ 
S. Joͤrgen am Swartzwald unſerm lieben herren und ſinem gotzhus 
by ſolicher clag gantz nicht ſchuldig ſyen noch ſin ſoͤllen. Urkund dis 

unſers ſpruchs des wir yetwederm tail ainen brief mit unſer ſtatt feeret 
anhangendem inſigel verſigelt geben haben, doch uns unſer ſtatt und 
unſern nachkomen ane ſchaden. uff ſambſtag vor dem ſonntag Letare 
nach Criſti gepurt vierzehenhundert und ſechzig jare. 

Orig. im Cant.⸗Archiv zu Schaffhauſen, mit dem Siegel in rothem 
Wachs. 

Bernhart Lenz erwähnt dieſen Vorfall in ſeinen Jahrbüchern von 

S. Georgen weder zum Jahre 1459 noch 1460 (Cod. ms. No. 418 
des Karlsr. Archivs). Es ſcheint alſo, daß man im Kloſter nichts 
Schriftliches darüber hatte. Was in obiger Urkunde ſteht, daß manche 

Mitglieder der Klöſter Leibrenten bezogen, iſt richtig; es geſchah aber 
theils aus ihrem Vermögen, theils durch Schenkung und Vermaͤchtniß 

ihrer nächſten Verwandten. Ztſchr. f. Geſch. d. Oberrh. 12, 43. f. 
9. Verfahren bei der Einſetzung eines Stiftsprobſtes zu Oberweſel. 

24. Jan. 1474. 
Johannes dei gracia sancte Treverensis ecclesie archiepisco- 

pus ete. Universis et singulis ecolesiarum rectoribus, plebanis, 
viceplebanis, eapellanis, altaristis et presbiteris aliis, neo nomta- 
bellionibus et notariis publicis per nostras civitatem et diocesim 
Treverensem constitutis, ad quos presentes nostre liittere pervene- 
rint, salutem in domino. Vacante nuper pPrepositura eeclesie 8. 
Martini Wesaliensis, nostre diocesis, per mortem seu liberam re- 
signacionem quondam Johannis Flucke de. Bopardia, nevissimi 
eiusdem ecelesie prepositi, Adam de Schonemberg armiger, ad 

quem presentacio ad eandem preposituram ratione juris patronatus
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pleno iure pertinere dinoscitur, dilectum nostrum Fridericum de 
Schonemburg, clericum nostre diocesis, ad huiusmodi preposituram 

dei et pietatis intuitu tamquam habilem et ydoneum presentavit, 
supplicans eundem presentatum de huiusmodi prepositura cum suis 
juribus et attinenciis universis investiri, prout hec in litteris de- 
super confectis et sigillo dicti Ade sigillatis clare continebantur. 
Nos vero eo tunc iuxta doctrinam apostoli nemini eito manus im- 
ponere volentes, publice proclamacionis edictum premittendum du- 
ximus et emisimus, citantes et citari mandantes omnes et singulos 
utriusque sexus homines, qui se presentacioni seu persone pre- 
sentate predicti opponere vellent quoquo modo, quatinus coram 
nobis aut commissario nostro ad hoe deputando comparerent feria 
quinta proxima post festum 8. Agnetis tune futurum, nunc autem 
preteritum, in eastro nostro Erembreitstein hora primarum, dicturi, 
allegaturi et opposituri contra presentacionem et presentatum pre- 
dictos, si quid dicere vel opponere possent aut haberent, certifi- 
cantes eos, quod sive in termino prefixo comparerent sive non, nos 
nichilominus ad ea, que nostro incumberent officio, procedere vel- 
lemus, ipsorum absencia seu contumacia non obstante. Adveniente 
itaque termino proclamacionis premisso prefatus Fridericus presen- 
tatus coram nobis comparuit, nemine ex adverso comparente, qui 
se persone eiusdem presentati opponere aut presentacionem de ipso 
sic ut premittitur factam impugnare conaretur. Quocirea sibi de 
Prepositura supradiota providimus et presentibus in dei nomine 
providemus, ipsumque auctoritate nostra ordinaria investivimus et 
tenore presentium investimus de eadem cum suis juribus et atti- 
neneiis universis, vobis et cuilibet vestrum in virtute sanete obe- 
diencie et sub excommunicacionis pena firmiter et districte preci- 
piendo mandantes, quatenus accedentes ecelesiam s. Martini supra- 
dictam, aut si quo alias propterea fuerit accedendum et accedere 

fueritis requisiti, presentes nostras litteras honorabilibus, devotis, 

nostris dileotis decano et capitulo singulisque canonicis et personis 
aliik, quorum interest vel interesse poterit, publiee legatis, noti- 
fioetis et insinuare curetis atque Fridericum supradictum presen- 
tatum in et ad realem corporalem et actualem possessionem dicte 
prepositure, in quam nos ipsum quantum possumus tenore pre- 
sencium admittimus, inducatis et instituatis auctoritate nostra ac 
defendatis induetum. moneatis insuper et requiratis auctoritate 
nostra decanum et capitulum singulasque personas ecclesie S. Mar- 
tini predicte, nec non omnes et singulos alios, quorum interesse
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noveritis, quos et nos tenore presencium requirimus et monemus, 
ipsisque et eorum cuilibet in virtute sancte obediencie ac suspen- 
sionis et excommunicacionis penis firmiter precipiendo mandamus, 

quatinus prenominato Friderico presentato tamquam preposito ec- 

clesie S. Martini predicte intendant et obediant in omnibus, in 
quibus tenentur de consuetudine vel iure, ipsumque in corporalem 
et realem possessionem eiusdem prepositure et attinenciarum eius 
sine difficultate admittant atque de universis et singulis fructibus, 
redditibus, proventibus, juribus et obvencionibus eiusdem respon- 
deant, et quantum in ipsis fuerit faciant ab aliis integraliter respon- 
deri temporibus et locis requisitis. Datum vicesima quarta mensis 

Januarii nostro sub secreto presentibus appenso, anno d. milles. 
quadringentes. septuagesimo secundum stilum scribendi per nostras 
civitatem et diocesim Treverensem. 

Orig. im Archive des Hrn. Grafen Kurt von Degenfeld-Schonburg 
zu Eybach. Rundes Siegel in dunkelgrünem Wachs, das Kreuz geht 

durch den ganzen innern Raum des Siegels, im Herzſchilde iſt das 
badiſche Wappen, weil der Erzbiſchof aus dieſem Hauſe war. Unſchr. 
Secretvm. Johannis. dei. gracia. archiepiſcopi. Treverenſis. 

Die Angabe am Schluſſe der Urkunde iſt ſo zu verſtehen, daß in 
den biſchöflichen Urkunden, mochten ſie in der Stadt Trier oder anderswo 
in dem Erzbisthum ausgeſtellt werden, die gallicaniſche Jahreszählung 
befolgt wurde, daß aber Privatleute nicht an dieſen Gebrauch gebunden 
waren; denn Privaturkunden, welche dem Trierer Gebrauche folgen, be⸗ 
merken dieß ausdrücklich. S. Ztſchr. f. Geſch. d. Oberrh. 13, 128.



V. 

Verzeichniſſe der Einkünfte des Domcapitels in Chur 

aus dem 12. und 13. Jahrhundert. 

Uber die Vermögensſtatiſtik des Domſtifts Chur im Mittelalter 
ſind mir fünf Aufzeichnungen bekannt: 1) die nach der Tſchudiſchen 
Abſchrift, angeblich aus dem 11. Jahrhundert, bei Mohr, Cod. dipl. 
von Graubünden 1, 283 f. 2) Der Einkünfte-Rodel des Biſchofs von 
1290-98, daſelbſt 2, 98 f. 3) Die folgende Notitia der Pfründen 

aus dem 12. Jahrhundert. 4) Die hier abgedruckte Notitia der Natura⸗ 
lien vor dem Jahre 1224, und 5) ein Güter⸗ und Rentenverzeichniß 
aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts auf Papier, im Archive 

des Domcapitels. 
Jede dieſer Aufnahmen wurde zu beſondern Zwecken gemacht, da⸗ 

ber ihr Inhalt verſchieden iſt. Die erſte gibt eine kurze Überſicht der 
Güter, Nenten, Lehen und Vorräthe, die zweite iſt die relativ vollſtän⸗ 
digſte, die dritte und vierte betreffen nur das Domcapitel und enthalten 
daher nichts über die biſchöflichen Einküͤnfte wie die zweite. Die ört⸗ 
lichen und perſönlichen Angaben der Verzeichniſſe hat Mohr größten⸗ 
theils erklärt, die ökonomiſchen aber nicht, und an den wenigen Stellen, 
wo er ſie anführt, gibt er falſche Erklärungen oder bekennt, ſie nicht 

zu verſtehen!. 
Nicht nur in den Rentenverzeichniſſen des 12. und 13. Jahrhunderts, 

ſondern auch in Urkunden des 12. Jahrhunderts erſcheint bereits der Grund⸗ 
ſatz, daß die Geldrente in Naturalien gegeben wurde, die zwar nach der 
Qualität, aber nicht nach der Quantität beſtimmt waren. Dagegen 
wurden die Naturalien in einem beſtimmten Verhältniß als Gleich⸗ 
werthe gegen einander abgeſchätzt. Für die erſte Art ſetze ich als Bei⸗ 
ſpiel den Eingang einer Urkunde des 12. Jahrhunderts aus dem alten 

1 Man ſehe ſeinen Bd. 2, 130. wo zu caytuda das lateiniſche caducum und 

zu runcus anzuführen war, daß es nicht ein ausgereuteter Boden, ſondern Wald iſt. 

In Bd. 1, 300 f. iſt die Erklärung von mansus und zelga nichtsſagend und ver⸗ 

fehlt. Vgl. auch Bd. 2, 107 über manaida.
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Nekrologium her: Notum sit omnibus tam futuris quam presentibus, 

quod ego Egino Curiensis ecolesie prepositus licet indignus, eum 

consilio dominorum, decani Eginonis et ceterorum canonicorum 

tale predium, quod habemus in vico Lanzis, solamen, vineas, terras, 

prata in monte, in planu, ea condicione concessimus Dominico et 
filiis suis, ut per singulos annos solvatur nobis V sol. in merce, 

untis in panno, duo in caseis, unus in ovibus ete. Hiernach mußte 
die Geldrente in beſtimmten Naturalien gegeben werden, aber es war 
wegen dem wechſelnden Preiſe derſelben nicht geſagt, wie viel Ellen Tuch 
man für einen Schilling zu entrichten hatte, oder wie viel Stück Käſe 
für zwei Schilling u. ſ. f. Der Tauſchwerth der Naturalien war aber 
in beſtimmten Zahlen ausgedrückt, z. B. 20 modios grani vel 10 oves, 

wonach zwei Mutt Getreide im Preiſe einem Schafe gleichgeſtellt wurden. 
Die erſte Art dieſes Rentenbezugs wurde im Verlaufe der Zeit 

für das Domſtift nachtheilig, weil ſich der Münzfuß fortwährend ver⸗ 
ringerte und dadurch die Productenpreiſe ſteigerten, daher man z. B. 
im 15. Jahrhundert für einen Schilling nicht mehr ſo viel Tuch bekam 

als im 13. Es beweist aber dieſer Rentenbezug, daß nicht viel Geld 
im Umlaufe war, und man daher die Umwandlung der Geldrente in 

Producte zur Erleichterung der Zinspflichtigen geſtatten mußte. Die 
zweite Art, wodurch man die Productenpreiſe zum Behufe des Aus— 
tauſches gegen einander abſchätzte, war ſicherer als die erſte, denn die 

Productenpreiſe gingen miteinander in die Höhe!. 
Die Bauerngüter werden in folgendem Verzeichniß unter vier Na⸗ 

men aufgeführt: predium, curtis, colonia, terra; die beiden erſten theils 
gleichbedeutend gebraucht, wenn bei dem Gut ein Hof war, theils von⸗ 
einander unterſchieden, wenn das Gut keinen Hof hatte 2. Die Größe 

1 Der gewöhnliche Ausdruck für dieſen Eintauſch der Producte ſtatt des Zinſes 

war in merce oder merze, d. h. in Waaren; entweder ſteht die Benennung der 

Waaren dabei, welche man als Tauſchobjekte annahm, oder ſie ſind nicht genannt 

und wurden vom Grundherrn beſtimmt. Für merce kommt auch mercedis vor, 

welches man nicht durch Lohn erklären darf, denn im zweiten Verzeichniß § 26 ſteht 

dafür precii. Verſchieden davon ſind daſelbſt § 9 die soldatae oder Schillingzinſe, 

die, wie es ſcheint, nur in Geld, nicht in Waaren entrichtet wurden. 

2 Denn es gab coloniae absque accasamento (Wohnhaus) und coloniae acca- 

satae (bewohnte). Mohr, cod. dipl. 2, 126. Es war dieß wohl eine alte Unter⸗ 

ſcheidung, denn bei den Römern gehörte die villa zum fundus als accessio. L. 8 D. 

7, 4. Das beweiſen auch die älteſten fränkiſchen Urkunden, worin oft die Worte vor⸗ 

kommen, mansus, in quo manel, den er bewohnt, denn wären alle Manſus bewohnt 

geweſen, ſo hätte man dieſen Zuſatz nicht gemacht, weil er unnöthig war. Der 

Manſus war ein Herren⸗ oder Bauern gut, aber nicht nothwendig ein Bauernhof.
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dieſer Güter wird nirgends angegeben, man kann ſie auch aus den 
Zinſen nicht abnehmen. Was zu jedem gehörte, iſt ebenfalls dunkel, in 

obiger Urkunde ſind als Beſtandtheile des predium angeführt: so- 
lamen (Hofraite, jetzt sulom, sulam, in älteren Urkunden solia !)), 

vineae, terrae, prata in monte (Bergwieſen) et in planu (auf der 
Ebene, Thalwieſen). Die Benennung curia kommt hier nicht vor, wohl 
aber bei Mohr 2, 144., wo ſie mit curtis und colonia ſynonym ge⸗ 
braucht und S. 104 mit Hof überſetzt wird. Jene Gleichbedeutung 

verräth, daß gegen Ende des 13. Jahrhunderts der Sprachgebrauch 
hierin ſchwankend wurde. 

I. Verzeichniß der Einkünfte der gemeinſchaftlichen Stiftspräbende. 

Es ſteht auf den fünf letzten Seiten des älteſten Nekrologs von 
zwei Händen des 12. Jahrhunderts. Die letzte Seite wurde durch un⸗ 
vorſichtiges Ablöſen vom Deckel ſtellenweiſe verletzt und war ſchon in 

früherer Zeit durchlöchert und abgerieben, daher ſie nicht mehr ganz 
lesbar iſt. Die Schreiber haben hie und da Zuſätze und Anderungen 
über die Zeilen geſetzt, jene ſind in den Text des folgenden Abdrucks 
aufgenommen und dieſe in Klammern beigefügt. 

Dieſes Verzeichniß wurde in der Mitte des 12. Jahrhunderts an⸗ 
gelegt, wie die urkundlichen Angaben über mehrere Perſonen beweiſen, 
die darin angeführt ſind. Egeno von Matſch kommt 1467 vor?, die 

Urkunde von Ulrich von Gamertingen von 1139 ſteht bei Mohr, 1. c. 1, 
160, Heinrich von Räzüns erſcheint 11603, der Domdechant Egino 1160 
(daſelbſt) und ſtarb 1173 nach dem alten Nekrolog; nach derſelben 

Quelle erſcheint der Domdechant Genzo 1437, und ſtarb der Domdechant 
Wernher 1440. Was ſpäter nachgetragen wurde, hat entweder Cor⸗ 
recturen, oder iſt durchſtrichen, ausradirt und abgewiſcht, weil die Stif⸗ 
tung nicht mehr giebig war. 

Die servitia in folgendem Verzeichniſſe ſind dreierlei: ganze (in- 
tegra, § 8), halbe (media, § 7) und für den Verwalter (minister, 
§ 4). Jene gehen auf das Domcapitel, dieſe nicht. Was zu einem 
ganzen Dienſte gehörte, iſt § 27, 49, 50, 51, 58, 59, 66 angegeben, 
woraus man erkennt, daß es die Speiſen für die Malzeit eines Tages 
waren. Denn der Mutt Brodfrucht des servitii integri war dieſelbe 

1 Mohr, 1, 160. 249. In lombardiſchen Urkunden sedimen. Osio, documenti 

diplom. 1, 8. Bei uns daz geſäzze. Daher auch römiſch solarium, Bodenzins. 
L. 15 D. 20, 4. 

2 Mohr, cod. dipl. 1, 197. 3 Mohr, 1, 189.
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Quantität Getreide, welche man zum täglichen Tiſche des Domſtifts 

brauchte, wie unten im zweiten Verzeichniſſe nachgewieſen wird. Hier 
lernt man auch die Menge des Fleiſches und Weines kennen, die zur 
Mahlzeit der 73 Stiftsperſonen nöthig war, nämlich ein Schwein, zwei 
Schafe und zehn Galeten oder eine mensura Wein. In andern Belegen 

wird das Schwein ausgelaſſen oder mit demſelben auch zehn Hühner 

aufgezählt, oder ſtatt des Fleiſches Gemüſe und Hirſen. Dieſe Unter⸗ 

ſchiede hatten in der Abwechslung der Speiſen ihren Grund. Das 
episcopale servitium im Vinſchgau war aber größer (Mohr 2, 102), 
und daher das servitium ministri verhältnißmäßig kleiner als obige 

des Domſtifts. 
Über die Proportionen des Weinmaßes geben dieſe Verzeichniſſe 

keine Auskunft, es kommen wohl 5 bis 20 Galeten vor, wird aber nicht 
geſagt, wie viele auf eine mensura gingen. In dem biſchöflichen Ein⸗ 
künfterodel bei Mohr 2, 98 f. werden andere Weinmaße genannt, näm⸗ 
lich große und kleine Urnen und Seidel (situlae, nicht siculae, wie ge⸗ 
druckt iſty). Da man drei Seidel für einen Schilling kaufte, und die 
große Urne drei Schilling koſtete, die kleine zwei, ſo wird die große 
Urne neun Seidel, die kleine ſechs enthalten haben. Ein vas vini im 
Vinſchgau war zehn urnae, alſo 60 oder 90 Seidel (daſelbſt S. 123 f.). 
Die Benennung seuma vini kommt auch vor (daſ. 124), was wohl Saum 
bedeutet und anzeigt, daß es urſprünglich eine Pferdslaſt (sagma) war. 

Über die menaida ſ. Oberrh. Ztſchr. 15, 384. Am Ende des 
13. Jahrhunderts wurde ſie in Eiern, Käſen und Lämmern entrichtet, 

ohne daß man die Zahl derſelben genau angeben kann!, auch wurde ſie 
damals (S. 148) und ſpäter in einen Geldbetrag verwandelt, den bis 
auf unſere Zeit die Romanen die große und kleine Menaide nannten2. 

Da die Güter und Zinſe des Domcapitels an vielen Orten zerſtreut 
waren, ſo erſieht man daraus, daß ſie allmählig und ohne Plan er⸗ 

worben wurden, wie ſich eben durch Schenkung oder Kauf dazu Gelegen⸗ 
heit gab. Dieß erſchwerte die Verwaltung und machte einerſeits Fuhr⸗ 

dienſte nöthig, wodurch die Zinspflichtigen belaſtet wurden, anderntheils 

mußte der Zinsherr Zahlungsfriſten bewilligen, wenn er die Koſten 
ſcheute, die Renten alle ſelbſt einzuziehen. Dieſe Friſten erſtreckten ſich 
bis auf drei Zinsjahre, nach deren unbezahltem Umlauf das Lehengut 
dem Zinsherrn verfallen war 3. In ebenen Ländern mit leichterer Ver⸗ 

Mohr 2, 116. 119. 
2 Unter den Formen menayda und menaydes kommt dieſe Abgabe auch in Savoyen 

und Genf vor. Mallei, chartes de Genève p. 51. 259. Mohr 2, 123. 
Archiv. VII. 27



32² 

bindung und größerem Verkehr gab man gewöhnlich nur eine Jahres⸗ 

friſt zur Bezahlung des verfallenen Zinſes. 
Die sewenza oder mit dem Beiſatz in alpe, die mehrmals vor⸗ 

kommt (§§ 24, 26, 31 ꝛc.) iſt vielleicht durch Schweige oder Sennerei 
zu erklären, denn casei, qui Sebencià vocantur, werden im biſchöflichen 
Güterrodel (Mohr 2, 109) angeführt, und wurden in erinae abgetheilt. 
Wie viele ſolcher erinae eine swencia machten, iſt nicht angegeben. Die 
jetzige romaniſche Sprache in Graubünden hat beide Wörter nicht mehr, 

die auch nicht im Latein des Mittelalters vorkommen. Dieſe Käſe 

wurden auch casei alpini genannt !. 
Die Ortsnamen folgender Verzeichniſſe ſind größtentheils bei Mohr 

nachgewieſen, ich habe ſie weggelaſſen, um den Text nicht mit Noten zu 

überhäufen. 

Hec est noticia prebende nostre. 
§ 1. In Heremuscie decima de tribus villis, videlicet Sindes, 

Heremuscia, Ciline ex integro, et curtim in eodem loco eum omni 
iure, cum ecclesia et cum coloniis et cum familia et cum vineis 
ad Maie et Culizune, et ad Sculle colonie, et ad Uetane, que 
omnia per singulos annos nobis persolvunt 200 oves et 10, et to- 
ticem caseos trium denariorum in merze, et vaccam trium solido- 
rum in merze, et porcum x et octo denar., et 8 saumas vini et 2 
caprinas (nämlich pelles) ministro nostro et 4 preposito et 27 solidos 
in panno, quem coloni Curiè ad horreum nostrum presentare debent. 

§ 2. De Vetane tercia pars decimè, quam dom. Egino de 
Macie pro remedio animè nobis dedit, què nobis per singulos annos 

debet in grano 20 modios et pro agnis 6 oves, pro quibus modiis, 
si commutare volumus, 10 oves, et 2 pelles. 

§ 3. De Ardeze 20 mod. vel oves 10 et 1 pellem et servi- 
cium ministro. 

§ 4. De Warda et de Lauuinis et de Suse 60 mod. vel 
pro his 30 oves, et de agnis 7 oves et duas pelles et servicium 
ministro. 

§ 5. De Zuze colonia de Orta persolvit 20 galletas vini et 
integrum servicium. 

§ 6. Idem colonus persolvit 11 sol. numorum cum colonia 

Marièe et medium servicium. 
§ 7. Colonia Lutufridi de Pedra grossa persolvit 14 (corrigirt 

XVW sol. den. et medium servieium. 

1 Mohr, 1. c. 1, 144.
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§ 8. Colonia de Samadini, quam dedit Rodulfus ad vocatus, 

persolvit 30 soldos den. et integrum servicium. De censu 6 libre 

den., quas debent nobis in festo 8. Joh. bapt. 
5 9. Decima agnorum de Zuze et de Samadini et de tota 

illa familia, quam emit episcopus Chonradus de comite ddalrico 

de Gamirtingi, debet persolvere fratribus ex integro. 
§ 10. Lacus desuper Asillu debet persolvere 700 pisses. 
§ 11. Lacus ad s. Mauricium debet persolvere 500 pisses. 

§ 12. De Lanze de predio Eginonis et Tietimari de Mede- 

zine debet persolvere 10 solidos den. 
§ 13. Ad Vazairolos de predio Rodulfi advocati 11 sol. d. 

et de Brincolo, quod dedit Arinustus et Wido. 
§ 14. Ad Castellum 20 sol. numm. de predio Odolrici, ibi- 

dem ad Castellum duo servicia integra, unum ex parte Silvestri 
sacerdotis de predio Aspinidu (corrigirt Astute), aliud ex parte 

Victoris patris eius Silvestri de predio ad Presande. 

§ 15. De Salugo 4 sol. in panno de predio comitis Ludowici. 
§ 16. De Vazi de predio Wacilonis 1 mod. de segele et 2 

oves et 5 galletas vini (dieſer Satz iſt ausgeſtrichen). 
§ 17. De predio (ausgeſtrichen, und folgt eine ausradirte Zeile, 

wovon noch Adalberti ſichtbar iſt). 
§ 18. De predio Wicili de Horta ad Muldene 18 mod. grani 

et 1 porcum 8 den. et 2 oves unius solidi et 30 caseos, inde ha- 
bet ad casamentum i. e. unam vaccam et 1 bovem et 10 fetas et 
5 greales et 10 mod. grani. 

§ 19. In Seuuanninio de predio Octonis de Buno de agro 
in capite pontis sito 2 sol. d. (folgt eine radirte Stelle). 

§ 20. Item de Vaze de decimis, quas dedit dom. Heinri eus 
et uxor eius Elicha et filius eorum Arnoldus, 50 mod. grani. 

§ 21. In Sisamnes ad castellum 3 mod. de faba et 4 caseos. 
§ 22. Ad Anede de predio vel curte advocati Alberti 40 mod. 

grani et totidem caseos. et 5 oves et porcum unius sol. et 8 mod. 
leguminum. et 6 carnes ministro, et in pasca 2 agnos et 100 ova 
et 1 saumarium; inde habet ad casamentum 20 mod. grani, 4 mod. 
leguminum et 13 sol. in merce, 7 in bubus et 6 in vaccis, et 20 
fetas et 2 agnos et 5 greales et 1 porcum 8 denariorum eum duo- 
bus porcellis, unum 4 den., alterum 2 den., 2 gallinas et 1 gallum, 
unde debet 1 porcum unius solidi in merze. 

§ 23. Ad Laune 1 mansum, qui debet 10 sol. in merze in 
panno, et 1 saumarium. 

21
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§ 24. Ad Lune de predio Thietelini de Melezene 1 libr. in 

merze, 20 mod. grani et 8 sol. in panno et 3 sol. leguminum. et 
4 in caseis et 1 porcum et 2 saumarios et XX et VII den. de 
Sewenza, et opera in curti et X et VIII carnes, menaida 6 fratri- 
bus, 6 preposito, 6 ministro et duas fetas de agnella. 

§ 25. ITtem de predio eiusdem Tiethelmi ad Rautine capel- 

lam s. Christofori cum decimis et omnibus appendiciis et cum fa- 
milia et 6 coloniis cum omni jiure, unaqueque 5 mod. grani debet, 
et simul sol. 9 in caseis et 12 in panno. et 3 in ovibus et 3 sau- 
marios. 

§ 26. Et Sewenza in Alpe 30 et 2 den. in merze, menaidam, 
12 carnes fratribus, 12 preposito, 12 ministro, et 3 fetas de agnella. 

§ 27. Item de predio Odalrici de Rautine curtis, quèe debet 
integrum servicium, porcum 8 den., 1 mod. frumenti, 10 galetas 

(durchſtrichen und darüber geſetzt: 1ᷣmensuram) vini et 3 sol. in panno 
et 2 oves; et 10 mod. grani de decima, quam Sigifridus dedit 
nobis pro anima filii sui Alberti, et 1 saumarium. 

§ 28. Item de predictis coloniis 30 opera, duo in vere, et 
tria in autumno, et de eisdem ministeriis, hoc est de Bargone, 1 
mod. ad Lune, et 2 ad Rautine leguminum. 

§ 29. Item de Rautine de decima s. Christofori 20 et 4 mod. 
ordei, inde unus ad fossuram in vinea, ad mensuram Mutonis, et 
2 mod. fermenti et 2 leguminum et 2 milii. 

§ 30. Item de Rautine in platario 10 sol. in merze in panno, 
quem bonèe memorie Victor nobis dedit. 

§ 31. Item de Rautine de predio predicti Thethtalmi 10 et 
8 mod. de brase et 4 carnes ministro et sewenza in Alpe et opera 
et vineam cum omni iure cum menaida mig (aus mag corrigirt für 
ministro), cum pelle 8 den. et cum saumario et sewenza in alpe et 
opera et integrum servicium in vindemiis et tabernarii debent 10 
et 8 mod. de brase, unde ut melius persolvere possent, eisdem 

tabernariis dedimus 8 mod. ordei scilicet ad Traune de predio 
Gothefridi et ad Zeraunes terram, quam dedit Zapinus, et 4 carnes 
ministro. 

§ 32. Ad Peneduze agrum solvere debentem 4 den. in merze 

(dieſer Satz iſt ausradirt). 
§ 33. Ibidem de predio Genzonis Belsonis acola in Farsamio, 

quę debet 10 et 8 den. (corr. 1 sol.) in merze. 
§ 34. Ad Suluaninne de predio Luthifridi de Segannio 10 

sol. in merze.
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§ 35. In valle 6 sol. in panno et 2 sol. den. et 12 carnes 
menaidam ministro. 

§ 36. Ad Mureinsene taberna debet 40 ulnas panni in merze 

et totidem den. Cur. monete. 
§ 37. Ad Armium de predio Officie filie Basilii 2 sol. in panno. 

§ 38. Ad Luuene colonia debet 8 sol. in panno et 1 saumarium. 
§ 39. Ad Segannium decima 10 et 8 mod. ordei, eibaria in 

vineas ad Faunio et 1 mod. leguminum vinitori, et fratribus 1 por- 
cum 8 den. et 1 pellem 4 den., et menaidam, 2 agnos et 100 ova. 

§ 40. Ad, Flemme de predio Genzonis Belsonis 2 sol. in 
panno et solame 2 sestarios visinalis mensurè persolventem. 

§ 41. Ad Turunnio solame, quod dedit Heberardus pro re- 
medio animèe sue uxoris Erburge, 3 caseos solventem. 

§8 42. Ad Tumenne due vinee, quas nobis dedit Lutifridus 
de Segannio cum omni iure et servicio et beneficio, et piseinam 
in aqua Rheni ad Farsum cum omni iure. 

§ 43. Et ibidem de predio Imizanis habemus 2 oves et 1 
mod. fermenti et 1 mensuram vini. 

§ 44. Ad Amitem vineam Heinrici de Turunnio, cuius vinitori 
4 mod. cum agro ibidem sito ad eibaria. 

(Hier iſt ein Blatt ausgeriſſen.) 
§ 45. De molandino et de tornadria 8 sol. d. et 5 mod. grani 

et porcum 1 sol. in Susiure, et fetam... (de) agnella et sevuenza 
ad alpe, 5 den., et menaidam, 10 et 8 carnes et 3... . (burchlöchert) 
et precium vocato, per singulos menses 4 scutellas et 8 bacharios, 
et si datur ei prebenda, debet facere vasa necessaria ad opus cellarii. 

§ 46. Due taberne, unaqueque solvit 8 sol. den. et menaidam 
2 sol. d. et sewenzam in alpe et precium vocato et 3 secturas, ef 
1 appel(latam) unaqueque. 

§ 47. Una colonia que debet 6, duos in caseis, 4 in panno, 
et menaidam ministro, 4 carnes et appel(latam), 1 bovem; inde 
habet 1 bovem ad casamentum, et precium vocato. 

§ 48. Et taberna, que solvit 6 sol. den. scafardo et 2 sol. 
in sale ad boves, et precium vocati. 

§˙49. Unum molendinum inter mura, quod dedit advocatus 
Odalricus pro remedio anime sue, solventem 3 servitia, in unaquaque 
2 oves sine pellibus, 1 mod. de carnone et mensuram vini. 

§ 50. De capella s. Regule 1 integrum servitium, 2 oves 
unius solidi et 1 porcum 8 den., 1 mod. de carnone et 10 galletas 
vini et 10 pullos.
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§ 51. Et aliud servicium in vigilia s. Laurentii de predio 
Franconis sacerdotis solvens 3 sestarios leguminum, 2 sest. milii 

et 1 mens. vini. et 1 mod. segilis. 

§ 52. De predio sacerdotis Ottonis, solvens 4 sol. in merce, 
1 in grano, 1 in easeo, 1 in ovibus, 1 in leguminibus et in fru- 

mento. 

§ 53. De agro ͤa Pradu serinu . . . oves sine pellibus et 1 
mens. vini et mod. segelis. 

§ 54. De agro Campito cu(m P)curteno solvit 6 galletas vini 

et 1 mod. segelis. 
§ 55. De solo advocati oͤdolrici 10 sol. 
§ 56. Ultra pontem vinea solvens duo servitia plena et 2 

pelles, unaqueque 8 den. et feta de agnella, 1 saumarium, 8 carnes 
ministro, minaida, et seuencia ad alpe, 5 den. et apellatas in Mar- 
caninni et a Palazolo et opera 5 ad fussuram, 1 mod. grani et 2 
sestarios leguminum, precium vocato. 

§ 57. [ſtem molendinum solvit duo servitia plena, 1 in tercia 
feria in penthecostes, aliud in obitu Ottonis; in 1 datur panis de 
segele. 

§ 58. Item de predio Victoris sacerdotis de Funtana, debet 

1 servicium, 2 oves, 1 mens. vini et 1 mod. segelis. 
§ 59. Item de molendino Martini et de vinea prope sita 

unum servicium, duas oves sine pellibus et 1 mensuram vini et 
mod. segelis. 

§ 60. De predio Eginonis archipresbiteri tria servitia plena, 

unum ex hac parte pontis de predio, aliud de predio ex altera 
parte pontis, tercium de predio de Paisti cum vinea de Vani. 

s 61. Et vinea in Trimune solvens 12 galletas vini in prin- 
cipalibus festis. 

§ 62. De Umbilico de predio Alanconis 10 et 8 den. in 
merze ad recuperandas molas. 

§ 63. De . . . NMilonis 3 sol. ordei in merze et 1 in ovibus. 
§ 64. Ibidem 1 pellem de deci(md) et 2 saum(arios) et 12 

pullos, menadam fratribus, porcum 1 sol. et 12 carnes, 6 preposito, 
6 mlinistro), et 200 ova... . modium de decimis vitulorum. 

§ 65. De predio de Mairanes, quem dedit Richenza de. 
azim.. es, dantur 40 casei et 20 vellera lanè et 2 agnos de de- 
eima prati et habent X.. . a casamento et 5 oves in estate dantur. 

et in casamento 5 greales et 5 agnos. 
§ 66. De p(red.) decani Genzonis, quod solvit eum cami-
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nata et cum vinea Randelonis integrum servicium, porcum unius 
sol., due oves, 1 modius carnonis, 1 mensura vini. 

§ 67. Ad Paiste de predio Valth.... servicium, 2 oves, 6 
galete vini et 1 modius de segele. 

§ 68. Ad N. . . uene de predio Sisonis sacerdotis 4 modii ordei. 
§ 69. Ad Castellum de (predio Bertoldi unum modium et 2 

oves). Das in () iſt durchſtrichen. 
§ 70. De decima ecelesie S. Georgii, quam nobis Egino sa- 

cerdos de Salas dedit, 1 integrum servicium in anno. 
§ 71. De predio Werneri decani 2 servicia integra in anni- 

versario ipsius unum (ethalium in anniversario Rainoldi patris eius. 
Et de predio eiusdem decani in Umbilico 1 sestarium (unſicher) ad 
lumen (in) dormitorio et orto. similiter de agro matris suèe ad 

Massannes. 
§ 72. Item de Malan.. col., quam commutavimus eum Hei- 

rico de Ruzunne, solvit 4 sol. in merze, 2 in carne et 2 in agno, 
et 1 pellem de terra Pascalis. De decima 4 modios ordei de vi- 
tulis et 4 in sal... et saumarium et 1 pellem et menaida fratribus, 
porcum unius sol., et menaidam 6 preposito, 6.... ducenta ova 
in pasca et 12 pullos. 

§ 73. Ad Leune 1 de terra Luote de Zirzine 1 caseum. 
§ 74. Ad Lanze de solio 1 vinea cum agro, quem dedit Nanno, 

et alia vinea iuxta vineam Heirici .... solvit 1 mensuram vini. 
Ibidem p... Johannis de supra ponte. Et pratum de Aspero 
monte solvit 2 den. de merze. 

§. 75. De Trimune vinea cum omni iure f.. seq. 3 den. 
et 2 app. et sectam vini de. SaXO ... . mensuras vini, 4 mo- 
dios in beneficio habet. et sunt ibi decime duarum .... Heiriei 
et 1 comitis et integrum servicium minus in vindemiis. habet ad- 

casamentum bonum et 1 caprum cum sterlillo et hedo et 1 sappam 

et facile et cultellum et solvit 1 p(ellem) octo den. 
§ 76. De Uaze. De predio Lipaldi integrum servicium, et 

sunt 3 vinee, 1 Heirici vicedomini.. mod. grani ad eibaria. 
de monte, 1 saumarium et integrum servicium in 2. 

§ 77. Ad Zezure. Decima solvit 20 modios grani ... de 
segele ... de carn.... de vineis comitis Sigifridi .... Ionis et de 
omnibuuns 

1 Unſicher.



328 

Il. Verzeichniß der Güter, Renten und Dienſte des Domcapitels. 

Dieſes Verzeichniß ſteht am Ende eines Nekrologs von Chur aus 
dem 14. Jahrhundert, in einem andern kommen aber einzelne Abſchnitte 

desſelben von einer Hand des 13. und einer andern des 12. Jahrhunderts 
vor. Dieſe früheſten Einträge ſind aber unvollſtändig und im 13. Jahr⸗ 
hundert an mehreren Stellen durchgeſtrichen und Zuſätze beigefügt. 
Obiger Text iſt daher als derjenige zu betrachten, der den Zuſtand dieſer 
Einkünfte im 13. Jahrhundert angibt, dem ich auch einige Angaben über 
die Pfründen der Stiftshandwerker beigefügt habe. 

Die Anzahl der Perſonen, welche im 13. Jahrhundert zum Dom⸗ 
ſtift Chur gehörten, läßt ſich aus dieſem Verzeichniß nachweiſen. Nach 
den §§ 20—23 brauchte man für die Haushaltung der Domkirche 
täglich einen Mutt Brodfrüchte. Da man zwei Mutt für ein Malter 
zu rechnen hat, ſo waren im Jahr 182½ Malter erforderlich, und da 
2½ Malter Brodfrüchte jährlich auf einen erwachſenen Menſchen kommen, 
ſo lebten 73 Perſonen von der Haushaltung der Domkirche. Unter 
dieſer Anzahl waren 30 Domherren, wie ſich aus der Berechnung des 
§ 26 ergibt, die im 15. Jahrhundert auf 23 beſchränkt wurden. Neu- 
gart, episc. Const. 2, 721. 

Die Namen der Getreidearten laſſen ſich nicht mit Sicherheit er⸗ 
klären, denn granum und frumentum ſind unbeſtimmt; sigulum, segelis 

ſteht zwar für siligo, aber es iſt zweifelhaft, ob es Korn oder Spelz 
bedeute, und nach §H1 wurde unter granum auch Gerſte (ordeum) ver⸗ 
ſtanden. Die Anführung des Kernens (carno) beweist ſchon den Spel⸗ 
zen⸗ oder Waizenbau; dieſer wird auch bei Mohr 2, 107 genannt. 

Bohnen und Gemüsbau (legumina, § 4) werden noch erwähnt, Hirſen 
nicht mehr. Nach § 11 kam auf die Perſon im Jahr ein Mutt Bohnen“. 

Da in dem Hochgebirge die Vicinalwege meiſt nur aus Fußpfaden 
beſtanden, die von Menſchen und Pferden begangen wurden, ſo konnte 
man die Beifuhr der Naturalien nur durch Saumpferde (saumarii) be⸗ 
werkſtelligen, welche die Zinspflichtigen in gewiſſer Anzahl ſtellen mußten. 

In niederen Gegenden, wo man Fahrwege hatte, wie in Schwaben und 
im Rheinthal, kommen dafür Wagendienſte oder Wagenfuhren vor, die 
  

1 Bei den Romanen Graubündens heißt der Waizen ferment, von frumentum, 

und bei den Deutſchen die Gerſte Korn. Demnach kann auch granum Gerſte be⸗ 

deuten, dann wäre segelis Korn oder Roggen. Dieß beſtätigt auch der Sprachgebrauch 

der Urkunden in der weſtlichen romaniſchen Schweiz. Denn bladum iſt Getreide 

überhaupt, frumentum Korn. Mallet, chart, de Genève p. 352: Frumentum seu 

siligo. flisely, cart. d'Oujon p. 178.
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man Enger (angariae) nannte, die auf derſelben Zinspflicht beruhten, 

dem Herren die Beifuhr der Naturalien zu leiſten. Auch in Tirol 
werden angariae vini erwähnt. Mohr 2, 123. 

Der eigene Acker⸗ und Rebenbau des Domcapitels war nach §88 
18, 19 gering; es beſtand daher ein ausgedehntes Pachtſyſtem, deſſen 

Einrichtung nicht näher angegeben iſt, indem für den praktiſchen Ge⸗ 
brauch dieſer Aufzeichnung nur die Zinſe und Erträgniſſe angeführt 
werden. Man erſieht aber daraus eine bedeutende Viehzucht und dem⸗ 
gemäß eine allgemeine häusliche Wollenweberei und eine große Käſe⸗ 
wirthſchaft. In den §§ 4, 12, 16 werden zuſammen 1073 Zinskäſe 

verzeichnet, wonach jährlich 16 Käſe auf eine Perſon des Domſtifts 
kamen. ů 

Hec est noticia grani. 1. In horreo in vico Rautens 30 
modii de colonia, 20 in curti, et 26 de decima grani de taberna 
datur in vinea. ad Trauna 60 mod. de decima et 8 mod. ordei 
de predio Gotfridi. 

2. In vico Tumilles 7 mod. In vico Alins 20 mod. Sigannes 
24, Tuminnes 30 mod. In vico Amedes de duabus curtis una sol- 
vit 80, alia 50. Curie colonia Ursi 5 mod. In molendino 5 et 5 
ad faciendum vegetes (l. segetes). De decimis vitulorum 12 mod. 
et his dantur in sumptu familie, qui census persolvunt. 

3. In vico Lanze de sütte 5 mod. In vico Zizurs 30 mod. 

De decima in Scanevicke ad castellum 18 mod. In vico Maladers 4 
de decimis vitulorum. In vico Umbliges de decimis vitulorum 4 
et 15 de predio Streilonis. In vico Vaz 15; 8 vadunt in Scham- 
mes et 7 in horreo. In vico Presannes 15 mod. Item de Vaz de 
decimis quas dedit dom. Henricus de Ruzunnes et uxor eius He- 
licha et filius eorum Arnoldus 40 mod. grani. De predio Ottonis 
Trononis hic Curie 14 mod. Hoc fit in summa 423 modii, ex- 
cepto vico Presannes. 

4. In valle Schammes curtis in vico Anedes solvit 40 modios, 

et 48 caseos et 6 mod. fabe, 5 peccudes et porcum unius solidi 
mercedis. et unum saumarium, 6 carnes ministro. et in pascha 2 
agnos et 100 ova. inde habet accasamentum 20 mod. grani, 3 mod. 
leguminis et 13 sol. in merze, 7 in bubibus et 6 in vaccis et 20 
fetas et 5 agnos et 5 grials et 1 porcam 8 denariorum mercedis 
cum 2 porcellis 2 gallinas et 1 gallum. 

5. In vico ad Castellum 3 mod. fabe et 4 casei. hij consu- 

muntur in festo s. Georii ad Laune. unum mansum qui solvit 10 
sol. mercedis in panno et unum saumarium.
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6. In curte Donaga 10 pecudes et unam de Salse. De Alpe 10. 
In Umblige 10. De Phanan 12. De prato Sereno 6. Ad Szeue 16. 
De decimis agnorum Maladers 6. De predio dom. Wezilonis 6. 
De villicaria nostra 4. De decimis agnorum in Scanavicke 10. In 
Schames 5. In Rautens 8. ad Paneduzze 2 de uno prato. De Tu- 
minnes 2. De Amedes 6. De colonia ultra pontem 2. De bene- 
ficio de Vimacainiol 2. In vico Umblige 2. De predio Streilonis 
(fehlt). De Lanze 2. De Vaz 2. De Aschier de predio Eber- 
hardi 6. De decimis agnorum de Curie 9. Hic est numerus 
ovium 128. 

Hec est noticia porcorum. 7. In vico Bludenes plebanus 
1 porcum unius sol. mercedis. Decimatores dant 7 porcos 7 sol. 
merc. In vico Schlines 2 porcos 2 sol. mere. In vico Siganis ple- 
banus 1 porcum 1 sol. mere. Decimatores 1 unius sol. mere. et 
2 octo denariorum. Ad Szeune 3 porcos unius sol. mere. In vico 
Zizurs 1 porcum. Villicus Curiensis 8. In curia de Schiers 4 
porc. in mere. Decimatores ultra pontem 3 porc. 3 solidorum mere. 
In vico Maladers 3 porc. 3 sol. merc. de decima de curia. De 
predio Wezilonis.... In vico Umbliges 2 pore. duorum sol. mere. 
In vico Vaz 1 porc. 8 denar. merc. In Schammes 1 porc. 1 sol. 

merc. Alün 1 porc. 1 sol. merc. Rautens 1 unius sol. merc. de 
decima. Traunes 1 porc. unius sol. merc. Tumilles 1 unius sol. m. 
Sygannes 1 octo den. merc. Amides maior curtis 2 porc. quem- 
libet 1 sol., minor uno unius sol. mere. Item de Rautens 1 pore. 
de curti. De Trimuns 1. Excipiuntur 6 in estate et poreus Schi- 
renanke. et 3 preposito. 3 ministro. et fiunt in summa 33 porci. 

Hec est noticia caseorum. 8. Curie curtis et Sanmo sol- 
vunt unicuique fratri 7 caseos mercedis in estate. Item Maladers 
de predio Wezilonis 100 caseos. De curti 40. Item de Maladers 24. 
Item Curie de predio Belzonis 13 cas. De terra s. Hylarii 16 cas. 
In Umblico de prato de Mairanes 40 cas. De predio Streilonis 
20 cas. In vico Saluges de curia episcopi 60 cas. mercedis. Pre- 

sannes 15. In Schammes curtis 48 cas. In Tuminnes 80. Amedes 
maior curtis 80, minor 50. De Bludens 23. de decima hedorum 
et de prato Mazairan. De Szeun de herbario et de decimis de 
Phanaune 35 cas. De Schiers de predio EHberhardi 9. Hec est 
summa caseorum 605 exceptis caseis in estate. 

Hec est noticia soldatarum. 9. In vico Rautens 8 so- 
lidos. In vico Aliuns 4. In vico Amedes 1. Curie eolonia Ursi 
unam soldatam. Colonia Favonii 2. In vico Juns 2, in vico Lucën
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2. In vico Schlines 1. defieiunt 6 denarii. In Bludenes 2, 6 de- 
narii deficiunt. Hoc fit in summa 24, deficientibus 9 denariis. 

Hec est noticia panni. 10. In vico Saluge 2 sarrascillia. 

Ad Laue 5, ad Aliune 4. In Rautene 5 de coloniis et 6 ulnas. 
De curte unum sarrascille et 3 ulnas. De Plantaire unum sarra- 
seille et 6 ulnas. De eodem Plantaire in una parte 6 sol. den. 
et in alia 15. In Panneduzce 4 sarrasc. et 6 uln. In valle Mu- 
raisces 3 et 4 uln. Curie colonia Favonii 1 sarrasc., ad arma 6 
ulnas. in Lenz 6 uln. In vico Juns 1 sarr. In Lucen 2. In 

Schlines 2 sarr. et 6 uln. in Bludens 1 sarr. Hoc fit in summa 

39 sarr. et 6 ulne. 
Hecſest notieia fabarum. 11. In Sygauies 10 mod. In 

Schlines 5 mod. In Bludens 9. In Phanans 4. In Paistens 2. 
In Umbliges 4. In Traunes 5. Rautens 2 mod. In Alun 9. In 
Schammes de curti 6 et 3 de Castelle. In Flimes 2 sextaria. Hoc 
fit in summa 73 modii. Assignatur quadragesime 33 modii et 2 

sextaria. 
Hec est noticia saumariorum. 12. Bludens 3, unum 

plebanus, unum decimator et unum de Puire. In Sygauies 2, unum 
plebanus et alium decimatores. Limmes 1, Malandes 1, Seuns 1, 
Phanans 1, Lucines 1, Juns 1, Vaz 1, Curie villicus 1 de decima 
et alterum de curte. Ultra pontem de decima 1. Colonia Favo- 
nii 1, vinea ultra pontem 1, In Plantairen 1, Maladers 1, Umbliges 
1, Rautens 2, unum de colonia et unum de curte. Ad Alinns 2, 
in Schammes curtis unum et ad Lau unum. Hoc fit in summa 28. 

13. De Bludens decimatores et plebanus 6 pelles. De Schlines 
2. De Sygauies plebanus .. . Decimator 2. De Seuns 1. De Pha- 
nans 1. De Juns 1. De Plantaira 1. Villicus 2. Mel de ultra 
ponte 2. decimator 1. Maladers 1. Sygannes 1. Rugans 1. Um- 
bliges 1. De Trimuns 2. De Vetane 1. De Ardezze 1. De 
Warda et de Lawines 2. 

14. De Maladers 7 sol. merc. in Bubus et 6 den merc. et 8 
sol. merc. in vaccas. et 25 fetas et 5 grials et 5 agnos et 3 den. 

mere. in por, In semine 22 mod. 4 den. merc. de feno. Istud 
kabet Egno et Genzo. Hec est medietas casamenti, tantum habet 
etiam alter villicus Vietor. 

Hec est noticia ovorum. 15. Bludens 400 decimatores, 
plebanus 200. Schlines 200. Sygauies plebanus 200. decimatores 
200. Seuns 200. Fenans 200. Curie villicus 400. decimatores de ultra 

ponte 200. Maladers 200. Umbliges 200. Amedes 200.
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Hec est noticia caseorum. 16. De Schiers de curti de 

vaccis 96. De ovibus 120. De Alpe 20. De Saumariis 36. De 
Prauserine 60. minus 2. De Zilsins 6. Ludines 36. Ibidem 44. 

De Luecins 7 sol. merc. 
Hec sunt decime canonicorum Curiensium. 17. Apud 

Malandes vinea Donaga et altera vinea Doniga retro Tranhiu, 
vinea longa de Ruzuns, tota decima canonicorum. Cortinum de 
Venze, quod pertinet ad eandem vineam, tres partes decime, que 
pertinent ad predictos canonicos. et vinea ultra domum domine 
Floris, que pertinet ad predictam vineam longam, etiam tres partes 
canonicorum Curiensium. Et vinea plana de Aspermunt tota de- 
cima canonicorum. Item de vinea de Liva tota decima canoni- 
corum. Item de vinea advocati tota decima canonicorum. Item 
de vinea de Sullo tota dec. can. Item de vineis s. Jacobi de silva 
sive de Ruvina et de Pertesca et de Viiola de basilica tota dec. 
can. Item de supradictis vineis de pratis sive de terris que per- 
tinent ad supradictas vineas, si plantantur vinee, tres partes per- 
tinent ad supra dictos can. et quarta pars ad ecclesiam Malandes. 
Item de vinea de Viial, que fuit domine Wilbirgis de Ubercastel 
dantur annuatim 6 gallete canonicis Curiensibus. Item vinea de 
Caila longa in agro Rozans tres partes decime sunt canonicis Cu- 
riensibus, quarta vero pars ecelesie Malandes. Item vinea Swi⸗ 
cheri de Puwiges supra domum Minuti tres partes decime sunt 
canonicis, quarta vero pars est ecclesie Malandes. 

Hec sunt vinee canonicorum Cur. 18. Apud Malandes 
Sasella una vinea. Ad Ruthize una vinea. Ad Rüven 1 vinea. 

Item in Causcenei 1 vinea. In Ruvenschil 1 vinea. Item vinea 
Fütasa. Vinea da vos casa et vinea de Funtdna. Item 1 vinea 
in Waschon. 

Hij sunt agri oanonicorum Curiensium. 19. Apud 
Malandes da vos elus unum juger, ad erucem 1 jug. et dimidium. 
Ad Dulcinill 1 jug. De Schovich 1 jug. In Valleta partem agri. 

Ad Funtana 1 jug. Ad Fraxim 1 jug. Item unum solamen ad 
Fraxim. Ad Pradella partem agri. Item in Viiola 1 ager. Item 
una sectaireza in Trunnes. 

Hec est noticia de sigulo nostro. 20. Apud Sygauium 
dantur 10 mod. In curti Clauuz 63 mod. De decima ultra pontem 
13 modii. De Umblico 5 mod. De Zizurre 4 mod. De agro Nige- 
rascho 2 mod. De Vaz 1 mod. Summa hec est 100 mod. duo- 
bus minus.
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21. De hoc sigulo datur nobis panis omni die dominico, hoc 
sunt 52 modii. In nativitate 3 dies, ante pascha 6 dies, in pascha 
3 dies, in diebus rogacionum 3 dies, in pentecosten 3 dies, Si- 
sinni 1 mod., Marie Magdalene 1 mod., ad vincula Petri 1 mod., 
Syxti 1, Afre 1, octava assumptionis 1, decollacio Johannis 1, 
Regule 1, Mauricii 1, Galli 1, Luce 1, Lucii hospitibus 2, Emerite 
1, Nycolai 1, octava Lucii 1, Sylvestri 1, Hylarii 1, Agathe 1, ka- 
thedra Petri 1, Gregorii 1, Adelberti 1, Georii 1, Pancracii 1, Jo- 
hannis et Pauli 1, Odalrici 1, Placidi 1. In anniversario Marie 

exeunte Junio 1. His diebus datur panis siguli. 
Hec est noticia frumenti. 22. De decima Schlines dan- 

tur 10 modii et de colonia 3 mod. De Sygauies 40 mod. De 
Zizurs 4 mod. De curti Clauuz 9 mod. et ministro 1 mod. De 
decima ultra pontem 4 mod. De Paistes 2 mod. De Umblico 5 
mod. De Traunes 5 mod. Fratres de Kurwalde s. Margarethe 
2 mod. et de agro Massanes 2. De Rautens 2 mod. De colonia 

Ottonis grauis 1 mod. Summa tocius est 90 mod. frumenti. 

23. De hoc frumento datur nobis cottidie panis a capite ie- 
iunii usque in parasceven, hoc sunt 44 modii. In nativitate 4 
mod., in circumcisione 1, in epiphania 1, in purificacione 1, in 
septuagesima 1, in quinquagesima 1, Mathie 1, in annunciacione 1, 

in pascha 4, in octava pasche 1, Marci evangeliste 1, Philippi et 
Jacobi 1, in invencione s. erucis 1, in ascensione 1, in pentecoste 
4, in octava pentec. 1, in dedicacione 3, Joh. Bapt. 1, Petri et 
Pauli 1, Jacobi 1, in assumptione 1, Laurencii 1, Bartholomei 1, 
in nativitate s. Marie 1, in exaltacione s. crucis 1, Mathei 1, Mi- 
chahelis 1, Symonis et Jude 1, omnium sanctorum 1, Nartini 1, 
Florini 1, Andree 1, Lucii 3, Thome 1. 

24. Anno incarnacionis dom. M. CC. XXIIII. de communi con- 
sensu et voluntate Curiensium canonicorum statutum est, ut de 
ovibus, que solite fuerant dari in estate, 106 usque ad autumpnum 
reserventur et tund cuilibet eorum 4 debentur, ministro 3, celle- 
rario 1, oo⁰ο 2, villico 1, edituo 1, pistori 1, overariis 1. 

Hec autem oves ab hiis locis proveniunt. 25. De 
Seunes et Phanane 28, de Puzeren 6, de Liundins 4, de curti 
Clauz 4, de decimis agnorum 9, de Maladers 12, de Schanevicke 
10, de Umblico 10, de Rautens 8, de Schammes 5, de Paneduz 2, 
de Tuminnes 2. Relique, que supersunt, ad coquinam a festo s. 
Jacobi in antea more solito consignentur. 

26. Item de poreis statutum est, ut in supradicto tempore duo
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porei cuilibet dominorum dentur, ministro 1 unius sol. merc., cel- 

lerario 1, octo den. merc., coco similiter. Et hii ab hiis locis 

proveniunt. De Sygauies 3, de Bludens 8, de Schinnes I, de Seuns 
2, De Fenans 2, de Schiers 4, de valle primaria 1, octo den. mere. 
De Zizurs 1, de Trimuns 2, de curti de Clauuz 8, cum hiis 6, quos 
villicus in estate debebat. et Schirinancho. et hiis tribus, qui do- 
mino preposito debebantur. De ultra ponte 3, de Maladers 3, de 
Umblico 3, de Amides 3, de Rautens 1, de Traunes 1, de Scham- 
mes 1, de Aliun 1, de Tumilles 1, de Sygannes 1 octo den. mere. 

De Vaz 1 eiusdem precii. 
Hecsunt possessiones pertinentes ad offici um coci. 

27. Primo duo jugera unum videlicet dictum ad erucem de Rüven 
supra viam contiguum agro villice de Percis, aliud dictum ad 
Prauiscons contiguum agro s. Regule. item 2½ secaturas sitas 
apud Marschenins iuxta molendinum. item unum juger apud Ma- 
laders iuxta viam qua (O) ascenditur. item duo iugera apud Mezans, 
contigua agris villicacionis nostre. 

Nota. eciam, quod ad officium coci pertinet domus tota aec 
area sita inter domum dicti Kappusch ex inferiori et domum Gau- 

decii ministri lapideam ex superiori parte. 
Ad officium pistoris pertinent hec. 28. Unum juger 

dictum ad aquam Serenascam et duo, quibus fecit pratum apud 
pratum nostrum dictum prau serenn ex inferioi parte, ad quod itur 
cum reliquiis apud Massans. 

Jüngeres Nekrolog des Domſtifts Chur aus dem 14. Jahrhundert 
fol. ult. Über die Fundation ſolcher Kloſter⸗ und Stiftshandwerker 
ogl. auch Oberrh. Ztſchr. Bd. 15. 

III. Verzeichniß der Hörigen des Domſtifts Chur. Um 1260 bis 1270. 

Hec est noticia hominum ecelesie Curiensis sive proprietatis 

secundum ut infantes nobilis viri domini Fride(rici) bone memorie 
de Vriberch contra iusticiam tenent. 

Apud Ruwam, proprietatem Dominici de Crap. item proprie- 
tatem, que processit de Dominico et Agnesa uxore ejus. 

Item tenent apud Rugans infantes Anne uxoris Sy. villici. 
Item tenent infantes Florini ibidem. Item infantes Wilfridi in 
tercia parte. 

Item apud Vurz infantes Vigilii in tercia parte. item ibidem 
infantes Florini de Rodunde duas partes.
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Item apud Andest infantes Gisle, filie Bertoldi de Pinniu, in 

tercia parte. item infantes Mectilde, sororis Gisle, in tereia parte. 

item tenent infantes Alberti Clarii in tercia parte. 
Item infantes Gislan de Luven in tercia parte. (item) infantes 

Martini dicti Alberun in tercia parte. 
Item parentelam Andest in tercia parte. 
Item infantes Rü. de Pitaninga in tercia parte. 
Item infantes Vigilii uxoris Mingonis de Corninga. item in- 

fantes Roscun in tereia parte. infantes Friderici de Rugans in 

tercia parte. 
Item tenent (apud) Luven IV sol. mercedis de proprietate 

ecelesie. 
Item tenent proprietatem Dominici, filii domini Ortolfi, do- 

mum cum solamine, et unam acculam ad Seren. item unam ac- 
culam dictam Dirischöt. item unam acculam Tantertuvers. item 

unam aculam in Valschun. item unam acculam ad Curtinali. item 
unam acculam de Vivetsh. 

Item tenent solamen apud Vurz.x 
Item apud Andest filiam villici Gilliut in tercia parte. item 

infantes Jacobi de Puz in tercia parte. 
Item infantes Henreget de domo nova in tercia parte. item 

infantes Eufemenne de domo Swikeri in tercia parte. 
Item apud Vurz filiam Jacobi de Quadruvie in tercia parte. 

Item apud Rugans solamen Werneri comitis.. III accep. II 
boves et II vacas. 

Item apud Falariam tenent Hen(ricum) dictum Fabam, euius 
pater erat de Tumbesca. 

Item tenent Selustiam in tercia parte. 
Item Alber(tum) Cavazun in tercia parte. 
Item Mingonem dictum German in tercia parte. 

Item infantes Annan de Scozeladur in tercia parte. item in- 
fantes Angnese Faschelar (in tereia) parte. 

Item tenent, quitquit venit de Mingone sene de Canal in 
tercia parte. item quitquit processit de ... . mano sene in tercia 
parte. item quitquit de Grutschan sene in tercia parte. item quit- 
quit processit le. Cotsheinges sene in tercia parte. 

Item tenent apud Ruwam Johannem in duabus partibus 
(et u)xorem eius in tercia parte. item infantes Renaldi in ter- 
eia parte. 

Insuper tenent III colonias (apud) Andest, quas dominus
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Ultricus) bone memorie de Aspermünt habuit in fheodo ab eccle- 
sia Curiensi, quas ipsi post mortem ipsius dom. Ul. tenuerunt et 
tenent usque nuch (d. i. nunc). 

Item acceperunt hoc anno apud Rugans uno famulo ecclesie 
IV capras contra iusticiam. 

Orig. auf einem Pergamentblatt des 13. Jahrhunderts im Archiv 
des Domcapitels in Chur. Das Blatt iſt am Anfang der Zeilen an 
mehreren Stellen durch Fäulniß defekt, was ich ergänzen konnte, iſt in 
Klammern beigefügt. Ulrich von Aſpermont iſt wahrſcheinlich derſelbe, 
der 1252 der Kirche des hl. Lucius in Chur eine Schenkung machte 
(Mohr 1, 340), der bei der Abfaſſung des obigen Verzeichniſſes bereits 

geſtorben war, was mit dem Alter der Schrift übereinſtimmt. 

IV. Perſonalbeſtand des Domſtifts Chur im Jahr 1329. 

Hec est ordinacio canonicorum Curiensium facta sub rev. in 
Christo patre ac dom. dom. Jolanne episcopo Curiensi sub anno 
dom. millesimo coc. Xxxviiij. xy kal. Dec. Episcopus Johannes 
introduxit Dietricum Wiler. prepositus de Schöwenberg ratione 
prepositure introduxit Rüdolfum filium Nycolai Eglolfi de Velt- 
kilch. Donatus de Vatz nobilis Albertum de Paschual sacerdo- 
tem. H. de Nentz. 1 senior dominum de Klingen. Dictus Sürio 
Johannem de Wertach. Hermannus de Monteforti Ulricum fi- 
lium dom. Ulrici fratris sui. Eberhardus de Gretzins Ulricum 
filium Götfridi de Schöwenstain. F. de Nentz. 1 decanus Her- 
mannum filium Hermanni de Nentz. Philippus de Höst Hugo- 
nem dictum Hartzer de civitate Constanciensi. H. de Kislecge 
custos Andream filium C. dicti Vagler de Kislecge. Marquardus 
de Tingtzen Marquardum filium Alberti de Risen. Wernherus 
Bigberg Eglolfum filium dom. Marquardi de Schellenberg. Rü- 
dolfus comes de Monteforti Fridricum filium dom. Fridrici dieti 
Tumben. Hainricus de Füùsach Rüdolfum natum quondam H. 
dicti Ritters de Veltkirch. Prepositus de Schöwenburg nomine 
canonieatus Ràͤdolfum filium Rüdolfi de Magelshoven. Swicgerus 
dietus Tumbe Johannem fratrem suum. Rüdolfus de Santgans 

comes Ulricum filium H. de Santgans comitis. Ulricus Pfeffer- 
hardi de Constantia .. filium C. Pfefferhardi fratris sui. Rädol- 
fus de Belfort .. dictum Kambret. Rüdolfus de Euhebach nobi- 
  

1 Iſt wohl Nentzingen zu ergänzen, welches in Vorarlberg liegt.
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lis ... filium Alberis de Glurns. Fridancus de Emptz (Burchar- 

dum filium Rudolfi de Emptz). Magister Waltherus Kotman de 

Luceria Johannem filium Rödolfi Kotman. H. decanus in Vel- 

kirch Ulricum dictum Bocke. H. de Nentz.! Johannem filium 
quondam dom. Jacobi de Marmorea militis. Post hec ad peti- 
cionem dom. Ulrici de Aspermunt militis receptus fuit UIricus 
filius quondam C. de Aspermunt. Post hec receptus fuit ... dom. 
de Rinach prepositus Beronensis ecclesie. 

Nekrolog des 14. Jahrhunderts der Domkirche zu Chur. fol. ult. 
Das Eingeſchloſſene iſt von jüngerer Hand auf eine radirte Stelle ge⸗ 

ſchrieben. 

1Iſt wohl wieder wie oben Nentaingen zu ergänzen. 

Archin VII. 22



VI. 

Das Gericht zu Bregenz beſtimmt die Strafe, die auf den 
Diebſtahl des gezeichneten Flozholzes geſetzt iſt. 1390. 

E Johans Kaiſerman, ze den ziten ſtattamman ze bregentz, von 
gnaden und gewaltz wegen der edeln wolgeborn miner gnedigen herren 
graf Hugen und graf Wilhalms gevettern von Montfort und herren 
zu bregentz, verzich offenlich und tuͤn kunt aller menglich mit diſem 
gegenwärtigen brief, daz uff diſen hüttigen tag, alz dirr brief iſt geben, 

do ich ze bregentz in der ſtatt offenlich ze gericht ſaſſß, fuͤr offen ver— 
bannen gericht komen die erbern lüt, die hienach benempt ſint, daz waz 

Johans Metzger der jünger, Jos Spekker, Hans Draͤchſel, Chünrat 
Koler, Chuͤnrat Talch der iünger, Gotfrid Maiſer, Chuͤnrat Neff und 
Ruͤdolf Ruͤff, all bürger ze bregentz, an ſtatt und in namen des ant⸗ 
werchs und der holczlüt gemainlich, richer und armer, ze bregentz, und 

ſtalten ſich mit fuͤrſprechen, alz recht waz, und offneten die vorgenanten 
aächt vor offem verbannen gericht mit ir fuͤrſprechen an ſtatt und in 

namen des antwerchs und der holtzlüt gemainlich, armer und richer, 
ir aller mitainander maiſter und groͤßer gewerb und beſter nutzz und 
begangenſchaft wär und laͤg an holcz, daz ſi verr hin dan in wilden 

waſſern und gebirgen ſchwäͤr und tür erköffen muͤßen, alz muglich waͤr, 
dar uff und dar über in dennocht lib und gut, groſſ koſt und arbait 
und ſunderlich groſſ dienſt ir herſchaft mit ahloͤſi und iaͤrlichem gelt, 
daz ſi in davon gäben, lüff und giengi; über daz alles tät man in an 
dem ſelben ir holtz dennocht groſſen und unlidigen ſchaden, baidü an 

dem waſſer, genant die bregentz, und an der wellen des ſews und 
allenthalben, wa ſie denn daz ligent hetten, darumb ſi und all holtzlüt 
ze bregentz gemainlich nach dem rechte hilfe und ſchirms bedoͤrftent und 
bedurftent wären in ſoͤllicher wis und mäſſ, alz ir vordern und ſie von 
alter herdan geſchirmt und gefriigt waͤren und ſchirm gehept hetten, 
umb daz ſi bi ir gewerb deſter baz beſtan und ir herſchaft ze dienſt 
komen moͤchten, nach dem alz an ſi bräht und komen waͤr; und darumb
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baten ſi, in mit ir fuͤrſprechen an ainr urtail mich ze ervarent, ob es 
ſich gefuͤgt hett, oder hernach ſich fuͤgti, ez wär über kurtz oder über 
lang zit, daz ieman, wer der wär, wib oder man, wa der dann won⸗ 
hofft oder ſeſſhafft wär, dehain gemälet holtz nömi, daz ſin beid ſchroͤt 
hett, ez war dann kurtz oder lang, clain ald groſſ unerköfftz, was da⸗ 
rumb denn der holtzlüt rechten wär. Do frägt ich urtail umb; do 
ward mit gemainer urtail ertailt, ainhellenelich und ſunderlich von er⸗ 
bern biderben lüten, die mit dem holtzwerch nit ze ſchaffent hant und 
den ſelben gewerb nit tribent, die ſich dar umb üff ir truw und er er⸗ 
kanten und ertailten, und bräht gemainũ geſamnoti unzerworffenlichü 
urtail: wer der iſt, oder wer der wär, wib ald man, wa und an welhen 
ſtetten die ſitzent oder wonhafft ſint, der dehain gemäl holtz nimpt, daz 
ſin beid ſchroͤt redlich und recht hät ungevarlich, daz holtz ſig kurtz 
oder lang, clain oder groſſ, welhis mäl dar uff iſt, ez ſig an dem 
waſſer genant bregentz, oder an der wellen des ſews, wa das iſt, da 
es daz waſſer hin treit oder tragen mag, oder uff dem Stainach bi 
den hütten unerköfftz und ungegebens, und der des denn mit urtail 

nach dem rechten überwunden und überſeit wirt ald werden mag an 
all gevord und arge liſt, der ſelb oder die, es ſigent denn wib oder 
man, ainer oder me, die des denn nach dem rechten mit rechter urtail 
überwunden und überſeit werden ald wurden, ſint dem holtzwerch und 
den holtzlüten gemainlich von iedem gemälem ſtuck und holtz beſunder, 
alz vor iſt beſchaiden, zehen pfund pfenning Coſtentzer müns oder aber 
ain hand, der guͤtz nit hett, ze puͤſſ und beſſrung gevallen und ver⸗ 
vallen, alz vil und alz dik ſich das fuͤgt und ze ſchulden kompt, an 
aller menglichs irrung und widerred ungevarlich und zuͤ den ſelben, 
die alſo holtz namen oder genomen hetten, ez ſig nu oder her nach, 
und des nach dem rechten überſeit ald vellig werden än geverd, ich und 
ain ieglich amptman, der denn von ainer herſchafft ze bregentz gnaden 

amptman haiſſet und iſt, lib und guͤt den holtzläten nach dem rechten 
richten ſol nach der ſtatt ze bregentz ſitt und gewonhait än all geverd, 

alz verr denn der holtzlüt oder des merren tails under in will und 

mainung iſt, nutz in von den, die alſo vellig werden und worden ſint 

buͤſſ und beſſrung, ſo in denn urtail und recht git oder geben hett, 
wirt vollefuͤrt und uſſgericht ungevarlich. Dar nach bäten in die ob⸗ 
genanten aächt mit ir fuͤrſprachen an ainr urtail ze ervarent, ob man in 
und den holtzlüten gemainlich und allen iren nachkomen des holtzwerchs 
nach dem und urtail und recht bräht und geben hett, nit billich ain 
brief geben ſoͤlt. Do fragt ich urtail umb, do ward mit gemainer 
geſamneter urtail unzerworfenlich ertailt, wie urtail und recht den holtz— 

22 *
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lüten bräht und geben hett und irü recht von des holtzwerchs wegen 

ſtuͤnden und waͤren und von alter her dan komen und geſtanden ſint, 
daz ich in das billich und von rechtz wegen ain brief geben ſoͤlt. Und 

dez allez ze einem ſtaͤten wären offen urküͤnd han ich obgenanter Johans 
Kaiſerman, ze den ziten ſtattamman ze bregentz, min aigen inſigel von 
gerichtz wegen an diſen brief nach rechter urtail gehenkt, dar zuͤ ze merer 
züknüſſ und beſſer bedachtnüſſ der vorgeſchribnen urtail und rechter 
hant diſſ nachbenempten erbern lüt Johans Metzger der elter, Jacob 

Schmid, Oſchwalt Metzger, Hainrich Mul, Johans Bainli, Johans 

Knüwer und Johans Neff, all ſiben burger ze bregentz, die mit andern 
erbern lüten umb die vorgeſchriben ſach urtail gäaben und ſprächen, irü 
inſigel an diſen brief gehenkt. Und wir die ietzgenanten (folgen obige 
ſieben Namen) veriehen all ſiben ſunderbar an diſem brief, daß wir ünſrü 
inſigel von bett wegen der holtzlüt gemainlich ze bregentz, richer und 
armer, ze merer züknüſſ und bedächtnüſſ der vorgeſchriben urtail und 
ſach, nach dem alz wir dar umb mit andern lüten uff ünſer truw, aid 
und er ertailt haben, gehenkt haben an diſen brief, der geben ward 
nach Criſtz geburt dräzehenhundert jar dar nach in dem nünzigiſten 
jar an dem nechſten zinſtag vor ünſer frowen tag der liehtmiſſ. 

Orig. im Stadtarchiv zu Bregenz mit acht runden Siegeln in 
gelbem Wachs. 1) Ein unkenntliches wildes Thier im Wappen. f 8. 
IOHANNIS. KAISERMA. MINISTR. 2) Ein von der rechten zur 
linken ſchräg liegendes Metzgerbeil, oben und unten ein Stern, im 

Wappen .. IO0H.. METZGdER. 3) Drei um einen Mittelpunkt 
gelegte Hufeiſen. 8'˙. IACOBI. DCTI. SCHMID. 4) Ein Kleeblatt. 
7 S. OSWAL. .. . 5) Unkenntliches Bild, wie ein offener Rachen 
mit Zähnen. 7 S. HEINRICI. DCI. MVL. 6) Drei Ringe (2: 1), 
dazwiſchen drei kleinere. 7 8. I... NIS. DCI. BAINLI. 7) Ein ge⸗ 
bogener Arm. F 8˙. IOHANIS. DIC. KNVWER. 8) Drei ſchräg 
gelegte Pfeilſpitzen, Umſch. zerſtört.



Kleinere Mittheilungen.





I. Zur Geſchichte der Münſterkirche in Reichenan. 

Papſt Innocenz VIII verleiht den Beſuchern und Verehrern der Reliquien 
des hl. Marcus und anderer Heiligen Indulgenzen, 8. März 1486. 

Mitgetheilt von Münſterpfarrer Neff. 

Innocentius episcopus servus servorum Dei universis Christi 

fidelibus praesentes litteras inspecturis salutem et apostolicam be- 
nedictionem. De salute gregis Dominici, nostrae curae meritis 
licet insufficientibus superna dispositione commissi, continua me- 
ditatione solliciti fideles singulos ad visitandum ecclesias et loca 
in sanctorum omnium Christireverentiam et honorem fundata eos- 
demque ad salutifera opera exercenda spiritualibus muneribus, in- 
dulgentiis et remissionibus invitamus, ut per illa faeilius consequi 
valeant premia felicitatis eternae, sed praesertim sanctorum Evan- 
gelistarum, quorum doctrina fulget ecclesia et universa terra re- 
splendet, praecipue autem sancti Marci, beati apostoli principis 
Petri discipuli, qui tantae eruditionis et vitae continentiae fuit, 
ut eum Dominus noster J. Christus evangelicae praedicationis 
gratia prae ceteris sublimaverit. — Cupientes itaque, ut ecclesia Mo- 
nasterii sancti Marei Auae majoris, ordinis Sti Benedicti, Constant. 
dioecesis, Mogunt. provinciae, sedi apostolicae immediate subjecti, 
in qua gloriosum corpus! ipsius Evangelistae sepultum et nonnul- 
lorum sanctorum Christi reliquiae esse dicuntur, eongruis honoribus 
frequentetur et in suis structuris et edificiis, quae non modica 
reparatione indigere noscuntur, debite reparetur, eonservetur et 

1 Die Verbringung der Reliquien des hl. Marcus nach Reichenau durch den 

Biſchof Ratold berichtet der Reichenauer Chroniſt Hermann z. J. 830; ein anderer 

Reichenauer Mönch verfaßte (wahrſcheinlich in der Mitte des 9. Jahrhunderts) einen 

ausführlichen Bericht darüber, dieſer iſt abgedruckt bei Pertz, Monum. Germ. VI, 

146 sqq. 449 sqd. und bei Mone, Quellenſamml. I, 61—77. Im September 1474 

beſuchte der Patriarch von Aquileja, Card. Mareus, die Reichenau zum Zwecke einer 

eingehenden Unterſuchung der Reliquien, Mone, a. a. O. I. 237, 238. Vgl. Diö⸗ 

ceſan⸗Archiv V. 270. 286. VI. 271. Anm. d. Red.
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augeatur et a Christi fidelibus jugiter veneretur librisque, calicibus, 
luminaribus, paramentis et aliis ornamentis ac rebus ecclesiasticis 

divino cultui necessariis fulciatur et decenter muniatur ipsique 
fideles eo libentius confſuant ad eandem et ad reparationem, con- 
servationem et amplificationem, nec non librorum, calicum, lumi— 
narium, paramentorum et aliarum rerum eecclesiasticarum divino 
cultui necessariarum augmentum et acquisitionem hujusmodi manus 
promptius porrigant adjutrices, quo ex hoc ibidem dono celestis 
gratiae uberius conspexerint se refectos de omnipotentis Dei mi- 
sericordia et beatorum Petri et Pauli App. ejus auctoritate con- 
fisi, omnibus et singulis utriusque sexus Christi fidelibus antedictis 
vere poenitentibus et confessis qui ecclesiam praedictam in ipsius 
sancti Marci et assumptionis B. M. V. ac dedicationis ejusdem 
ecclesiae festivitatum diebus a primis vesperis usque ad secundas 
devote visitaverint, annuatim et ad manutentionem, conservationem, 
et amplificationem nec non calicum, librorum, luminarium, para- 
mentorum et aliorum ornamentorum ac rerum ecclesiasticarum 
pro divino cultu necessariarum augmentum et acquisitionem hujus- 
modi manus porrexerint adjutrices singulis videlicet festivitatum 
earumdem diebus decem annos et totidem quadragenas de injunctis 
eis poenitentiis misericorditer in Domino relaxamus praesentibus 
perpetuis futuris temporibus duraturis. Volumus autem, quodsi 
alias visitantibus dictam ecclesiam et ad praedicta manus adjutrices 
porrigentibus seu inibi pias eleemosynas erogantibus seu alias 
aliqua alia indulgentia in perpetuum vel ad certum tempus non- 
dum elapsum düratura inibi per nos concessa fuerit, praesentes 
litterae nullius sint roboris et momenti. 

Dat. Romae apud sanctum Petrum anno incarnationis Domi- 
nicae millesimo quadringentesimo octuagesimo sexto, VIII. die 

Martii. Pontificatus nostri anno tertio. 

Volaterranus. 
Die Sigillkapſel iſt nicht mehr vorhanden. Das Original auf Pergament be⸗ 

findet ſich im Pfarrarchiv zu Reichenau⸗Münſter. 

II. Zur Geſchichte der Kloſterkirche Berau bei St. Blaſien. 

Mitgetheilt von Stiftspropſt J. Huber in Zurzach. 

Im Archiv der ehemaligen ſanctblaſianiſchen Propſtei Klingnau 
haben ſich u. A. unter den „Literis Concordantiae des Abtes Kaſpar II
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von St. Blaſien“ folgende, mit den Worten: „Antiquitates in Be- 

rauw, qualiter structurae et aedificationes monasterii in Berauw 

atque dedicationes simul ae destructiones per incendia et alia varia 

pericula evenerint“ überſchriebene Notizen vorgefunden, die wir der 

Veröffentlichung nicht unwerth erachten. 

Anno millesimo nonagesimo octavo, indictione sexta, quarto 

Nonas Septembris dedicata est ecclesia S. Paneratii M. in Berauw 
a venerabili Gebhardo Constant. episcopo. 

Anno deinde millesimo centesimo decimo septimo, indictione 
undecima, quarto Nonas Junii dedicata est haec ecelesia mona- 
sterialis a venerabili Brunone Treverensi episcopo, in honorem 

8S. Nicolai. 
Anno postea millesimo centesimo quadragesimo septimo, in- 

dictione undecima, quinto Kal. Novembris, reconsecratum est hoc 
templum a venerabili Hermanno Constant. episcopo, in honorem 
88. Trinitatis, s. Mariae, s. Crucis, et specialiter in honorem s. Ni⸗- 
colai atque 8. Blasii. 

Quod post quadraginta duos annos per horribile ignis incen- 

dium absorptum est. Attamen post 6 annos, hoc est anno mil- 
lesimo centesimo nonagesimo quarto incipiente renovatur templum 
ac reconsecrantur altaria a venerando Diethelmo Constant. epi- 
scopo et abbate Augiensi, indictione duodecima, quinto Kal. Ja- 
nuarii, feria 33., altare scilicet s. Dei genitricis Mariae in parte 
australi, altare s. Crucis in medio templi, altare s. Joannis evan- 
gelistae in aquilonari parte, cum reliquis ut prius, sicut in majori 
missali conscriptum reperitur. 

Anno autem quo supra scil. M. C.XLVIII, indictione undecima, 
secundo Nonas Augusti, reconsecratum est altare s. Laurentii a 
priori episcopo Hermanno, quod situm erat in latere sinistro, 
ubi turris erat, et fuit quoque combustum. 

Anno quoque Dni. M. CC.LXVII. septimo Idus Martii, ex im- 
Proviso nocte ignis exoritur, totamque fabricam ligneam monasterii 
in tam absorbuif, ut penitus nil remaneret. Cui tam grandi peri- 
culo ac infortunio religiosus ac venerabilis Pater D. Arnoldus, 
secundus nominis hujus, consilio et auxilio infatigatus ac providè 

occurrens, praedictam ruinam multo melius restauravit priori stru- 
eturae. Unde versiculus de eodem:
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Hujus claustra loci, flamma quondam dominante 

Consumpsére foci: pius haec reparavit ut ante 

Arnoldus, latè florens abbas probitate. 
Anno demum Dni. M. CC.LXXVI. undecimo Kal. Octobris, in- 

dictione quarta, in die Matthaei apostoli, consecrata sunt altaria 
haec omnia: papale altare s. Nicolai epi. et altare s. Mariae, s. 
Crucis et alia omnia àa venerando D. Inceterio, Biduensi episcopo, 
vices tunc gerente episcopi Constant. 

In crastinum, die Mauritii, altare s. Michaelis et altare s. Be- 
nedicti et Catharinae virg., altare quoque s. Blasii. Item proxima 
post Mauritii altare s. Pancratii in pago. 

Dominicae incarnationis anno M. CCCC. XXVI. in ipsa die s. 
Fidis virg. et mart., et erat dies Dominica post Kal. Octobris 
proxima, reconciliatum est hoc monasterium in Berauw simul cum 
ambitu sanctimonialium atque coemiterio earundem, ac sepultura 
adjacente parti sinistrae Monasterii à venerando N. suffraganeo 
D. Ottonis epi. Constant. ecclesiae. 

Anno Dni. M. CCCC.LXIV. in ipsa vigilia ascensionis Domini 
dedicatum est hoc templum a venerando Duno. Constantiae episcopo 
in honore B. V. Mariae, s. Nicolai nostri patroni, et altare in 
dextera parte s. Joannis Baptistae, altare quoque sinistrae partis 
8. Benedicti et s. Catharinae. 

Versus. 
Engla me scripsit, supplex et talia dixit, 
O Nicolae Pater, sit tuus iste liber, 
Et quiscunque tibi tollet, quod ego tua seripsi, 
Hunc Deus amoveat, ne suus esse queat. 

Die Literae Concordantiae des Abtes Kaſpar enthalten feruer: 
A. Die Namen folgender 29 dem Kloſter St. Blaſien unterſtellten 

Pfarreien: Heudorf, Neukirch, Hochenemmingen, Füetzen, Achdorf, Ewa⸗ 
tingen, Laußhaimb, Lempach, Dillendorf, Bettmaringen, Aichen, Weylen, 
Neggenſchweil, Grießen, Intzlingen, Röttweil, Schneiſingen, Kilchdorf, 

Niderweil, Wettelbrunnen, Gündelwangen (ecclesiae parochiales sae- 
eulares); Dotmoß, Schönaw, Dotnaw (eccles. paroch. regulares); Be⸗ 
rauw, Wislickhoven (eccles. regulares et curatae); Boll, Gravenhauſen, 
Bürckendorf (ecoles. saeculares nuper monasterio immotae). 

B. Designationes ecclesiarum gaudentium renovatis Romae in- 
dulgentiüis tum plenariis, tum ad certos annos in ditione Blasiana,
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ab anno Dni. 1637, mense Julio. 1) In st. Blasien, pro templo 

majori monasterii st. Blasii indulgentiae plenariae; septem altarium 
ejusdem templi majoris indulgentiae. 2) In Tolimos, pro ecclesia 
in Tottmos septem altarium indulgentiae. 3) In Beraip, pro festo 
8. Nicolai plenaria et 7 annorum et totidem quadragenarum pro 
festo s. Scholasticae. Pro templo parochiali in Beraw plenaria in 
festo s. Pancratii Mart. 4) In Schluochs Plenaria pro festo Na- 
tivitatis Dni., et s. Nicolai 7 annorum et totidem quadragenarum. 
5) In Mislichhoven. Plenaria pro festo Nativitatis Dni. 6) In 
Weilen Plenaria pro festo Nativitatis Dni. 7) In Aichen, pro festo 
8. Sebastiani Mart. plenaria. 8) In Hrenckingen, Plenaria pro 
festo Nativitatis Dni. 9) In Belimaringen. Plenaria pro festo Na- 
tivitatis Dni. 10) In Lausheim, Plenaria pro feria 4a. Rogationum, 
et pro festo s. Nicolai 7 annorum et totidem quadragenarum. II) 
In Bondorf. Plenaria pro festo Nativitatis Dni., et pro festo Cor- 
poris Christi 7 annorum et totidem quadragenarum. 12) In Cin- 

delioangen. Plenaria pro festo Nativitatis Dni. 13) In Ezwatingen. 
Plenaria pro festo Nativitatis Dni., et pro festo Corporis Christi 7 
annorum et totidem quadragenarum. 14) In Achdorf. Plenaria 
pro festo 8. Sebastiani Mart. 

III. Urkunde König Heinrich VII, betreffend die Rechte, Güter 
und Freiheiten des Benedictiner⸗Kloſters Odenheim im Kraichgan 

bei Bruchſal. 18. Jannar 1225. 

Mitgetheilt von Archivar F. Zell. 

In nomine sanctae et individuae trinitatis. Henricus septimus 
divina favente elementia Romanorum Rex et semper Augustus ete. 
Lieet ex incepto régni gubernaculo ecclesias divino cultui manci- 
patas et personas earundem specialiter defendere teneamur, pro- 

pensius tamen virorum religiosorum, qui ultro et de mera volun- 
tate ipsorum se nostrae submittunt potestati, promovere debemus 
et proponimus diligenter. Proinde est, quod tenore praesentium 

notum esse volumus universis, quod bonae memoriae Berngerus 
venerabilis abbas de Odenheim et conventus eiusdem post mortem 
comitis Popponis de Laufen advocati olim dictae ecolesiae privi- 
legio suo uti volentes, successoribus suis in ecelesia Odenheim de 
caetero firmius a nobis et successoribus nostris observentur, fide
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promisimus, quaeque per Conradum Metensem et Spirensem epi- 

scopum imperialis aulae cancellarium et Philippum de Bonlandia 

data fide promissa sunt, observari, quod Nos ac successores nostri 

nunquam alienemus ad vocatiam dictam sive aliqua eidem attinentia 
de manu nostra et imperij. Addimus etiam et in praesenti pri- 

vilegio declaramus, quod Nos vel sucoessores nostri non substi- 

tuemus dictae ecclesiae aliquem procuratorem, commissarium vel 

advocatum nisi eum, qui pro tempore in partibus illis officium 
villicationis nostrae vel imperij habuerit. Et quod in terminis ec- 

elesiae nullum castrum, nullam munitionem, nullam eivitatem li- 
beram aedificemus per Nos vel aliquos alios permittamus aedificare 
et nullum jus patronatus ecclesiarum parochialium et locationis 
earum auferemus praedicto abbati et ejus successoribus, sed ipsi 
sua gaudeant libertate in locatione suarum ecelesiarum. De abun- 
dantiori etiam munificentia et gratia nostra et ob meritum magnae 

devotionis, quam abbas dilectus et eius conventus ad Nostrae Se- 
renitatis dominium satagunt exhibere, concedimus et praesenti 
privilegio in perpetuum confirmamus dictae ecclesiae de Odenheim 
omnia jura sua, sicut in privilegijs Imperatorum Henrici quinti et 
Friderici avi nostri divorum Augustorum manifeste continetur, et 

omnes possessiones, quas nunc tenet vel in antea juste poterit 
adipisci, dum omnibus appendicijs, vineis, agris, cultis et incultis, 
silvis, molendinis, aquis et aquarum deductibus, piscinis, pratis et 
animalium pascuis, sub eadem gratia Nostra et protectione et ad- 
vocatia ecclesiam Kirchem, quae est filia ecelesiae Odenheim, cum 
omnibus appendicijs suis recipimus ac tenemus. Declaramus etiam, 
quod licet in privilegijs praedictorum Imperatorum prohibitum sit, 
quod advocatus nullum scultetum habeat in villa Odenheim, et de 
furibus et protervijs tertiam tantum partem accipiat advocatus, et 

ipse abbas duas partes, et advocatus nullam exactionem in homines 
ecclesiae sive in terminis ecelesiae sive extra terminos facere de- 
beat, dictus colonum. De reliquis vero fruetibus abbas mediam 
püartem et coloni aliam mediam partem accipiant, juste et aequa- 
liter inter eos dividentes, et ut in cultura earuin vinearum rustici 

efficiantur promptiores et devoti, de consueta eis donamus beni- 
gnitate, quod Nos vel nostri provisores sive sculteti et eorum 
nuneij nihil eis requirentes ratione culturae praedietae, verum 
abbas de Odenheim singulis annis unam curratam vini puri mi- 
nistro nostro dabit, quamdiu rustici culturam praedictarum vinea- 
rum habebunt, abbas vero praedietus plenam habebit potestatem
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vel sui successores culturam praedictarum vinearum ab ipsis ru— 
sticis recipiendi et per se sive aliqua(o)s alia(o)s excolendi, et dum 
eas de proprijs coluerit expensis, curratam vini, quam de cultura 

procuratori nostro dare promisit, de caetero non persolvetur, et 
ut haec nostra donatio in perpetuum firma permaneat, praesentem 
cartam seribi et sigillo nostro jussimus communiri. Datum apud 
Ulmam anno ab incarnatione Domini M. CC. XXV. XV. Kalend. 

Februarij. Indictione XIII. 

Obige Urkunde wurde nach Mittheilung des Hrn. Profeſſor Dr. Mone voriges 

Jahr zu Raſtatt in der St. Bernharduskirche aufgefunden. Sie iſt wohl noch nicht 
publiciit, wenigſtens kennt ſie Böhmer in ſeinen Kaiſerregeſten nicht, er gibt eine 

andere vom gleichen Tage und Jahr. Sie ſcheint aber nach zwei Stellen im Texte 
nicht genau vom Original abgeſchrieben worden zu ſein. 

IV. über die Siegel und Wappen des Münſters zu Freiburg. 
Von Archivar F. Zell. 

Unter den verſchiedenen heraldiſchen Denkmalen, welche in Stein 
ausgehauen und gemalt ſowohl am Außern als im Innern des Mün⸗ 
ſters dargeſtellt ſind, kommt auch ein Schild vor mit einem ſchwebenden 
und (nach der Sprache der Heraldik) „erhöhten“ Kreuze, deſſen Fuß 
unten nach beiden Seiten ausgeſchlitzt iſt. 

Um die Bedeutung und das Alter dieſes Wappens und deſſen 
Beſitzer kennen zu lernen, iſt zu unterſuchen, welche Stellen, reſp. Be⸗ 
hörden und Corporationen mit dem Münſter verbunden waren, welche 
Darſtellung auf ihren Siegeln vorkommt und an welchen Stellen das 
obenbezeichnete Wappenbild ſichtbar iſt. 

1) Am Münſter beſtanden folgende Stellen oder Behörden und 
Corporationen: 

a. Die Münſter⸗Pfarrei. 

b. Die Pflege der Münſter⸗Präſenz. 

c. Das Oberpflegeamt, gewöhnlich in den Urkunden und Akten 

mit dem Namen „unſer lieben Frauen Bau“ bezeichnet, 
war zuſammengeſetzt aus drei vom Stadtrath aus feiner Mitte 
aufgeſtellten Beamten. und dem eigentlichen Münſter⸗Pfleger 
oder Schaffner, der ein Geiſtlicher war, zur Verwaltung des 
Kirchenfabrik⸗Vermögens. 

d. Die Pflege der Münſter-Bauhütte zur Verwaltung und Ver⸗
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rechnung der Einnahmen und Ausgaben für den Bau des 

Münſters. 
Die Münſter⸗Pfarrei und die Pflege der Münſter-Präſenz 

beſtand aus dem Pfarr⸗Rector unter dem Namen „Präſenz-Rector“ als 
Vorſtand und aus drei aus der Zahl der Münſter-Capläne oder Prä⸗ 
ſenz⸗Herren abgeordneten Vertretern der Münſter⸗-Geiſtlichkeit, den ſ. g. 
Ternariern (ternarij) zur Verwaltung der Einkünfte und Gebühren für 
die zum Chordienſt verpflichteten Geiſtlichen und der dazu geſtifteten 

Jahrzeiten. 
2) Dieſe Amter und dieſe Stellen hatten jede auch ein eigenes 

Dienſtſiegel. 
a. Siegel der Münſter⸗Pfarrei, ſ. unten. 
b. Siegel der Münſter-Präſenz, ſ. unten. 
c. Das Oberpflegamt führte nach den im Münſter⸗Archiv auf⸗ 

bewahrten und gefälligſt zur Anſicht mitgetheilten Urkunden 
und Siegeln als ſtädtiſche Behörde bis in das laufende Jahr⸗ 
hundert das kleinere ſtädtiſche Siegel mit dem Bild einer 
Stadtmauer mit Thor und zwei Thürmen, auf welchen zwei 
blaſende Wächter ſtehen 1. 

d. Was für ein Siegel und Wappen die Pflege der Münſter⸗ 
Bauhütte führte, iſt dem Verfaſſer dieſes Aufſatzes bis jetzt 
noch unbekannt und es müſſen darüber noch Nachforſchungen 

im Münſter⸗Archiv gemacht werden. Ob es vielleicht das oben 
bezeichnete Kreuz war, läßt ſich nur vermuthen. 

Das Siegel der Münſter-Pfarrei enthält, wie die Pfarr⸗Siegel 
überhaupt, das Bild des Kirchen⸗Patrons. Die Patronin der Münſter⸗ 
pfarrkirche iſt aber die Mutter Gottes, weßhalb die Kirche auch „unſer 
Lieben⸗Frauen Münſter“ in frühern Zeiten genannt wurde. 

Das älteſte bis jetzt bekannt gewordene Münſter⸗Pfarr⸗Siegel iſt 
das im Archiv des ehemaligen hieſigen Dominikaner⸗Kloſters (in der 
Univerſitäts⸗Adminiſtrations⸗Canzlei) aufbewahrte Siegel des Grafen 
Conrad von Freiburg vom Jahr 1355, welcher damals Münſter⸗ 

Pfarrrector- war. Auf dieſem paraboliſchen Siegel iſt dargeſtellt das 
ſtehende Bild der Mutter Gottes mit dem Jeſuskind auf dem linken 
Arm, mit der rechten Hand hält ſie einen Kleeblattſtengel. Unter ihr 
iſt der Wappenſchild der Grafen von Freiburg, der Adler in dem Schilde 
mit gewölktem Rande, angebracht. Die Umſchrift lautet: f. 8S. C. 

1 Siehe das Siegel auf der Tafel der Münzen und Siegel bei Schreiber, Ur⸗ 

kundenbuch zur Geſchichte der Stadt Freiburg.
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COMTTIS. REC(TO)RIS. ECCE. IN. FRIBVRG. (Sigillum. Con- 
radi. Comitis. Rectoris. Ecclesie. in. Friburg.) Später und bis in 
die jetzige Zeit erſcheint auf dem Pfarr⸗Siegel ſtatt der ſtehenden Mutter 

Gottes mit dem Jeſuskind die in den Himmel auffahrende Jungfrau 

Maria. Umſchrift: SIG. ECCL. PAROCH. FRIB. BRISG. AD. 
B. V. MARIAM. (Im erzbiſchöflichen Archiv.) 

Die Münſter⸗Präſenz endlich führt ein Siegel mit dem Bilde 
der in einer Glorie auf einem halben Monde ſtehenden gekrönten Mutter 
Gottes, auf dem rechten Arme ſitzt das die Weltkugel haltende Jeſus⸗ 
kind, mit der linken Hand hält ſie einen Lilien⸗Scepter. Vor ihr kniet 
mit gefaltenen Händen ein Geiſtlicher, der Pfarrrector im Kirchenkleid 
mit dem ſ. g. Almutium oder Kutzhut (Chormantel) und Kaputze. 

Unter dem halben Monde und dem Fußgeſtelle ſteht die Jahrszahl 1661. 
Umſchrift: SIGILLUM. CLERI. FRIBVRGENSIS. (Im erzbiſchöf⸗ 

lichen Archiv.) 
3) Es iſt nun noch Einiges über das Vorkommen des Schildes 

mit dem Kreuze am Außern und im Innern des Münſters und über 
die Bedeutung desſelben beizufügen. Dieſes Wappenbild iſt 

a. außerhalb am Münſter dreimal angebracht und zwar zweimal aus⸗ 
gehauen in Stein und unbemalt auf der Südſeite neben den 
Fenſterbogen der hl. Grab⸗Kapelle, zunächſt der Vorhalle und der 
Thüre (ſ. g. Segenthörle) in das ſüdliche Querſchiff in einem kleinen 
Schild neben einem andern kleinen Schild mit dem Kreuz als Wap⸗ 
pen der Stadt Freiburg. Unmittelbar unter dieſen kleinen Schilden 
iſt das erhöhte Kreuz ohne Schild wiederholt, aber mit einem der ſ. g. 
Fiſchblaſe ähnlichen Zeichen durch den untern Theil des ſenkrechten 
Kreuzbalkens vermehrt und mit der Jahrszahl 1578, wovon die beiden 
erſtern Zahlen rechts und die beiden letztern links neben dem Kreuz 
ſtehen. Ferner erſcheint dieſes Münſter⸗Kreuz auf der Giebelſpitze 
des ſüdlichen Querſchiffes aus Stein gehauen, wo es reitend auf dem 
Dachfirſt ſitzt. Hier hat es ganz die Form wie im Wappenſchild. 

Dagegen gemalt iſt der Wappenſchild mit dem Kreuz abge⸗ 
bildet im (heraldiſch) rechten Oberwinkel am Zifferblatt der Thurm⸗ 
uhr, und zwar iſt das Schild roth und das Kreuz weiß. 

b. Im Innern des Münſters iſt dieſes Wappen nur einmal aus⸗ 
gehauen und unbemalt und zwar in einem Gewölb⸗Schlußſtein 
des Chorumgangs unmittelbar vor dem ſüdlichen Eingang in den 
Chor. Dieſer Platz des Wappens dürfte wohl als ein Zeugniß 
für das Alter desſelben ſein, da bekanntlich der neue Münſterchor 
im Jahr 1513 vollendet und eingeweiht wurde.
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Dieſes ſ. g. Münſter⸗Kreuz iſt ohne Zweifel bezeichnet durch „Un⸗ 

ſerer Frauen Zeichen“, welches theils emaillirt, theils eingeritzt iſt auf 
Kelchen und Silberſtatuen, die in der Münſter-Schatzkammer ſich be⸗ 

finden. Auch in einem alten Anniverſarbuch der Münſter-Pfarrei aus 
dem 15. Jahrhundert im Muͤnſter⸗Archiv ſteht ein Schatzverzeichniß vom 
15. bis in's 16. Jahrhundert, worin Kelche und andere Kirchenſchmuck— 
ſachen aus dieſer Zeit als mit obigem Zeichen verſehen verzeichnet ſind . 

Ein ähnliches Kreuz erſcheint auf dem Schildchen an der Schulter 
eines vor Kurzem im Münſterchor aufgefundenen und am nördlichen 
Chorbogen-Pfeiler hinter dem Dreikönig-Altar eingemauerten Bruſtbildes 
eines Baumeiſters, deſſen mit dem Kreuz verbundenes Werkzeichen ver⸗ 
ſchieden iſt von dem Monogramm auf dem Siegel des Hans Nieſſen⸗ 

berg oder Nieſſenberger von Graz an einer Urkunde vom Jahre 1491 
im Münſter⸗Archiv. Daher kann wohl das Bruſtbild nicht den Hans 
Nieſſenberg vorſtellen, der im Jahr 1471 nach der Beſtallungs-⸗Urkunde 
im Münſter⸗Archiv vom Stadtrathe zum Baumeiſter des neuen Münſter⸗ 
Chores ernannt wurde. Nach Anſicht der Darſtellung auf dem Siegel 
der Münſter-Präſenz kann das erhöhte Kreuz mit dem ausgeſchlitzten 
Fuße nicht das Wappen der Präſenz vorſtellen, denn ſonſt müßte es 
auf demſelben Siegel angebracht ſein, was aber nicht der Fall iſt. 
Vermuthlich iſt es das Wappen der Münſter⸗Bauhütte, wofür ſein Vor⸗ 
kommen im Gewölb des Chorumgangs und am Fenſter der hl. Grab— 
kapelle nach Außen ſprechen dürfte. 

1 Dieſes Kreuz, worauf uns Herr Domcuſtos Wanner aufmerkſam machte, findet 

ſich auch als Deckenverzierung in zwei Zimmern der nach einer Thürüberſchrift des 

untern Stockes im Jahre 1463 erbauten Münſtercuſtodie; fraglich iſt allerdings, ob 

die zwei Gypsplafonds dem gleichen Jahre angehören, aber immerhin dürfte das Vor⸗ 

kommen dieſes Zeichens in der Wohnung des „Hüttenherrn“ die Annahme, es 

ſei das fragliche Kreuz das Wappen der Bauhütte, bekräftigen. 

Anm. d. Red.



Memorabilien 

aus dem 

Enzbigchüllichen Archin zu Freiburg. 

Mitgetheilt 

von 

Franz Zell, 
erzbiſchöflichen Archivar.





Bisthumsverweſer J. H. von Weſſenberg und die 
„Stunden der Andacht“. 

Der Bisthumsverweſer von Weſſenberg zu Konſtanz richtete 

an ſein Geiſtliches Raths⸗Collegium im Jahr 1820 einige Bemerkungen 
über anſtößige Stellen im VII und VIII Bande des Werkes, welches 
unter dem Titel „Stunden der Andacht“ oder „Andachtsbuch einer chriſt⸗ 
lichen Familie“ herausgegeben worden iſt. Dieſes Buch machte damals 
wegen des Geiſtes, in welchem es verfaßt iſt, und wegen der Tendenz, 
die der Verfaſſer verfolgt, großes Aufſehen und veranlaßte Herrn von 
Weſſenberg, die beiden Bände ſelbſt einzuſehen und eine kritiſche 
Unterſuchung des Inhalts durch Theologen zu veranſtalten. (Siehe 

Nro. 1.) 
Unter dem 5. Januar 1820 ſendete er an dic Decanate der königl. 

bayeriſchen, großh. badiſchen und fürſtlich Sigmaringiſchen und Hechin⸗ 
gen'ſchen Lande, ſowie an den biſchöflichen Commiſſär (im biſchöflich 
ſtraßburgiſchen Bisthumsautheil auf der rechten Seite des Rheins) Dr. 
Burg eine Erklärung durch Circular, worin er mittheilt, daß bei der 
angeordneten und vorgenommenen Prüfung in den beiden Bänden 
wirklich ſolche Stellen gefunden wurden, durch welche mehrere der wich⸗ 
tigſten Lehren der göttlichen Offenbarung, namentlich die Gottheit Jeſu 

Chriſti des Erlöſers entweder geradezu angegriffen oder doch in ein 
zweifelhaftes Licht geſtellt werden, und daß andere Stellen eine Verun⸗ 

ſtaltung und Herabwürdigung mehrerer Lehren und Gebräuche der ka⸗ 
tholiſchen Kirche wie auch ihrer Verfaſſung enthalten. 

Die Seelſorger werden aufmerkſam gemacht und angewieſen, durch 
zweckmäßige Belehrung und Ermahnung die ihrer Obhut anvertrauten 
Gläubigen vor den irrigen und anſtößigen Stellen in geeigneter Weiſe 
zu warnen. 

Zum Schluß erklärt von Weſſenberg, daß niemals eine biſchöf⸗ 
liche Gutheißung für dieſes Werk ertheilt worden ſei. (Siehe Nro. 2.) 

  

23*
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1. Geiſtliches Raths⸗Protocoll vom 5. Jannar 1820. ad 8. 24. 

Excellentissimus bemerken einige anſtößige Stellen im VII und 
VIII Bande des Werkes Stunden der Andacht oder Andachts⸗ 
buch einer chriſtlichen Familie, und verordnen deßwegen ein 
Circular an alle Decanate im Bisthume: 

Von mehreren Seiten ſind mir Anzeigen zugekommen, daß das 
Werk: Stunden der Andacht im VII und VIII Bande viele irrige 
und anſtößige Aeußerungen enthalte. 

Dieß veranlaßte mich, dieſe beiden Bände, welche mir während 
meiner Abweſenheit in Wien, Regensburg, Frankfurt, Karlsruhe und 
Rom ganz unbekannt geblieben waren, ſelbſt einzuſehen und die kritiſche 
Unterſuchung ihres Inhalts durch andere gründliche Theologen zu ver⸗ 
auſtalten. 

Nach reifer Erwägung erachte ich es nunmehr für angemeſſen, daß 
von Seite des biſchöflichen Ordinariats die beiliegende Erklärung an 
die Geiſtlichkeit durch ein Circular an alle Decanate erlaſſen werde, 

wodurch meines Erachtens die biſchöfliche Behörde ihren Pflichten Ge⸗ 
nüge leiſtet, ohne dem vielen Guten, welches das anonyme, wahrſchein⸗ 
lich von einem Proteſtanten verfaßte Werk enthält, zu nahe zu treten. 

Dabei muß ich noch bemerken, daß ich unter der Hand die Verlags⸗ 
handlung in Aarau auf das Gefährliche und Nachtheilige der zwei 
letzten Bände dieſes Werkes habe aufmerkſam machen laſſen. Dieſe hat 

nunmehr bekannt gemacht, daß eine eigene Ausgabe für die katholiſchen 
Glaubensgenoſſen eheſtens werde veranſtaltet werden. 

Konſtanz am 30. Dezember 1819. 

Der Bisthumsverweſer: 
(gez.) J. H. v. Weſſenberg. 

2. An alle Decanate der k. Bayeriſchen, großherzoglich Badiſchen und 

fürſtlich Sigmaringen⸗ und Hechingiſchen Laude und an Herrn Biſchöf⸗ 
lichen Commiſſär Dr. Burg. 

Erklärung. 

Nachdem uns die Anzeige geſchehen, daß in dem VII und VIII 
Bande des zu Aarau unter der Aufſchrift: Stunden der Andacht 
und ſpäter unter der Aufſchrift: Andachtsbuch einer chriſtlichen 
Familie erſchienenen Werkes manche Stellen ſich befinden, die mit 
den durch die heiligen Schriften geoffenbarten Wahrheiten überhaupt 
und den Glaubenslehren insbeſondere im Widerſpruch ſtehen, ſo haben
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wir für nöthig erachtet, dieſe zwei Bände einer genauen Unterſuchung 
zu unterwerfen. Bei dieſer hat ſich die Wahrheit jener Anzeige aller⸗ 

dings beſtätigt, indem in den erwähnten zwei Bänden der Stunden 

der Andacht 
1) ſolche Stellen vorkommen, durch welche mehrere der wichtigſten 

Lehren der göttlichen Offenbarung, namentlich die Gottheit Jeſu Chriſti 
unſers Herrn und Erloöſers entweder geradezu angegriffen oder doch in 

ein zweifelhaftes Licht geſtellt werden; 
2) daß andere Stellen eine Verunſtaltung und Herabwürdigung 

mehrerer Lehren und Gebräuche der katholiſchen Kirche, wie auch ihrer 

Verfaſſung enthalten. 
Das Irrige, Unrichtige und Anſtößige in dieſen Stellen iſt zwar 

für jeden in der Religion gründlich Unterrichteten ſo auffallend, daß 
wir mit voller Zuverſicht von allen würdigen Seelſorgern und Geiſt⸗ 
lichen des Bisthums annehmen dürfen, daß keiner, welchem das Werk 
zur Kenntniß gekommen iſt, ſich dadurch irre leiten laſſen oder einer 
Täuſchung Platz geben werde. 

Weil wir aber vernehmen, daß das Werk auch hie und da unter 
den Laien, ſelbſt der mittlern Klaſſen Leſer gefunden hat und es viel⸗ 
leicht auch ſchon gemeinen Leuten zu Handen gekommen iſt, ſo finden 
wir um ſo nöthiger, die Herren Seelſorger aufmerkſam zu machen, weil 

das viele Gute, Schöne und Erbauende, das in den frühern ſechs Bän⸗ 
den vorkömmt, leicht auch dem Verwerflichen in den folgenden zwei 
Bänden Eingang verſchaffen könnte. Die Herren Seelſorger werden 

demnach angewieſen, mittelſt zweckmäßiger Belehrung und Ermahnung 
wachſame Sorge anzuwenden, damit ihre Pflegempfohlenen von den 
irrigen und anſtößigen Stellen des Buchs gewarnt, der nachtheilige 

Eindruck, den ſie etwa ſchon gemacht, ausgelöſcht und überhaupt ver⸗ 
hindert werde, daß dadurch die Lauterkeit und Feſtigkeit des chriſtkatho⸗ 
liſchen Glaubens in den Gemüthern Störung oder Abbruch leide. 

Dieſe Belehrung und Ermahnung hat jedoch nicht öffentlich von 
der Kanzel oder in der Chriſtenlehre zu geſchehen, indem dadurch ohne 

Noth ärgerliches Aufſehen verurſacht und leicht mehr verdorben als 2 
gemacht würde. Allein es fehlt den Herren Seelſorgern nicht an man⸗ 
cherlei Anläſſen, welche ſie ohne Aufſehen, aber mit ſicherm Erfolg zu 
dieſem Behuf benützen können. 

Außf ſolche Weiſe wird, der Vorſchrift unſers göttlichen Lehrmeiſters 

gemäß, das Unkraut ausgereutet, ohne daß der gute Waizen mit aus⸗ 
gerauft werde. 

Gewiſſe Leute haben die Meinung zu verbreiten geſucht, als ob
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das Werk: Stunden der Andacht die Gutheißung des biſchoͤflichen 
Ordinariats zu Konſtanz erhalten habe. Dieſe Ausſtreuung kann nur 
aus gehäſſiger Abſicht geſchehen ſein; ſie beruht auf bloßer Erdichtung. 

Wir erklären anmit, daß nie eine biſchöfliche Gutheißung für dieſes 
Werk nachgeſucht worden, und daß das biſchöfliche Ordinariat niemals 
weder dem ganzen, aus acht Bänden beſtehenden Werke, noch auch den 
erſten ſechs Bänden eine Gutheißung gegeben habe. 

Geſchehen Konſtanz am 5. Jänner 1820. 

Biſchöfliches General-Vicariat. 
L. 8.



In der Herder'schen Verlagshandlung in Freiburg ist soeben erschienen: 

Kraus, Dr. F. X., ROMA S0TTERRANEA. Die romischen Katakomben. 
Eine Darstellung der neuesten Forschungen, mit Zugrunde- 
legung des Werkes von J. Spencer Northoote, D. D., Präsident 
des St. Mary College's in Oscott, und W. R. Brownlow, M. A. 
Mit vielen Holzschnitten und chromolithographirten Tafeln. 
gr. 8. (XXVIII u. 578 S.) Preis: Thlr. 4. — fl. 7. Hinband- 
decken mit Goldpressung: 12 sgr. — 42 kr. 

Die Erforschung der römischen Katskomben hat in den 
letzten Jahrzehnten durch de Rossi's grossartige Thätigkeit sozu- 
sagen den Charakter einer eigenen Wissenschaft angenommen und 
für die christliche Alterthumskunde eine Bedeutung gewonnen, 
welche sie als die thatsächliche Grundlage dieser nach mehr als 
einer Seite fast neu aufzubauenden Disciplin erscheinen lässt. Da 
indessen die ebenso umfangreichen als Kostspieligen italienischen 
Publicationen unserm Publicum, selbst auch gelehrten Kreisen, 
im Allgemeinen wenig zugänglich sind, so hat die Verlagshand- 
lung den Gedanken erfasst, den Gebildeten Deutschlands die Re- 
sultate jener Forschung in einem kleinern, übersichtlich gehaltenen 
und möglichst billigen Werke vorzulegen. 

Die englische Litteratur besitzt in Northeote-Brownlow's Roma 
sotterranea eine derartige, von de Rossi selbst als die beste Darstel- 
lung bezeichnete Leistung, und so lag es nahe, an eine freie Bearbei- 
tung des englischen Buches für die deutschen Bedürfnisse zu denken, 
zu der sich Herr Dr. Kraus entschlossen hat. Die Holzschnitte 
des Originals, 55 an der Zahl, sind sämmtlich in unsere deutsche 
Ausgabe aufgenommen und beträchtlich (auf 77) vermehrt worden; 
von den chromolithographischen Tafeln des Originals bieten wir 
nur einen Theil: die Herübernahme der übrigen würde, ohne den 
Werth des Buches wesentlich zu erhöhen, den Preis desselben fũr 
deutsche Verhältnisse zu hoch gestellt haben; dagegen sind Tafel 
XII! und XII? hinzugekommen. Die Erweiterung des kunstge- 
schichtlichen Abschnittes (Buch IV.) und die Hinzufügung des VI., 
VII. und VIII. Buches glauben wir als einen besondern Vorzu 
unserer Ausgabe betrachten zu dürfen. Die am Schlusse dés 
Bandes beigefügte Karte — die erste, auf welcher sich die Kata- 
komben Roms eingezeichnet finden — wird es dem Leser noch 
leichter machen, einen Ueberblick über das unterirdische Rom zu 
gewinnen, und dem Besucher der ewigen Stadt einen Wegweiser 
durch dieses Gebiet an die Hand geben. 

Unter den Zusätzen und Verbesserungen findet der Leser 
endlich auch diejenigen, welche Herr de Rossi selbst der in- 
zwischen zu Paris (1872) erschienenen, von Herrn Allard' besorg- 
ten französischen Uebersetzung der englischen Roma softerrança 
eigegeben hat. Herr Northeote hatte die Gefälligkeit, eine An- 
zahl Nachträge und Corrigenda seiner eigenen Arbeit dem Heraus- 
geber zur Verfügung zu stellen.



In der Unterzeichneten ist erschienen: 

ACTA ET DECRETA sacrorum conciliorum recentiorum. 
Collectio Lacensis. Auctoribus presbyteris S. J. 
e domo B. V. M. sine labe conceptae ad Lacum. 
Tomus Primus: Acta et decreta 8S8. Conciliorum, 

quae ab Episcopis Ritus Latini ab a. 1682 usque 
ad a. 1789 sunt celebrata. 4. (VIII u. 982 8.) 
Thlr. 4. 5 sgr. — fl. 7. 18 kr. 

Die Laacher-Sammlung umfasst alle Concilien der neueren Zeit, 
aber auch nur diese. Diese ganze Zeit ist in zwei Perioden getheilt, 
deren erste bis zur französischen Revolution reicht, deren zweite von 
da bis auf unsere Zeit sich erstreckt. Die wenigen Synoden jener ersten 
Periode werden in zwei, die vielen der zweiten Periode in vier Gruppen 
getheilt, so dass die ganze Sammlung sechs Bände füllen wird. 

Der I. Band begreift die Concilien, welche von 1682— 1789 durch die 
Bischöfe des lateinischen Ritus, der II. Band diejenigen, welche in der- 
selben Zeit von den Bischöfen der orientalischen Riten gefeiert worden sind. 

Die übrigen Bände enthalten die Synoden der Gegenwart, und zwar 
der III. Band die Concilien von Nordamerika und dem britischen Reiche; 
der IV. Band die Concilien Frankreichs; 
der V. Band die Concilien Deutschlands, Ungarns, Hollands; 
der VI. Band die Concilien Italiens und die in diesen Gruppen noch 

nicht enthaltenen; endlich das allgemeine vaticanische Concil. 
Der erste Band der Collectio Lacensis enthält also folgende Concilien: 
Die beiden von Benevent 1693 und 1698, das von Neapel 1699, die 

Nationals5node von Albanien 1703, die grosse Lateransynode von 1725, 
die durch sie veranlassten Concilien von Avignon 1725, von Fermo 1726, 
von Embrun 1727, endlich die noch vorhandenen Aeten und Decrete der 
tarraconensischen Synoden von 1670—1752. — Der Anhang bringt sodann 
einen Commentar über die Versammlung des gallicanischen Clerus von 1682 
sammt den hauptsächlichsten sie betreffenden Aetenstücken, das Edict der 
Versammlung der Bischöfe Ungarns zu Tyrnau (1682), endlich einen 
lateinischen Auszug aus dem grossen portugiesischen Werke, welches 
die Decrete der für Brasilien s0 wichtigen Diöcesansynode von Bahia 
enthält. Die Herausgeber suchten ferner durch mannigfaltige und reich- 
Rallige Register und Inhaltsverzeichnisse die Sammlung für den Gebrauch 
möglichst bequem einzurichten. Von den acht Indices des ersten Bandes 
füllt das grosse alphabetische Sachregister allein 123 enggedruckte Co- 
lumnen. In denselben sind alle nur einigermassen wichtige Bestimmungen 
der Synoden in kurzem Auszug wiederholt, dabei aber so geordnet, dass 
das Gesuchte mit Leichtigkeit gefunden Werden kann. 

Durch dieses Werk tritt Deutschland zum ersten Male nach einer 
Unterbrechung von mehr denn 250 Jahren wiederum in die Laufbahn. 
in der es durch die sechs Cölner Ausgaben von allgemeinen Coneilien- 
sammlungen (1530—1618) die Palme vor den andern Nationen érrunger 
zu haben schien. (Kus dem Prospectus.) 

Demnächst erscheint der vierte Band dieses Werkes. 

Freiburg, 1873. 

Herder'sche Verlagshandlung.


	Vorwort.
	Mitgliederverzeichnis.
	Im Schriftentausch stehende Vereine und Institute.
	Inhaltsangabe.
	Das Thal Simonswald unter dem S.Margarethenstifte zu Waldkirch. Von Joseph Bader
	Zur Geschichte der Abtswahl des Friedrich von Keppenbach zu Gengenbach im Jahre 1540. Von Dr. Wilhelm Frand
	Rudolph von Zähringen,Bischof von Lüttich. Von Dr. Karl Zell.
	Ulrich von Richtental und seine Concilschronik. Von J.Marmor
	Weiterer Beitrag zur Geschichte des Johann IV.,Bischofs zu Konstanz (1351-1356). Von F. Mone.
	Reisbuechlein des Maximilian Stuerßel. Von Prof. Dr. J.König
	Die Konstanzer Weihbischöfe. Von Dekan und Pfarrer Haid
	Die ehemalige Benediktiner- und Reichsabtei Pertershausen bei Konstanz. Von Fr. Xaver Staiger.
	Aus dem literarischen Nachlaß des Archivdirektors F.J.Mone
	1. Bereitung und Behandlung der Malerfarben im 15. Jhd..
	2. Urkunden über das Kloster Mehrerau in Vorarlberg.
	3. Auszüge aus dem Nekrolog von Feldbach im Thurgau.
	4. Urkunden zur Geschichte des Kirchenrechts vom 13. bis 15. Jahrhundert.
	5. Verzeichnisse der Einkünfte des Domkapitels in Thur aus dem 12. und 13. Jahrhundert.
	6. Urkunde der Stadt Bregenz.

	Kleinere Mitteilungen
	1. Zur Geschichte der Münsterkirche in Reichenau. Von Münsterpfarrer Reff
	2. Zur Geschichte der Klosterkirche Berau bei St.Blasien
	3. Urkunde König Heinrich VII ,das Kloster Odenheim betr. Von F. Zell
	4. Ueber die Siegel und Wappen des Freiburger Muensters. Von F. Zell

	Memorabilien aus dem Erzbischöfflichen Archiv in Freiburg: "Stunden der Andacht" Von F. Zell

